




***** 


|r%AfyW . ^'''r s '/: 


pspf# 


M^mmM 


A * *Aaa a 

Sfefigä 






!$*f, 


^f(* 0 h 




$SSHR 


M^>. 


i iOVKRNMl-N i Ol ; 1X1)1 A 


DEPARTMENT OK ARGHAEOI.OG'i 


CENTRAL ARCH/EOLOGI CAl 
LIBRARY 


Cau Nm. / f ^7. OS /IN 

A«,No -35117 


D.G.A. 79. 

(»IPX n!- Jl.\ C,. Ardl.X. I) fi7 .!* 0-53—1,00,0(10 












rA 




IW 


)rri9Fnkki»iA* -2li* * *** *A s<U $.** ^ *£ •*• '*•* *. ft' '“•' " 

HI ft j Ä 2 Ä £ £ 0 £ a */} fl ß $ 


pr.; ; 3 f 
§ : ;=; : ■ &: 

Ka a a*AA . * / a ' . »..a»*AAAA ai. A.AAjAaW^AA 


. ■ 


*. F 

»' 


^iSSMS&n, 



mm 


SteiÄHÄ 


»J: 


. **tf#Sia*/J<WB» . >r '-•■-■■■ ■*''•' '' ä .; ;i: iiSS i IäaamMAAauJW 


_ ...... -^ÄWfwwyyAW^ 

,(W>^<' , ' n '' r ..,.P 


A^"'ft* i r *' : ‘ 

;*• ;** *:>* Ä **^ IP^ * 4 •< • * V-1*. 


AA 






AC 


v aa a ' n ' v *'*'<Y'AaAaAAAa 

s^Äsa 


* '/>Ä#\^AI . 

» ^ r •■* • 

V' A ~ P A '>v^ / ' 



S^vvv^ 



-£2£aaaa££ 

£ ÄÄÄ Ä/> ■-- ^Z* A /* A * * * A * A*1 

l- - :;„-i^vf• 






'/jfe tfyu 4y. } ' n 

/•24r/tÖ^ 4*Q4y^&-W / /0)s- tfülzaUTXB!c>]_ 

^3 0.,^,, ^*^^*VDomS5ajqrrrTLts*in-4 r. 
J^i>a,n. üL^,y/ y wona-nct »iovi»f KjnoKpaas" &cu& fa~KJ4^ 

tU t*/• /T. * 5 *Ner?a> * vDon-r, * pt ne** *A 

/y. -S ^~v. u*6'mrus*LvDaatv ^**#/*$' 

$ / ~ - r,<7 ii«-™-« »ioioc. v»oa<«taitf «Ji- 

<P“" ^^ 4axp,TXL «5in.snoR.PASTVaf ^u.^ 

**?•*> * yw-vt*, r^j tm. 

&£ sScar-om ir^^^^.^TXEs.rwc)^./^*<-* 
tyyfLt ij ( Air Vw. K-U.frt iZfl,(./. iu/ Mm t} ** 

£&? /*+■ EAMLP CVMM j. H/JAJt^Xrj0A*)/ vCu+THT,'* 

%J£2 <Jt ^M. lj H C.ii0trn*i&3/yC J**6*dtju #/■ teyfJi /£ * 

{‘ist ) C i » i^u.’äMt/*D * l^tflci/»!/. it * * //^J, 

^^2, H1H I öT3 M^fAI ITöA^S ^ ^/kÄu«rf6<'“*’ 

J. 4 *i^./^L. dtitysj Hov\oS PLAvnrios <iet> Rjo-aai £?- 
fcüto. Sccoi^nC / tMCUloJk- Cjttcdiy jfc 30$j 
tli ▼«*■rvs *j&/jS- $Aoaiw+ys Cty. cui. S&Ua^jh^/* jb & //-• - 
XJ,^u/^IKi CA\/v£T£ KmAV< JUa-J&U,£X?£CTA T£ V£V( fzfÜktn 
Sjto^iu^ MoV£T4 V*S*S 

£&?* cüUobW{M x**s/*L’} Mßf ?• 

<T r trg u6~ ^eceiTA wn&s’ 

<Off <vC^ r ^«^r fjurrti^ (+-CA.RLVt> R£'t~FK.£y v 

^&V 12 C ^VF 

ion^jCu^v- Ce*. Jft3>(oC'**~ 9^*^] 





^fcCTQR Gwij c.,-.’4^ ^>- 


Library Reg? fio 

V ’» 





ZEITSCHRIFT 

FÜR 

NUMISMATIK 

HERAUSGEGEBEN 


Dü. ALFRED VON SALLET, 

MITGLIED DES AHCtfAlOLOai8CHI3r IXSTITUTa, BITRJWMITGLIED DI» SÜMISVATISCTO?? 
GESELLSCHAFT IR LOXDON. 


,T2>7-05 2512? 


Z • N- 


TT. TA ft T TT, TA 



C£N I K *\.. ,.H .OLOGIGA4 

LlßKAKY, t*LW ivtLHl. 

Aoo. No. ZS./7-7 . 

D»t«. U:7 .- 

CW1 Na....Z^Z:.f ?/. 







Vorwort 


Mancherlei Umstände 


machten es \vftnschenswerth, 


dass in Berlin eine numismatische Zeitschrift erscheinen 


möchte, welche in erster Linie das classische Alterthum, 
daneben aber auch das Mittelalter und das sechzehnte 


Jahrhundert, olme allzuenge Grenzen, behandele. 

Einer ehrenvollen Aufforderung folgend, habe ich die 
Redaction einer derartigen Zeitschrift übernommen und 
hoffe, dass das numismatische Publicum sowohl durch 
den Inhalt als durch die beigegebenen Abbildungen des 
vorliegenden ersten .Bandes, sowie durch die Ausstattung, 
welche der Herr Verleger demselben zu Theil werden 
liess, sich befriedigt fühlen wird. 

Ich habe hier die angenehme Pflicht, allen Denen 
meinen Dank auszusprechen, welche das Unternehmen 
befördert und begünstigt haben; zunächst S. Exc. dem 



IV 


Vorwort. 


Herrn Minister Dr. Falk, welcher durch Bewillignng einer 
namhaften Unterstützung ans Staatsmitteln das Gedeihen 
der Zeitschrift wesentlich gefordert hat. Sodann den 
Herren Mitarbeitern, ganz besonders Herrn Dr. Imhoof- 
B1 inner, welcher der Zeitschrift eine schöne Knpfertafel 
überlassen hat. 

Berlin, den 15. April 1874. 


A. v. Sallet 


Inhalt des ersten Bandes. 


Alterthum. 

Curtius, E., Ucber griechische Colonialmiinzcn. 

Sallct, A. v., Die Münzen von Chersonosus in der Krim (Taf. I) . 
Hauch, A. v., Ueber den innem Gehalt und den Metallwerth grie¬ 
chischer und römischer Silbermünzen nach prenssischem 

Gelde. 

Brandis, Beiträge zur griechischen Wappenkunde. 

Imhoof-Blumer, F., Beiträge zur Münzkunde und Geographie von 

Alt-Griechenland und Kleinasien (Taf. III—V). 

Sallet, A. v., Thracische und macedonische Münzen. 

Weil, R., Bemerkungen zu den griechischen Bnndesmünzcn . . 

- - Histiaea — Oreos. 

Sallet, A. v., Der Catalog der Münzsammlung des Britischen Museums 

Weil, R., Silbcrmttnze von Tiryns. 

Merzbacher, E., Jüdische Aufstandsmünzen aus der Zeit Neros und 

Hadrians. 

Mommsen, Th., Der Kaiserliche Oberpontificat. 

Sallet, A. v., Redende Münzen. 

Friedlaender, J., Die Erwerbungon des Königlichen Münzkabinett 

im Jahre 1873 . 

Sallet, A. v., Die ältesten Tetradrachmen der Arsaciden (Taf. VIII) 
- - Pertinax Caesar, der Sohn des Kaisers Pertinax . . 

Lambros, P., ünedirto Münze von Tenea. 

Imhoof-Blumer, F., Numismatische Berichtigungen. 

Meyer, L., Unedirtc kleinasiatische Kaisermünzen. 


Seit* 

1- IG 
17 - 32 


82 — 42 
48 — 68 

93-162 

163-171 

172-182 

183-189 

213-216 

217-218 

219-228 
229 - 244 
278-285 

291-304 

305—313 

314-318 

319-320 

321-334 

335-336 
















VI 


lobalt des ersten Bandes. 


Mittelalter. 

Seite 

Dannenberg, H., Die Aachener und Kölner Münzen der Hohen- 

staufen-Kaiser und ihrer Gegner (Taf. II).69 — 86 

Lambros, P., Unedirtc Mittelaltermünzen von Athen und Naxos 

(Taf. VI). 190-197 

Lambros, P., Unedirte Münze des Grossmeisters Fulco von Villaret 198—200 
Friedlaendcr, J., Die Münzen der ostfriesischen Häuptlinge (Taf. VII) 245—261 
Heber, F., Heber einige Regensburger Denare aus neueren Funden 262—267 

Dannenberg, H-, Zur ostfriesischen Münzkunde. 268—277 

Brock, P., Vermuthliche Zeugnisse von wendischen Einfällen in 

Dänemark .. 337—347 

Dannenberg, H., Der Münzfund von Dobra. 348—370 


MISGELLEN. 

Unedierter AureuB des Numerianus. J. Friedlaendcr.87 

Eingcritzte Inschrift (Terina). A. v. S.88 

Münzen von Neapolis mit angeblich phönizischer Aufschrift. A. v. S. . 202 

Das Münzcabinct in Neapel. A. v. S.202 

Das Reinigen antiker Münzen. A. v. 8.203 

Galvanoplastische Copieen antiker Münzen (London). A. v. S.286 

Zum Hildesheimer Silberfund. A. v. S.286 

Münze d«B Titus. Th. M..371 

Das Verschwinden gut erhaltener untcritalischer Münzen etc. A. v. S. . 372 

Hohenstaufen-Denare. H. D.373 

Numismatische Gesellschaft in London. A. v. S.374 


NEKROLOGE. 

jr '.' 

Johann Brandis. A. v. S.201 

Louis Sambon. A. v. S.371 


















Inhalt de* ersten Bundes. 


VII 


LITERATUR. 

Berliner Blätter etc. 

Catalogue etc. 

.. 

Lambros. 

Poatolakas. 

Feuardent. 

.. 

Holm .. 

Merzbacher. 

Numismatic chroniolc .. 

Stuart Poole. 

Schubring. 

Brandis. 

Erbstein .. 

Friedlaender und Sallet... 

Periodico di Numismatica etc. 

.. 

.. 


Seite 

. .88.204 
... 90 

... 90 

. . 99.211 
... 91 

... 204 
. 205. 879 

, ... 209 
, ... 211 
287. 880. 382 
. ... 288 
... 288 
... 375 
... 376 
... 378 
... 382 
... 883 
. . 883. 392 























i 


f 


Ueber griechische Colonialmünzen. 


Wenn wir in den Tochterstädten die Mntterstadt mit allen 
politischen, wie religiösen Einrichtungen, ja auch mit ihrem Namen 
(wie Milctupolis, Megara, Parion, Lindos, Kyrne und andere Bei¬ 
spiele zeigen) neu erstehen sehen, so werden wir auch die für 
das bürgerliche Lehen wichtigste aller Erfindungen, das Geld der 
Mutterstadt mit dem städtischen Wappen in der Pflanzstadt wie¬ 
der zu finden erwarten. Während des Aufbaus musste die neue 
Stadt, wie mit allem Andern, so auch mit Geld aus der Heimath 
versehen werden; die neuen Kaufmannshänser, die Schiffswerften 

und industriellen Unternehmungen waren ja alle nur Filiale haupt- 

* 

städtischer Geschäfte, und auch bei der Einrichtung einer eigenen 
Münzofficin konnte man nichts Anderes beabsichtigen, als das cir- 
culirende Geld, das. die Colonie mit dem Muttcrlandc verband, 
auf eine dem wachsenden Ycrkchre entsprechende Weise zu ver¬ 
vielfältigen. Das mutterstädtische Wappen war das gegebene 
Symbol der Blutsverwandtschaft, der geeigneteste Ausdruck unge¬ 
löster Gemeinschaft und gegenseitiger Verbindlichkeit 

Denn der aussendende Staat dachte ja nicht daran, seine 
Bürger aufzugeben und auf ein Kapital von Bllrgerkraft Verzicht 
zu leisten;* er legte es nur an einer Stelle an, wo es seinen In¬ 
teressen nützlicher zu sein schien als zu Hause. 

Die Ausgewanderten mussten fortfahren, zur Unterhaltung des 
Gemeinwesens beizusteuern, was in verschiedener Weise geschah. 
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So wissen wir von den Pflanzstädten von Sinope, dass die Bürger 
derselben für die ihnen angewiesenen Grundstücke einen jährlichen 
Zins zahlen mussten *). Es waren die Beiträge für Heer - und Flotte, 
durch welche sie in ihren exponirten Ansiedelungen fortdauernd 
geschützt werden mussten. Am wenigsten durfte den Göttern durch 
die Auswanderung ein Schaden erwachsen, weder eine Verkürzung 
ihrer Einkünfte noch eine Verminderung des Fcstglanzes. Darum 
mussten die Colonien an den Jahresfesten mit ihren Opfcrtbieren *) 
vertreten sein und von ihren Erträgen den Zehnten steuern, wie 
dies von den delphischen Pflanzorten bezeugt ist. Die Geldbeiträge 
konnten aber nur in einheimischer Münze angenommen werden, und 
so müssen wir nicht blos des Handels wegen, sondern auch mit 
Rücksicht auf den ununterbrochenen Gemeindeverband und die 
fortdauernde Betheiligung am öffentlichen Haushalte gleiches Geld 
zwischen Mutter- und Tochterstadt voraussetzen. 

Dieser Voraussetzung entspricht eine ansehnliche Reihe von 
Colonialintlnzcn. Die Gepräge von Teos und Abdera sind so über¬ 
einstimmend, auch in der Form des Einschlags, dass nur der Ein¬ 
tritt der Legende eine zweifellose Unterscheidung möglich macht. 
Im Gebiete der Massalioten finden sich Silbermüuzen mit dem 
Robben, von denen man nur zweifeln kann, ob sic unmittelbar 
aus Phokaia stammen oder, wie Lagoy und de* la Saussayc an¬ 
nehmen, in Massalia den mutterstädtischen Münzen nachgeprägt 
sind. Als unzweifelhaft aber darf man annehmen, dass die Mün¬ 
zen von Phokaia, Massalia und Hyele eine Zeit lang identisch 
waren. 

Korinth ist durch gleiche Typen mit seinen westlichen Pflanz¬ 
städten verbunden, Rhodos mit Soloi, Korkyra mit Apollonia und 
Dyrrhachion, Taras mit Herakleia. Die Typen von Rhegion wurden 
auf das von dort aus neu gegründete Zankle übertragen. Auch 
Uria und Nola dürfen wir wohl hieher rechnen, wenn wir Nola 

*) Xen. Anabasis V 5. 

*) Diod. XII 30: r« xumStoftiyct iigtut; Thak. I 25: ly nayyyvQtaT iaX{ 

xoivuit Mivut yiqa tu voin&fttva. 
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als die von Uria ans gegründete Neustadt anseheft, auf welche 
die Typen der älteren Stadt vollständig Ubergegangen sind 1 ). 

Man hat die Uebcreinstimmung der Typen so sehr als Kegel 
angenommen, dass man dieselben seit Begründung der numisma¬ 
tischen Forschung als urkundliche Abkunftszcngnisse anzusehen 
und als eins der wichtigsten Ilttlfsmittcl zur Herstellung des 
Stammbaums griechischer Stadtgemeinden zu benutzen gewohnt 
ist So sclilicsst Spanheim aus dem von ihm so genannten Mino¬ 
taurus der sicilischcn Münzen auf kretische Ansiedelung; Millingen 
folgerte aus ‘dem LüweukopfTellc auf den gortynischen Münzen, 
dass zu Polykmtcs’ Zeit nicht nur in Kydonia, sondern auch in 
Gortys samische Pflanzbtirger sich niedergelassen haben. So hat 
Leakc einen Colonial-Zusammenhang zwischen Damastion mul 
Zakynthos gefolgert, so Mionnct, durch ciue falsche Lesung irre¬ 
geleitet, eine korinthische Colonie in Naupaktos*). 

Wie voreilig es indessen sein wurde, aus jeder Ucbijrein- 
stimmung der Münztypen auf wirkliche Abstammung zu scliliessen, 
beweisen nntcr Andern die lokrischcn Gepräge. Die Epizcphyrier 
münzten mit korinthischen Typen, um sich als Abkömmlinge der 
Ozolcn zu beglaubigen; diese haben aber, wenn wir Lcake’s An¬ 
sicht’) in Anordnung der lokrischcn Münzen bcipflichten, dies 
Gepräge angenommen, nrn die merkantilen und politischen Vor¬ 
theile eines Anschlusses an Korinth zu gewinnen, ohne korin¬ 
thische PflanzbUrgcr empfangen zu haben. So ist auch Zankie 
vermittelst des samischen Gepräges als eine Quasi-Colonie von 
Samos ckarakterisirt 


>) J. Friedlaewlcr, Osk. Miinzen, S. 37 f. 

*) Mionnct, Suppl. III, 433. 

*) Leakc, Numisin. Hellen. Eur. Grcecc p. G3. Suppl. Eur. p. 131. Es scheint 
mir, ohne über die Frage aburthcilcn zu wollen, wenigstens eine doppelte 
Reihe von lokrischcn Pegasusmünzcn angenommen werden zu müssen, und 
die untcritaliscben, welche durch den Blitz charakterisirt werden, Sind auch 
durch den Stil von denjenigen ohne Blitz verschieden, welche wir den ozolischcn 
Lokrem zuschreiben. 
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Hier sind es ganz besondere gescliichtliche Verhältnisse, 
welche auf die Typenwahl bestimmend einwirken. Ein ebenso 
merkwürdiges Zengniss für die wccbselvollen Beziehungen, welche 
zwischen Mutter- und Tochterstädten eintreten können, ist die 
Münze der Sybariten, welche nach ihrer unter hervorragender Be¬ 
theiligung von Poseidonia erfolgten Wiederherstellung mit den 
Typen dieser Stadt prägten, welche so aus der Tochter- zur 
Mutterstadt wurde. 

Es kommt aber auch vor, dass gewisse Münztypen Mode 
wurden, wie es mit Personennamen geht, wenn ein Einzelner oder 
ein Geschlecht des Namens alle Zeitgenossen an Ruhm überstrahlt. 
Das Bild wird angenommen wie ein gutes oincn, wie ein Zeichen, 
unter dem man glaubt, Glück haben zu müssen 1 ). So sehen wir, 
dass Rhodos philippische Münzen nachprügt, ohne dass irgend 
ein Abhängigkeitsverhältniss zum Könige vorhanden gewesen war. 
So nehmen die Aetoler den Heraklcskopf Alexanders des Grossen 
an, und die asiatischen Dynasten haben bekanntlich lange nach 
seinem Tode unter seinem Namen und Bilde fortgeprägt. Aehn- 
liches geschah mit den attischen Typen. Seit die alten, angestamm¬ 
ten, auf Blutsverwandtschaft beruhenden Verhältnisse zwischen 
Städten und Stämmen ihre Bedeutung verloren und anderen, 
weiteren und unbestimmteren Beziehungen Platz gemacht hatten, 
suchte man sich den Neigungen entsprechend die Typen aus. 
Die Neustädte des Orients wünschten ein Verhältniss zu Athen, 
und die Königsstadt der Seleukiden betrachtete es als eine Ehre, 
einer attischen Colonie gleich mit Pallas und Eule zu münzen. 

Derselben Zeit und Richtung gehören auch die attischen Tetra¬ 
drachmen an, welche in Hierapytna, Gorfys und Kydonia geprägt 
worden sind, und auf dem Contincnte Asiens reichen die Nach¬ 
prägungen attischer Stempel bis in die Gegend am Südrandc der 
grossen Salzwüste, wo Dynasten, deren Gedächtniss gänzlich 
verschollen ist, die Vierdrachmenstucke Athens in einer stufen- 


*) Millingen, Ancient Coias p. 45. 
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weise zunehmenden Verzerrung nachgemacht haben*). Athen hat 
ein unabsehbares Gefolge an solchen Desccndenten, während eine 
von Athen ausgehende Uebcrtragung seiner Typen kaum nach¬ 
weisbar ist, man müsste denn in Sigeion, wo man attisch ge¬ 
münztes Kupfer findet, attische Ansiedelungen aus der Pisistratiden- 
zeit annehmen. 

Das sind Beispiele von Münztypen, die willkürlich gewählt 
sind, im Gegensätze zu den durch Erbschaft überkommenen. Da¬ 
bei können noch besondere Absichten zu Grunde liegen, wie es 
z. B. von den Rhodiem nicht unwahrscheinlich ist, dass die An¬ 
nahme philippiseber Typen eine Huldigung für den Sohn Philipp’s 
sein sollte. Noch deutlicher tritt uns ein Gunstsuchen durch Münz¬ 
typen bei den Egestäern entgegen, wenn sie sich durch Darstel¬ 
lung des Aeneas den Römern als Vettern empfehlen wollten. 

Wenn die Münzbilder benutzt werden, um wahlverwandt- 
' schaftliche Beziehungen auszudrucken, wie wir es kurz bezeichnen 
können, so geschieht dies ohne Zweifel nach Analogie wirklicher 
Verwandtschaftsbeziehungen; man huldigte den angenommenen 
Metropolen, wie es bei den wirklichen Mutterstädten üblich war. 
Um so mehr kann es überraschen, dass eine grosse Reihe echter 
Mutter- und Tochterstädte vorhanden ist, welche nicht durch 
gleiche Münztypen verbunden sind. 

Die ganze Reihe milesischer Pflanzstädte zeigt keinen durch¬ 
gehenden Typus, eben so wenig die der chalkidischcn. 

Bei den meisten dieser Colouieu könnte man annehmen, dass 
sie vor Einführung der Münze deducirt worden seien, und dass 
zur Zeit ihrer Einführung der Zusammenhang sich schon zu sehr, 
gelockert habe, als dass eine Uebertragung stattgefunden hätte. 
Wir würden demnach in Beziehung auf die Münzen eine ältere 
und eine jüngere Gruppe griechischer Pflanzstädte anzunchmen 
haben, und als Grenze etwa die Mitte des siebenten Jahrhunderts. 
Indessen zeigt sich dieser Erklärungsversuch unzureichend, denn 


i) v. Prokesch, Denkschr. d. Wiener Akademie 1859 S. 82. 
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c8 gicbt eine Reihe jüngerer Colonicn, welche nicht mit mutter- 
städtischen Wappen prägen, z. B. Kamarina, Akmgas, Lipara, 
Aroisos. 

Es müssen also andere Gründe vorliegen, weshalb die seit 
Spanheim nnd Eckhel in Betreff der Colonialmünzen aufgcstellte 
und seitdem stillschweigend angenommene Regel so viel Aus¬ 
nahmen erleidet, dass die Regel selbst in Frage gestellt erscheint 

Die Gründe sind sehr verschiedener All 

Erstlich ist zu bedenken, dass die ursprüngliche Identität der 
mutter- und tochterstädtischeu Typen in vielen Fällen uuv zufällig 
nicht bezeugt ist Die phokäischen Typen von Massalia sind erst 
durch den Fund von St. Remy unerwartet zu Tage getreten. Von 
den Colonicn Sinope’s, die in einem sehr engen Verbände mit 
der Mutterstadt standen, haben wir z. B. gar keine oder keine 
alten Münzen. Manche Colonicn mögen sich immer mit dem 
mntterstädtischen Gelde beholfen haben, welches auch da vor-. 
herrschend blieb, wo Colonialmünzen geprägt wurden. Das 
koriuthische Geld kommt ja so massenhaft iu Sicilien vor, dass 
Ncuniaun für die korinthischen ICoppa-Münzen durchaus nach 
einer sicilischen Stadt suchte, nnd auch Eckhcl sich von der so 
unwahrscheinlichen Ansicht nicht losmachen konnte, dass sie in 
Syrakus geprägt worden seien. 

Bedenken wir, dass in dem reichen Schatze grossgriechischer 
und sicilischcr Münzen doch eigentlich nichts vorhanden ist, was 
zu den Erzeugnissen einer noch unreifen Bild- und Prägkunst 
gerechnet werden dürfte, dass auch die des verhältnissmässig 
ältesten Stils lange keine Incnnablen mehr sind, sondern in ihrer 
Weise fertig und vollendet, so müssen wir bekennen, dass wir 
von den Münzverhältnissen der Colonicen während des ersten Jahr¬ 
hunderts ihres Bestehens keine Anschauung haben. Entweder ist 
bis etwa 600 v. Chr. nur mntterstädtisches Geld im Umlauf ge¬ 
wesen, oder es sind die älteren Serien eines Coloninlgcldcs, das 
sieh an die Mutterstüdte anschloss, durch Umprügung vernichtet 
worden, seit man sich von jeder Bevormundung frei machte und 
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durch eigene Münzen die Leistungen der mutterländischen Präge¬ 
kunst in Schatten zu stellen suchte. 

Damit ist schon ein zweiter Punkt herührt, welcher hei Be¬ 
trachtung der Colonialmtinzcn in’s Gewicht fällt, nämlich die 
Nenerungssucht der Colonien, welche sich auch in den Münzen 
zeigt, und nirgends deutlicher als hier. 

Die Stetigkeit der Münztypen ist nicht nur nach dem Metalle 
verschieden, sondern auch nach den Gegenden. Je weiter nach 
Osten, um so starrer die Münze, wie die lange Geltung des Da- 
reiosstempels beweist und die stereotype Prägung der Könige von 
Kition 1 ). 

In Hellas -ist man nicht starr, sondern es entwickelt sich an 
Stelle der Thier- und Pflanzcnhilder, welche nach Vorgang des 
babylonischen Wappenstils als Prägsymbole benutzt wurden, rasch 
eine Fülle von Darstellungen, namentlich seit Einführung der 
Doppelprägung, welche in Mittclgriecbenland zu Hause ist und 
um 500 schon in Makedonien nachgeahmt wurde. Dennoch finden 
wir eine hei dem schöpferischen Bildungstriebe des Volks über¬ 
raschende Zurückhaltung, eine Stetigkeit der Typen und eine 
sehr starke Anhänglichkeit an die überlieferten Symbole. Dies 
erklärt sich erstens aus dem früher besprochenen sacralen Cha¬ 
rakter der griechischen Münzen, und zweitens aus wohl verstan¬ 
denem Interesse der Handelsstädte, wo man den Vortheil einer 
nach Form und Gewicht festen Prägung zu würdigen wusste. 
War der erste Grnnd im ältern Athen vielleicht der vorherrschende, 
so bezeugt sich in den langen Müuzrcihcn von Korinth, Samos, 
Chios, Rhodos der kaufmännische Takt Je wcrtlivoller das Geld¬ 
stück war, und je weiter der Kreis, wo cs ohne Beanstandung 
angenommen werden sollte, um so fester die Typen. Im Golde 
finden wir auch das grossköuiglichc Wappen uoch starrer als im 
Silber beibehalten *). Das Kupfer aber war nur für die Stadt- 


») Brand», Münzwesen Vorderasiens S. 872. 
*) Brandis S. 244. 
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gemeinde gültig; hier also war kein Grand, dem Darstcllnngs- 
triebe Zügel anzulcgen, und der feste Wappenstempel war hier 
nicht an seiner Stelle, weil es hier nicht darauf ankam, ein 
normirtes Gewicht feierlich zu beglaubigen. Durch das Kupfer 
ist also die Goldprägung in eine neue Bewegung gebracht und 
in neue Bahnen gelenkt, so dass die Wiederholung des Silber¬ 
stempels auf Kupfer im Allgemeinen eine Ausnahme ist, so sehr, 
dass sie, wenn sie vorkommt, den Numismatikern als ein Grund 
galt, um an der Echtheit der betreffenden Münzen zu zweifeln 1 ). 
Für das Mutterland aber kann man als Regel anfstellen, dass 
die Festigkeit der Silbertypen das sichere Kennzeichen einer früh¬ 
zeitig eingetretenen Ordnung der öffentlichen Znständc, das Schwan¬ 
ken derselben ein Zeichen des Gegcntheils, wie z. B.,dic wechseln¬ 
den Prägbilder der thrakisch-makedonischen Küsten Völker zeigen, 
welche in sich unsicher, bald hier bald dort Anschluss und Halt 
suchen. 

Anders ist cs in den Colonien, wo die Tradition schwächer 
war und die Lust am Neuen auf allen Gebieten stärker. Bei 
identischen Typen, wie denen von Teos und Abdera, erkennt 
man schon die grössere Beweglichkeit der Pflanzstadt an der hier 
leise beginnenden Modification des Prägbildes. Dann aber tritt 
eine Fülle neuer Gestalten ein, indem entweder gewisse vor¬ 
herrschende Typen in immer neuer Variation aufltreten, wie in 
Taras, oder Folgen ganz verschiedener Typen, wie sich in dem 
ausnahmsweise so conservativen Massalia acht deutlich zu unter¬ 
scheidende Münzepochen nachweisen lassen. Bei Städten wie 
Syrakus ist ein eigentliches Münzwappcn gar nicht nachzuweisen. 

Im Mutterlande haben Silber- und Kupferprägung einen ganz 
verschiedenen Charakter. Man sieht, sie sind unter völlig anderen 
Verhältnissen erwachsen. Die Silberprägung unterliegt festen 
Nonnen; an das Herkommen gebunden ist sie streng und 
monoton. Das Kupfergeld ist ungebundener und mannigfaltiger. 


l ) Cadalvene, Recuefl p. 57. 
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Hier treten an Stelle der hieratischen Motive profane, an Stelle 
der nationalen die lokalen hervor. Das Kupfer wird zu einer 
Chronik der Tagesgeschichte, zu einer Illustration der heimischen 
Legende; die Münzen werden zu Denkmälern; denn im Grunde 
ist es doch kein Unterschied, ob dem koischcn Arzte Xenophon 
eine Erzstatue auf dem Markte seiner Vaterstadt gesetzt oder eine 
Münze mit seinem Bilde geschlagen wird. Es sind Gelegenheits- 
münzen (monnaies de circonstance), und es wird hier der Willkür 
so viel Raum gestattet, dass selbst einzelnen Bürgern das Recht 
der Münzprägung überlassen wird, wie wir neuerdings aus der 
Inschrift von Sestos gelernt haben 1 ). 

Dieser Unterschied zwischen Kupfer- und Silberprägung, wie 
ihn das Mutterland kennt, ist für die Colonien nicht massgebeud. 
Hier macht sich auch auf dem Silber das Lokale geltend; hier 
werden auch die SilbermUnzen zu Medaillen.- So finden wir auf 
den Münzen von Istros und andern pontischen Städten die Be¬ 
ziehungen auf den dortigen Fischfang, in Kyrene Silpbion und 
Gazelle, im illyrischen Apollonia das dortige Erdfcuer dargestellt 
Einheimische Flüsse und Quellen treten ^auf den Münzen der west¬ 
lichen Colonien in den Vordergrund, und es bilden sich land¬ 
schaftliche Kreise, in welchen gewisse Typen vorherrschend wer¬ 
den, wie z. B. der Mannstier in Grossgricchcnland und Sicilien. 
Das sind gewissennassen mundartliche Formen der plastischen 
Kunstsprache, welche sich weder aus Münzvcrträgen noch aus 
der Abstammung herleiten lassen. So entwickeln sich ja die 
stilistischen Eigentümlichkeiten, durch welche die Herkunft einer 
Münze dem Auge si^h kund giebt, ehe ihre Angehörigkeit fest- 
gestellt ist, eben so Formen der Münzlcgende, die sich landschaft¬ 
lich ausbreiten, wie 2oh*öv, Tsqgmov, Nayidixöv. Es bildet sich 
unter zwei Nachbarstädten unwillkürlich eine durchgehende Ana¬ 
logie in der Behandlung des Gepräges*), wie zwischen Kamarina 


*) C. Cortius, Hermes VII S. 135. 

*) Holm, Geschichte Siciliens I S. 257. 
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und Gela, oder'-es sind förmliche Staatsverträge, wie die, welche 
dem incusen Silbergclde Untoritaliens zu Grunde liegen müssen, 
wodurch coloniale Münzgebiete geschaffen werden, welche ganz 
stammvcrschiedenc Bevölkerungen zu neuen Gesammtordnnngen 
verbinden- Man sicht, wie unter dem Einflüsse nachbarlicher 
Umgebung und selbständiger Entwickelung der colonialen Ver¬ 
hältnisse die ursprünglichen Beziehungen zu den Mutterstädten 
zurückgedrängt werden. 

Dabei ist in Erwägung zu ziehen, dass nur in den seltensten 
Fällen die Bevölkerung eines Orts so massenhaft und ungemischt 
in eine andere übersiedclt, wie dies bei Teos und Ahdera der 
Fall gewesen ist. Abdera war nichts als ein zweites Teos, und 
Protagoras wie Hekataios konnten eben so gut Teier wie Abdc- 
riten heissen. Die Regel war, dass unter der Oberleitung eines 
grössem Seeplatzes, wo die Rhederei blühte, auswanderungslustiges 
Volk verschiedener Gemeinden zusammenkam, um sich an der 

; , 

Stadtgriindung zu betheiligen. Unter solchen Umständen konnten 
die Einflüsse der ausseudenden Stadt nicht so durchgreifend und 
massgebend sein, wie es.in Teos der Fall ist Es treten Ver¬ 
knüpfungen von Sinnbildern, Haupt- und Nebentypen ein. 

Die Gepräge von Thurioi bezeugen durch ihr Doppelbild 
die Concurrenz der Athener mit dem Ueberreste der Sybariten, 
und bei solchen Collectivcolonien, wie Kyrene, finden wir neben 
den einheimischen Symbolen, welche bei Ermangelung einer ein¬ 
zelnen Mutterstadt vortreten mussten, eine Reihe abwechselnder 
Nebenzeicheo, wie Eber und Adlcrkopf, welche auf Methymna, 
Ialysos und andere an der Colonisation betätigte Plätze gedeutet 
werden. So erinnert der Pegasus auf den Münzen von Kroton 
an die MitgrUnder aus Korinth, die Eichel in Laos an arkadische 
-j'i, Volkselemente, da sie sich auf Münzen von Mantineia wieder- 
findet, der Krug der Toronäcr an Andros. Im Einzelnen kann 
man bei der Deutung der Symbole fehlgreifen, und muss nament¬ 
lich hei attischen Symbolen aus dem oben angeführten Grunde 
.. vorsichtig sein, im Ganzen aber werden sich die heimathlichen 
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Bezüge nicht in Abrede stellen lassen, und das allgemeine Prinzin. 
der Abstammung hellenischer Gemeinden auf Ufcfcn Münzen einen 
Ausdruck zu geben, bewährt sich auch hier. < 

4 * .fl. ** .* # 

Eine besondere Bewandniss hat es mit den delphischen Co- 
lonien. r 

In gewissem Sinne konnte jeder ordnungsmässig gestiftete 
Pflanzort des Mutterlandes 60 genannt und als eine Pythopolis*. 
bezeichnet werden, denn ohne delphische Sanction zu deducirev 
war ein Frevel, der nur Unheil erzeugen konnte, wie des aben- - 
teuemden JOerieus Beispiel zeigte*). 

Es waren aber doch die Pflanzorte nicht einerlei Art. Es 


gab solche, deren Ansiedler Tcmpelkncchte, deren Accker Tempel¬ 
gut waren, wie Rhcgion. Hier war Delphi geistliche und weltliche 
Metropole; zweitens solche, die von Staatsgeraeinden ausgingen, 
aber unter delphischen Auspicicn; drittens gab cs Orte, welche 
sich freiwillig an Delphi angeschlossen, wie die philhellenischcn 
Orte an Athen, und sich nachträglich gewissermaassen adoptiren 
Hessen. 

Bei den ersten zwei Gattungen suchen wir auf den Münzen 
einen Ausdruck für ihre Beziehungen zu Delphoi, und finden ihn 
in dem Apollokopfe von Rhcgion, wio in dem Dreifusse yoh 
Kroton und Temesa. Der Drcifuss war in Delphi selbst die 
solenne Bezeichnung des apollinischen Eigenthums und war in 
die Felswände eingeraeissclt, um das Heilige von dem Profanen 
zu sondern*). 


Aber auch die anderen Pflanzstädte huldigten dem delphischen.. 
Gotte als ihrem Patrone, Kyrenc, Apollonia, Mctapont Von allen 
forderte er Abgaben als Beisteuer zum Unterhalt des Mutterheilig- 
thums, und zwar forderte er von jedem Orte den Bodenzehnteo 
in der dem Lande entsprechenden Weise, so dass jeder einsohickte, 


*) Theseus 25. 

•) Herodot V 42. 

*) C. Wescher, Monument bitingue p. 66. Z. 30: Tthga i hutva> xSf 5<to5 
ov loinovf ivxtxdlctmat. p. 36 Z. 16: Sooj, kr <b tqmhk inuxdhvitat. 



was er am reichlichsten hatte oder in vorzüglichster Qualität 
liefern konnte. So schickte Mctapont die Erstlinge seiner Gcrstcn- 
emte, und was konnte Kyrcnc Anderes schicken als Silphion! 
In Apollonia, das auch speciell von Delphi gegründet war, 
erwarten wir ein ähnliches Symbol auf den Münzen zu finden, 
und ich vermutke, dass das auf demselben dargestellte Erdfeuer 
nichts Anderes ist als die plastische Hieroglyphe für den Asphalt, 
welcher in dem brennenden Boden dort gewonnen wurde und 
als bitumen Apollonium 1 ) seines Schwefelgehalts wegen zum 
Behufe von Reinigungen der Heiligthüiper wichtig war. Ist diese 
Auffassung richtig, so erhalten auch diejenigen Colonialwappen, 
welche ganz lokaler Natur zu sein schienen, eine feste Beziehung 
zur Metropolis und eine Reihe von Typen erklärt sich als Be¬ 
zeichnung der Bodenerzeugnisse, für welche die Geldstücke seit 
Umsetzung der Naturallieferung in Geld als Aequivalente ange¬ 
nommen wurden. 


Auf der östlichen Seite des ägäischen Meeres lässt sich das 
delphische Patronat nicht nackweisen. Ausnahmsweise wird auch 
Myrina unter den Orten genannt, welche Fruchtzehnten nach 
Delphi sandten*). Die Typen sind vorherrschend apollinisch, was 
sich allerdings aus der Nähe des gryneischen Ileiligthums hin¬ 
länglich erklären würde. Doch muss hier im Gegensatz zu deöt 
Branchidenheiligthume ein besonderer Anschluss an das religiöse 
Centrum des Mutterlandes stattgefunden haben, und eben so bei 
Knidos, das sich durch seine Liberalität für Delphi hervorthat, 
und auch sein Silber mit dem- Dreifuss zeichnete. Wenn König 
Philipp seiner neuen Stadt im thrakischen Bergwerksdistricte als 
Münzwappen den Dreifuss zucignctc, so wollte er seine Gründung 
dadurch in die Reihe jener alten delphischen Pflanzstädte nack- 
träglich einftthren. 

.Jfe ■' • -• r 

Vegetius, Are Vet. IV 14. / 

*) Plut. Pyth. Orac. 16: tyü xai Aivpivaiovi Inatvu xai 'AnoUuyurtaf 
X( v6 “ diüpo nifvpayiac. 
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Das strenge Herkommen, auf welchem die Beziehungen zu 
den geistlichen und politischen Metropolen beraftte, konnte nicht 
erhalten werden, seit die Colonien, in üppiger Wohlfahrt auf- 
blühend , sich allen lästigen Patronatsverhältnissen entzogen. 

Auch die Vcrkehrsverhältuisse waren Veränderungen unterworfen; 
die Colonien konnten durch neue Verbindungen ihren Mntter- 
städten entfremdet werden und in andere Beziehungen Übertreten. 

So llhode und Emporiai in Hispanien, Tochter- und Eukelstadt 
von Massalia, welche beide auf phokäisebeu Fuss prägten, und 
beide sicherlich auch mit mutterstädtischem Wappen. Emporiai 
aber nahm korinthisches Gepräge an und wahrte seine Sonder¬ 
stellung nur dadurch, dass es dem Pegasoskopf eine Form gab, 
in welcher man bei näherer Untersuchung einen nackten Flügel- 
knaben erkennt, welcher sitzend die beiden Hände nach den 
Füssen streckt, wie diese Gestalt ähnlich auf attischen Thon- 
gefässen vorkommt *). 

Zuweilen scheinen die Beziehungen zur Mutterstadt ganz zu 
fehlen, aber sie sind dennoch vorhanden, und die völlige Unähn¬ 
lichkeit rührt nur daher, dass neue Ausdrncksweisen angeführt 
worden sind. So entspricht der Silenskopf in Katana dem sitzen¬ 
den Silen in Naxos*); der Schwan in Kamarina ist eben so gut 
wie der Pegasos ein Attribut der korinthischen Stadtgöttin 
Aphrodite, oder es sind andere Gottheiten, welche auf den 
Colonialmtinzen erscheinen, aber auch mutterstädtische, z. B. Apollo 

& Archagetas in Tauromenium. ^ j rm _ 

Es kommt ausnahmsweise vor, dass die Colonibn conserva- ' 
tiver sind als die Mutterstädte. Byzanz war schon selbständiger 
Handelsplatz, als Megara zum Apollogepräge überging, zog es 
aber als praktische Handelsstadt vor, diese neue Phase nicht 
mitzumachen, während Chalkcdou, weniger selbständig, mit ging. 

- \ 

«) Luynes, Mid. d’Emporini. Rev. nunirl840 p. 86. Cavedoni, Ball. arob. 

1841 p. 79. Sk ; 

*) Compte Rendu f. 1863 p. 48. Arch. Zeit 1868 p. 230. Brand« 361. 
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Ungleich häufiger ist natürlich der entgegengesetzte Fall, dass in 
den Pflanz9tädtcn neue Phasen eiutreten, welchen die Mutterstädte 
fremd bleiben. 

So weit wir die griechische Geschichte kennen, sehen wir 
die Colonialverbältnisse sich lösen, deren volle Wahrheit aus 
einzelnen Ueberlieferungen ältester Zeit erhellt Korinth ist viel¬ 
leicht die einzige Stadt, welche noch in späterer Zeit den Ver¬ 
such macht, den Rest seiner treu gebliebenen Pflanzorte von 
Neuem durch straffere Bande zu einigen, und sich dadurch gegen 
die nach Westen vordringenden Athener zu schützen. Die Auf¬ 
lösung erfolgte entweder durch allmäligc Auflockerung oder durch 
, feierliche Aufkündigung. Da das ganze Verbältniss auf Gegen¬ 
seitigkeit beruhte, kündigte die Colonie der Metropolis auf, wenn 
diese die Pflichten als Schutzmacht unerfüllt liess und dadurch 
ihre Ansprüche verwirkte, wie Epidamnos den Korkyräern auf¬ 
sagte, d. h. die Summe von Pietätspflichten, die früher zwischen 
Korkyra und Korinth getheilt worden war, wurde jetzt ungetheilt 
auf Korinth übertragen. 

Im Allgemeinen können wir die Regel aufstellen, dass mit 
Auflösung des Colonialzusammenhangs auch die Uebereinstimmung 
der Münze aufhört, so dass uns diese die Möglichkeit gewährt, 
die Epochen der Trennung annähernd zu bestimmen. 

Es war immer eine Art von Revolution, in Folge deren die 
selbständige Colonialmünze anhebt und sich entweder in lauter 
Lokalmünzen auf löst, wie dies in Sicilien der Fall war, oder in 
Form eines gesetzlich normirten Vereinsgeldes auftritt, wie es in 
Gross-Griechenland geschah. 

Die Vorwürfe, welche Korinth zu Anfang des peloponncsisclien 
Krieges gegen Korkyra erhob, lassen uns erkennen, was damals 
noch nach ungeschriebenen Satzungen als Inhalt dessen angesehen 
werden konnte, was eine Mutterstadt zu fordern sich berechtigt 
fühlte. Es sind die Grundzügc eines Verhältnisses, welches ohne 
Zweifel von den Phöniziern, den Begründern der ganzen Colonial¬ 
politik des Mittelmeers, zu den Griechen gekommen ist, die zuerst 
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selbst das Material phünikischer Coloni^pgründuiig bildeten und 
dann selbständig in ihre Fusstapfen eintraten. In Sidon und Tyros 
sind die Metropolitanrechte normirt; dort sind/die an das Motter- 
lieiligthum zu zahlenden Zehnten sowie die regelmässige und per¬ 
sönliche Betheiligung an den Staatsfeaten des Archegeten als 
Forderang festgestellt'). Die ty rischen Tochterstädte haben mit 
grosser Zähigkeit an dem Verhältnisse festgehaltcn und noch iiu 
Kriege gegen Agatbokles soll Garthago sein Ungltlck auf* seL 
Pflichtversäumniss gegen das Hcrakleion zurUckgeflthrt haben. 
Am Isthmus Bind die phöniziseken Einflüsse am durchgreifendsten 
gewesen, und deshalb waren es unter den Griechen die Korinther, 
welche die Colonialpolitik theoretisch wie praktisch am sorg¬ 
fältigsten ausgcbildct haben und die alten Traditionen im Staats- 
und Heerwesen, im Cultus und in der Münze am längsten fest¬ 
gehaltcn haben. 

Es gehen aber auch in Griechenland Mutter- und Tochter¬ 
stadt nicht immer nur auseinander, sondern sie kommen auch 
wieder zusammen, und für den neuen Anschluss lieSB sich kein 
prägnanterer Ausdruck finden, als die Rückkehr zu den mutter¬ 
städtischen Geprägen. So kehrte Syrakus zu den korinthischen 
Typen zurück, als es, durch Timoleon befreit, sich gleichsam neu 
gegründet als dankbare Tochter fühlte-, auch in etwas älteren Serien 
tritt zuweilen der Pegasos selbst mit Koppa wieder auf-, doch 
sind diese Münzen zu selten (sicher scheint bis jefot nur ein ein¬ 
ziges Exemplar zn sein*), als dass es erlaubt wäre, bestimmtere 
Folgerungen daran zu knüpfen. Ehen so tauchen in den Serien 
von Korkyra wie Reminisccnzen alter Zeit die Symbole der 
Mutterstadt wiederholt auf. 

Wareu die Städte in den Typen auseinander gegangen, 
- ■ 



l ) Daher auch in Italien der Zehnte vorzugsweise im Dienste des Her¬ 
cules. Vgl. Preller, Rum. Myth. Aufl. 2, S. 663. 

*) Das Didrachmon aus der Peytrignet'schen Sammlung im Berliner 
Mflnzcabinet (v. Sallet: Einige unedirte oder merkwürdige antoritalischo und 
sicii. Münzen. Num. Zeitschr. (Wien) H, 277). > 
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bleibt in der Kegel die Uebercinstimmung des Gewichts, wie 
Byzanz im Mtinzfusse der Hauptstadt treu blieb. Eben so blieben 
Chios und Maroneia verbunden. Auch erhalten sich einzelne 
Eigentümlichkeiten der lokalen Münzsortcn merkwürdig lange; 
so finden wir das Fehlen des Didrachmons in den Chalkidischen 
Colonien wie in Chalkis; Megara, Chalkedon und Byzanz gehen 
in der ganzen Keihe ihrer Geldsorten zusammen, bis durch eine 
andefe Strömung der Verkehrs Verhältnisse auch dieser Zusammen¬ 
hang unterbrochen wird. 

Ernst Curtius. 





Oie Münzen von Chersonesus in der Krim. 


Wifi' 


(Taf. I.) 


Die Münzen von Chersonesus sind, namentlich in nicht¬ 
russischen Sammlungen, selten, und die meisten Typen nur durch 
die dankenswertheu Publicatiouen Kochler’s (Serapis II, 80—118), 
der überhaupt der erste war, welcher eine grössere Anzahl dieser 
Münzen publicirte, und Koehnc’s (MdmoircB etc. Petersburg 1848. 

49. 50 und Musdc Kotchoubey 1856) bekannt. Das Berliner Münz- 
cabinet besitzt in einer Sammlung galvanoplastischer Copieen der 
Petersburger Münzen ein wichtiges Hülfsmittel für das Studium 
jener in Originalen nur sporadisch auftretenden Stücke; diese 
Sammlung in Verbindung mit den im Münzcabinct und in einigen 
Privatsammlungcn befindlichen Originalen gaben mir Gelegenheit 
zu einigen Ergänzungen der genannten Werke. 

Was zunächst das Alter der Münzen von Chersonesus anlangt, 
so lässt sich keine SilbcnnUnzc von bestimmt höherem Alter, als 

.‘t* - 

die Kupfermünzen, finden, ja cs scheint fast, dass die oder doch 
einige Kupfermünzen ein wenig älter sind als die Ultesten Silber- 
münzen der Stadt. An Kunstwerth stehen alle SilbenuUuzen einigen 
Kupfermünzen durchaus nach, und es ist zu verwundern, dass 
Koehler die ziemlich unschönen grossen Silbermünzen mit Arteuus- 
kopf und Stier 1 ) als so schön lobt Auch mit Koehne’s Behaup- 


PB 
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*) Der Stier ist natürlich immer, wie schon die Keu{e unter ihm beweist, 
der Stier des Herakles, der von der Muttoratadt Herakles Bithyniae über- 

2 





tung, dass die SilbermUnze des Fürsten Kotschubey mit weiblichem 
Kopf und Stier (abgebildet Mem. 1849, Seite 96), „sich den herr¬ 
lichsten grossgrieehischen Geprägen zur Seite stellen lässt und 
ohne Zweifel die schönste chcrsonesisehe Münze“ sei, kann ich 
nicht übereinstimmen. Die galvanische Copie der Münze beweist, 
dass es ein mittclmässiges, in Styl und Zeit hinter den schönen 
Bronzen des Choirios, Syriskos, Endromos, Klcmytadas etc. ran- 
girendes Werk ist 

Auch die ihrem Ansehn nach ziemlich alten Silbermünzen 
von nicht schlechtem Styl: 

Bf. Jugendlicher Kopf von vorn. 

Bf. XEP oben. Stossender Stier auf einer Keule linkshin, 
im Abschnitt Fisch linkshin. 


t*. 


/R 4. (Mem. 1848, Taf. XI, 22.) 

Hf Dieselbe Vorderseite. 

Bf XEP unten. Vorderthcil des Stiers linkshin Uber der 
Keule, im Abschnitt Fisch linkshin. 

M 2. (Ebenda Nr. 23.) 

scheinen eher jünger als die schönen Kupfermünzen’) mit der 
sitzenden, den Pfeil prüfenden Artemis (Mdm. 1848, Taf. XI, 15). 

Eine dieser letzteren ähnliche Münze, nur aus Allier’s Samm¬ 
lung bekannt und danach von Koehne reproducirt, halte ich für 
apokryph, d. h. ich glaube, dass beide identisch sind, wenn auch 
vielleicht aus andern Stempeln*). Eine Abbildung wird hier mehr 
thun als Beschreibungen (Taf. I, Nr. 1 u. 2). 


kommene Typus von Chcrsonesus, das ja von Schriftstellern selbst Herakles 
genannt wird. Eine Anspielung an den Namen TavQHij darf man im Stier 
nicht suchen. 

*) Alle Benennungen der Kupfermünzen von Chersones: Chalkua, Tetra¬ 
lepton u. s. w. sind grundlos. 

*) Es ist unglaublich, wio schwer es hält, nicht nur Laien, sondern selbst 
„Numismatikern“ es beizubringen, dass Münzen aus denselben Stempeln eine 
., ' ganz alltägliche Erscheinung sind. Jede kleine Privatsammlung hat meist 
mehrere Beispiele aufzuweisen. 

mSSk 
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Die Artemis auf Allicr’s Münze fasst an ,*fas Geweih des 
Hirsches mit einer Hand, während der anderö'Arm nicht sichtbar 
ist; schon dies wäre für eine griechische Darstellung ungewöhn¬ 
lich, auch ist die ganze Gruppe bedeutungslos. Ich glaube, auch 
auf dieser Münze prüfte Artemis den Pfeil, die Darstellung war 
nur an einer Stelle etwas abgenutzt und wurde daher von Allier 
und Dumersan nicht richtig erkannt. 

Derselben Zeit mögen die Münzen mit der knicenden Artemis, 
die eben einen Pfeil abgeschossen hat und den zweiten zum 
erneuten Schuss am Boden bereit hält, und die mit der den Hirsch 
erlegenden Artemis angehören. Bei ersterer Gattung treten zuerst 
abgekürzte, dann ausgeschriebene Magistratsnamen auf. Die Dar¬ 
stellungen sind von ungemeiner Anmuth und Zierlichkeit, die Form 
der Münzen ist eine sorgiältig gegossene Linse, die Buchstaben 
sind gut und sauber, mit Punkten an den Spitzen 1 ). Zuweilen 
finden sich hei beiden Typen dieselben Beamtennamen. Auch die 
sehr gut, oft vollendet schön gearbeiteten Münzen mit der Qua¬ 



driga und der die Peitsche — niobt die Fackel — schwingenden 
Lenkerin (Artemis?) und dem knieenden Krieger auf der Rück¬ 
seite*), mit abgekürztenIMagistratsnamen, sind in Form und KnnBt 
den vorigen verwandt und gehören derselben Zeit an. Die Deu¬ 
tung dieser Rückseite ist noch zweifelhaft. Die vernünftigste An¬ 
sicht ist offenbar die Köhlcr’s (Serapis II, 109), welcher in dem 
Krieger einen Localhcros oder Stadtgrtinder sieht 

Nicht allein flir die Numismatik, sondern überhaupt für die 
Kenntniss jener nördlichsten Spitze griechischer Cultur sind die 
Magistratsnamen der Münzen wichtig. 

Eine sehr merkwürdige, wie ich glaube einzige Eigenthflm- 




l ) Diese Eigenthümlichkeit ist bekanntlich nicht, wie frühere Aroh&o- 
logen meinten, ein Zeichen später Zeit. Auf uralten Syrakusiscben und Athe¬ 
nischen erscheint sie schon. 

*) Nicht Hauptseite. Diese ist, wie auf fast allen griechischen Münzen 
guter Zeit, convex, die Rückseite concav. 
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lichkeit der ältesten, gut» oft vorzüglich gearbeiteten Bronzemiinzen 
von Chersonesus wäre, dass derselbe Beamte den Genitiv seines 
Namens bald dorisch auf O, bald auf OY bildet. 

Es sind drei Genitive auf O überliefert: . 

EYAPOMO mit knieender Artemis und Greif, 

XOPEIO mit denselben Typen, 

ZYPIZKO mit der den Hirsch erlegenden Artemis. 

Nicht über jeden Zweifel erhaben ist EYAPOMO; so steht 
zwar auf den mir im Original und Abguss zugänglichen Münzen, 
aber immer so, dass das O dicht am Rande des Metallstucks 
steht. Bei demselben Typus (Mus. Kot., p. 142, Nr. 38, Taf. IT, 9) 
steht EYAPOMOY, ebenso auf andern Münzen desselben Beam¬ 
ten mit der den Hirsch erlegenden Artemis (Mus. Kot. und Auctions- 
catalog Huber, London). 

Die beiden andern Genitive auf O sind kaum sicherer. Auf 
einem mir im Original vorliegenden Exemplar’) mit knieender 
Artemis und Greif scheiut auf der Rückseite XOPEIO ohne Y 


zu stehen. Auch die bei Dumersan, Cab. Allier de Hauterockc ab¬ 
gebildete Münze hat dieselbe Aufschrift und dieselben Typen. Der¬ 
selbe Choreios hat kleinere Kupfermünzen mit Artemiskopf und 
£&i ■ liegendem Hirsch, sowie Herakleskopf und Keule geprägt, auf 
welchen deutlich XOPEIOY steht 

ZYPIZKO hat die mir in der galvanoplastischen Copie vor¬ 
liegende Petersburger Kupfermünze mit der den Hirsch erlegenden 
Artemis und dem Stier; ebenso hat das von Mionnet beschriebene 
Exemplar. Der Abdruck aus Petersburg ist klar und deutlich, cs 
kann aber Y hinter dem O gestanden haben, der Raum ist da. ' 
Eine Taf. I, Nr. 3 abgebildete, vorzüglich erhaltene und durch 
besonders anmutkige und lebendige Darstellung ausgezeichnete 
Münze desselben Beamten mit denselben Typen hat aber deut¬ 
lich ZYPIZKOY. 

Die äusserst auffallende Erscheinung einer doppelten Genitiv- 

llSfe^- / 

') Herrn Lambros in Athen gehörig. 


•v. ~ *>>» 


Dio Münzen ron Cheraonesn* in der Krim. 


21 


form in derselben Zeit, bei denselben Beamten') ißt also bei Cher- 
sonesischen Münzen nicht sicher uachzuweisen. Ejjie ähnliche Eigen¬ 
tümlichkeit finden wir bei den Künstlernamen der Syraknsanischen 
Silbermünzen, auf welchen in einer Zeit EYAINETO neben 
EVMHNOY (oder EYMENOY) steht, aber etwa hundert Jahre 
früher, in einer Zeit, wo man E YPAKOZION und EYPA KOEIJ2N, 
EYMENOY und EYMHNOY schrieb. Die zwischen O und OY 
in der Genitivform vielleicht schwankenden chcrsoncsischcn Mün¬ 
zen dürften kaum lange vor oder nach 300 v. Clir. geprägt sein. 

vs. 

J ' . ri 


Eine ganz sichere Genitivform auf O scheint die merk¬ 
würdige, nicht nach Chersonesus gehörende altertümliche, auf der 

' 


Stelle des alten Olbia gefundene Silbcrmttnze der schönen Lemm6’- 
schen Sammlung zu zeigen: 

Ef. EMINAKO knieender bärtiger Herakles mit dem Löwen¬ 
fell rechtshin. 

Ef. Bad, von vier Delphinen nmgeben, im vertieften Quadrat 

M. 5. Gew. 11,7*). 

Die Stellung des Herakles ist im Catalog Lemm6 nicht richtig 
erkannt: der Gott biegt mit Gewalt den Bogen zusammen, um die 
Ochse der Sehne an den Bogen fcstzuschlingen, genau wie auf 
den vor Kurzem in einigen Exemplaren gefundenen Didrachmen 
von Theben. Auch die Darstellung dieser thebanischen Münzen 
wird erst in neuester Zeit richtig gedeutet*). Ganz dieselbe Dar- 


r* • A# ^ 
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*) Es sind nicht etwa verschiedene desselben Namens, die» beweist 
der Styl. 

*) Abgebildet im Auctionscatalog Lcmmfi. Paris 1872. Dio Mflnzo wurde 
vom Pariser Cabinct angekanft. 

*) Von Friedlaender in dem von Frtedlaender und mir verfassten Buch 
über die antiken Münzen des Königl. Museums. Daselbst ist aneh die beste 
Abbildung dieser bisher nur in ganz mangelhaften Exemplaren bekannten 
Münze auf Taf. I. \ 
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Stellung findet sich auch auf dem schönen Electrongefäss der 
Petersburger Eremitage ans Panticapaeum l ), dort ist es ein bar¬ 
barisch gekleideter kosackenübnlichcr Krieger. 

Eine Bestimmung der Münze, deren Herakles etwas Ähnlich¬ 
keit mit dem von Heraklea Bithyniae hat, sowie eine Deutung 
der Aufschrift EMINAKO wage ich nicht, nur Herrn Fröhners 
(des Verfassers des Catalogs Lcmme) Ansicht, es sei efu vaxto 
d. h. eifjti Naxo) .. zu lesen, halte ich für zu kühn. Das einzige 
Beispiel einer in erster Person sprechenden Münze — das Didrach- 
mon von Segesta — ist ja erst neuerdings von Friedlaender ge¬ 
leugnet worden ;— ob mit völliger Sicherheit, lasse ich unerörtert 
— was die Deutung der Inschrift betrifft. — 

Die Aufschrift ATOAAA auf Cliersoncsischcn Münzen ist der 


Wä 


Genitiv von *4noUJis, nicht Abkürzung einer andern längeren Form. 
Sie findet sich auf Silbermituzen mit Hcrakleskopf und stossen- 
dem Stier (Kochnc, mömoires etc. Taf. XII No. 25) und auf Kupfer¬ 
münzen, und beweist die Gleichzeitigkeit beider. Die Silbermünzen 
mit dem jugendlichen Herakleskopf und der jagenden Artemis oder 
dem stossenden Stier gehören zu den ältesten. Auf einer dieser 
Silbermünzcn (Mus. Kot. 156,62) steht der Name HPAKAEOY 
unter dem stossenden Stier, für den Genitiv von Herakles (mit 
zufällig nicht sichtbarem X) gehalten*). Dies ist aber eine unrich¬ 
tige Lesung, eine andere SilbermUnze: 

Hf. Unbärtiger Herakleskopf rechtshin. 

Bf. HPAKAEITOY Artemis, den Hirsch erlegend, linkshin. 

M. 3. (Mem. Taf. XII, 24). 

leitet auf die richtige Lesung ersterer Münze mit dem angeblichen 


HPAKAEOY. Es steht auf der galvanoplastischen Copie der 


l ) Abgebildet in den AntiquitiSs du Bosphore Cimra. Taf. XXXIII. 

*) Der Name Herakles kommt auf Münzen als Personenname, abgesebn 
vom Gotte, nie vor, Mionnet best irrig diesen Namen auf einer Kupfermünze 
von Erythrae (III, 131. Nr. 529). Auf dem Schwefelabdruck steht deutlich 
HPAKAE02 (Nominativ) MENEKPAT0Y2. Der Name HPAKAEO? ist häufig 
auf Münzen von Erythrae. 
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Petersburger Münze nicht HPAKAEOY sondern deutlich (Taf. 1. 
No. 4) HPAKATEOY, d. i. HPAKAEITOY; des EIT ist des 
Raumes wegen in das Monogramm ”E znsammengezogen, allerdings 
eine seltene und auffallende Erscheinung bei MUnzanfschrillen, aber 
ganz unzweifelhaft 1 ). 

V 

Auf einer ähnlichen Silbermünze in Petersburg steht der 
Genitiv AII2NOE. 

Noch nicht in Koelmc’s Publicationcn befindet sich die nicht 
in Petersburg befindliche Silbermünze desselben Beamten — wohl 
das Doppelstück der kleineren — welche nach der galvanoplasti- 
schcn Copie auf Taf. I, No. 5 abgebildct ist: 

Bf. Jugendlicher Herakleskopf mit dem Löwcnfcll rechtshin. 
Unten ein ovaler Gcgcnstcmpel mit einem verzierten Blitz. 

Bf. XEP AIDNO(Z) Artemis im Jngdklcid mit Jagdstiefeln 
thronend linkshin, in der vorgestreckten Rechten den Pfeil, 
an der Schulter ist, wie es scheint, Köcher und Bogen 
sichtbar. Am Thron T. Ob vor der Artemis der Hirsch 
stand, ist nicht zu erkennen. Al. 6. 

.;\ l 

In dem sonst nicht bei Chersonesus vorkommenden Typus der 
Rückseite erkennt Friedlaender richtig eine Nachahmung der Apollo- 
darstellung der Silbermünzen von Thyrreum Acarnaniae; der Thron 
stimmt bis in die kleinsten Details. Das T will ich nicht zu deuten 
versuchen. Es liegt ja nahe an Beinamen der Artemis zu denken. 
Dass die Münze sicher nach der tauriseben Chersonesus gehört 
beweist, abgesehen von allem anderen, eine kleinere Silbermünze 
des Berliner Museums mit demselben Gcgcnstcmpel: 

i) Ligaturen und Monogramme in den Aufschriften griechischer Mflnsen 
sind selten. Das älteste Beispiel ist die mir in zwei Exemplaren desselben 
Stempels vorliegende schöne Silbermünze von Cyrene mit der Aufschrift 

K Y 
A 9 

a y\ 

^ i \ . ’ •:£ 

die man bis jetzt irrig KYPANAIOI gelesen (Möller, nnm. de l’anc. Ab. 1). 
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Hf. Jugendlicher Herakleskopf rechtshin, unten der Gegen¬ 
stempel mit dem Blitz. 

Bf. .. . OE (wohl auch AlßNOE) stossender Stier linkshin. 
Gegenstcmpel mit undeutlichem Typus (Delphin?). 

ift. 4. Gew. 4,6 Grm. 

Diese Münzen sind nicht sehr alt und von mittelmässigem 

Copiestyl. Auch der Herakleskopf mag von Alexander, Erythrao 

* 

oder andern Münzen copirt sein. 


Statt APXIKAEIOY auf der kleinen Kupfermünze (Mus. 
Kot 156,64): Herakleskopf rechtshin. Bf. Stossender Stier 
linkshin XEP. iE. 3. ist, wie die galvanoplastische Copie beweist 
APXIKAEIOE zu lesen, also der Genitiv von Aqx wie 
ATAOOKAEIOE von ’/iya&oxXijs. 

Der Magistratsname HPAKAEIA (Mus. Kot. 156,63) ist zu 
streichen; die daselbst aus dem Museum Huntcrianum (Taf. 29,9) 
angeführte Silbermünze mit bärtigem Herakleskopf und stossendem 
Stier (iR. 4) gehört, wie auch im Text von Combe richtig gesagt 
wird, nach Heraklea Bithyniae, der Mutterstadt der taurischen 
Chcrsoncsus, und hat, wie Text und Abbildung im Huntcrianum 
auch ganz richtig zeigen, die Aufschrift HPAKAEIA, daneben 
steht M. 

Auch der einzige persische Name auf Münzen von Chcrsonesus 
OPONT(A) ist jetzt bekanntlich längst aus der Liste der Cher- 
soneser Magistratsnamen gestrichen'). Durch Sestini, der auf einer 
* Münze mit diesem Namen die Aufschrift XEP, rückläufig, zu sehen 
meinte*), verleitet, gab man die Silbermünzen des kleinasiatischen 
Satrapen Orontas mit OPONTA und dem knieenden Krieger 
nach ChersonesuB. Seitdem jetzt kleine Kupfermünzen dieses 
von Waddington richtig als klpinasiatischen Satrapen erkannten 


yÄjjfcv • ' ( 

*) Der Name 'o^ivrat kommt in jenen Gegenden, auf Inschriften von 
Olbi», aus Tiberius’ Zeit, vor. 

*) Koeblor misstraute mit richtigem Blick dieser Mtinzo (Scrap. II, 110). 

■■■ • 
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Orontas mit dem Kopfe des Perserkönigs odof des Satrapen 
selbst und einem halben geflügelten Pferd nebst .der Aufschrift . . . 
ONTA 1 ) und OPON..*), also ’Ogövia, xd Tage gekommen, 
sind alle Zweifel an der richtigen Bestimmung Waddingtons be¬ 
seitigt*). ^ 

Im Gegensatz zn den übrigen Namen der Beamten von Cher- 
sonesus könnte man in der Namensaufschrift MOIPIOE auf den 
ziemlich späten Silbermtinzen von mittcluiüssigem Styl einen 
Nominativ vermuthen: 

Bf Kopf des Artemis, als Stadtgöttin mit Mauerkrone und 
Köcher rechtshin. 


Bf. XEP MOIPIOZ. Stehender Hirsch rechtshin. Jt. 3. 
Der ägyptische Name MoTgig hat bei Hcrodot Moigwg im 
Genitiv, der griechische Name MoTgig aber immer MolQidoq. Ein 
Nominativ MoIqio; ist sonst wohl unbekannt*). 


Die ältesten Münzen der späteren Zeit, wie man annimmt 
seit 36 v. Chr., dem Beginn der chcrsonesischen Aera (Koehne 
Mus. Kot 169 f.), mit der Aufschrift EAEYOEPAE sind die mit 
dem beibehaltenen Typus der den Hirsch erlegenden Artemis. 
Ein schönes Exemplar einer derartigen Münze, von etwas rohem 


') Vgl. meinen Aufsatz in der Wiener numism. Zeitgehr. 1871. 

*) So hat das zweite, neuerdings in das Berliner Münzcabinet gelangte 
Exemplar. 

*) Die auf Taf. I des Choix de monnaies greeques von Imhoof abgebil¬ 
dete Kupfermünze mit Löwenkopffell und halbem Eber gehört dem König 
Archelaus von Macedonicn an. 

4 ) Alle diese Münzen sind überprägt, wie Imhoof in einem ungedrnckten 
Manuscript bemerkt. Das Exemplar des Berliner Mtinzcabinet» hat deutlich 
dio Typen eines Artemiskopfes, Rf. Artemis,. den Hirsch erlegend, ähnlich 
der Silbermünze des Eurydamos in Petersburg.'. 
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Styl, im Berliner Münzcabinet, ist in Koehnes Pnblicationen nicht 
ganz genau beschrieben. So wird z. B. ein Punkt irrig für ein 
O genommen. Ich gebe die richtige Beschreibung: 

fff. XEPC • EAEY Artemis den Hirsch erlegend linkshin. 
fy. AnOAA(ft)NIAAOY. Stossender Stier linkshin. 

iE. 6%. 


*># 


Die gewöhnliche Form der Stadtaufschrift der spätesten 
(Kupfer-) Münzen von Chersonesus ist, wenn sie nicht abge¬ 
kürzt wird, Xsqaov^aov, auf sehr späten Münzen steht bisweilen 
XEPPONHCCOY'). Abweichungen sind kaum als sprachliche 
Varianten zu betrachten, sondern eher als Barbarismen oder 
doch Zeichen eines verderbten Sprachgebrauches. So das X6P- 
CONHCCO auf der Kupfermünze mit der den Hirsch tödtenden 
Artemis und Stier bei Sanclemente und Millingen*). Die Münze 
mit Apollokopf und Artemis, von gutem Stempelschnitt (Mus. Kot 
Taf. II, 3) hat aber, wie Beschreibung, Abbildung und galvano¬ 
plastische Copie einer ganz ähnlichen zu beweisen scheinen, 

S nicht die Endung O, sondern XEPCONHCOY gehabt’). Die 
etwas wilde Aufschrift XEPC—NHCO neben dem barbarisirten 
EAECOEP (Mus. Kot. 189 Nr. 43), ferner eine andere barbarische 
mit XEPCONHOY, sowie EAAE... (lXtv&tQa<;) haben wenig 
Werth, es sind eben ansgeartete Legenden. Es mag wohl in 
später Zeit unter den Chersonesem und ihren Stempelschneidern 
manche n iu%iXXqvts a gegeben haben, wie die merkwürdige In- 


*) Bei Leake. Bei Pembroko einmal XEPPONHSOY. XEPCONHCCOC 
,-.V heisst die Stadt auch auf der Olbischen Inschrift des Theokies. Corp. inacr. 
gr. 2059. 

*) Wenn nicht etwa das Y nur verlöscht war. 

*) Koebler’s Münze, Nr. 67, hat nicht o, sondern h, ov, wie Koehne be¬ 
richtigt. 




. ; 
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Schrift von Olbia 1 ) die nachbarlichen Htigelbewohner nennt, und 
Koehleris Bemerkung (Serap. II, 103) ist gewiss »«richtig: j'ajoute 
que si nous trouvons dans quelques medailles post^rieures XEP- 
CONHCO au lieu de XEPCONHCOY, ce n’est qu’une affec- 
tation de la maniere d’dcrire en usage dans les temps plus 
anciens*). t-> 


Die wenigen in Chersonesus geprägten Kaisermllnzen sind 
noch alle sehr zweifelhaft. Die schon von Koebler und danach 
in beiden Werken Koehne’s beschriebene, in den Mdmoires (1848) 
Taf. XVI, 1 abgebildete des Augustus und Divus Julius: 

Bf. ZEBAETOY. Kopf des Augustus rechtsbin, dahinter 
„Spuren von Buchstaben“. 

Bf. (EA)EYGEP(AZ). Kopf Caesars rechtshin. 

iE. 5. Eremitage. 

ist aber zu berichtigen und aus der Keihe der chersonesischen 


Münzen zu entfernen. Die genaue Prüfung der mir vorliegen¬ 
den galvanoplastischen Copie dieser Münze ergiebt folgende Be¬ 


schreibung: 

Bf C€8ACTOY. Kopf des Augustus Techtshin, dahinter E. 
Bf. OEO. Kopf Caesars rechtshin. iE. 5. 


Dies ist aber nicht Chersonesus, mit dessen Münzen die vor¬ 


liegende auch keine Aehnlichkeit hat, sondern die nicht seltene 
Münze von Thessalonice Macedoniae Mionn. Suppl. III. 126 Nr. 
805,806: 


W • W 


Vf 


Jv®' 

... imm'- -- 


») Koebler, Serap. I, 72. Corp. inscr. gr. 2058. 

*) Auch Millingen (Ree. 84) sagt etwas Aebnlichea. Absichtliche Archais¬ 
men auf Münzen sind selten. Bekannt ist das 0$K4MTAM auf Münzen von 
Croton, besondere merkwürdig der Archaismus anf den Münzen von Tiryns: 
IT, TIRYN etc. Bei Tiryns ist dies offenbar archäologische Bemio*oenz, ein 
Toealpatriotismus. 



GEO.. .. ‘). Tete nue de Jnles Cesar i\ droite. 

Bf. GE CEBACTOY. Tete nue d’Octave ä droite. 

iE. 5. 

Auch die Fabrik der Petersburger Münze stimmt ganz mit 
den jihnlicben von Thessalonice im Berliner Cabinet, namentlich 
ist der Ausdruck des Cacsarkopfs durchaus derselbe. 

Die Augnstus - Caesarmttnze ist also zu streichen. Was die 
Übrigen angeblichen KaiscrmUnzen von CliersoncsiiB betrifft, mit 
blossem Kopf rechtshin, davor Schlange, dahinter XEPON und 
XEPNO, einmal (Petersburg, galvanoplastische Copie) X6P06 
Bf. Victoria linkshin, daneben links ein Monogramm, so meint 
von diesen und den übrigen Koehnc (Mus. Kot 185), der Kopf 
sei etwas dem Augnstus ähnlich, aber der Styl so roh, dass 
man an späte, vielleicht gar diocletianische Zeit denken könnte. 
— Bei dem 06 an fco;, etwa Divns Julius oder Divus 
Augustus zu denken, ist kaum möglich; ob überhaupt ein Kaiser 
dargestellt sei, ist nicht zu entscheiden. Aehnlich verhält es sich 
mit den Stücken, welche einen lorbcerbekränzten Kopf, davor 
Schlange, rechtshin, haben und einen Hirsch, oder die Inschrift 
X6P im Kranze auf der Rückseite; der Kopf ist durchaus nicht 
irgend einem Kaiser mit Wahrscheinlichkeit zuzutheilcn. 

Ein neues Licht auf diese angeblichen KaisermUnzen werfen 
die Goldmünzen von Chersonesus*): 

Hf. XEP vor dem Apollokopf mit Lorbeerkranz und Gewand, 
linksbin, vor ihm Kopf und Hals der Schlange. 

Bf Langbekleidete mit Mauerkrone geschmückte Figur (Arte¬ 
mis als Tychc) von vorn, linkshin schreitend, in der 
erhobenen Rechten Pfeil, in der Linken Pfeil und Bogen. 
Links im Felde ßP, darunter AP. 

_ S. 4. Gew. 7,65. (Taf. L Nr. 6')). 

>) 0€OC, wie andere Exemplare beweisen. 

*) Eine ganz ähnliche hat Sestini aus dem Ainsley’achen Cabinet be¬ 
schrieben (Lott. IV, 89). Er erkennt richtig die Schlange und hält sie für 
einen litnns militari*, die oft Schlangen- und Drachenköpfe als Schall¬ 
mündung haben. *) Petersburg. 
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Von äusserst barbarischer und flüchtiger Arbeit. 

Hf. Achnlich, der an Augustus erinnernde Kopfmit Kranz (wohl 
nicht Diadem) rechtshin, ohne Gewand und Schlange. 

Rf Aehnlich: hinter der Artemis ein rechtshin springender 
Hirsch; unter dem Monogramm 1. 

N. 5. Gew. 7,83. Sammlung des Hrn. Staatsraths 
Dr. Becker in Dresden. 

Diesen Goldmünzen scbliesst sich eine Kupfennünzc des Berliner 
Museums an (Taf. I, No. 7): 

IJf. XEP hinter einem (entfernt an Augustus erinnernden) 
lorbeerbekränzten rechtshin gewendeten Kopfe, vor dem¬ 
selben eine fast bogenförmige Schlange 1 ). 

Rf. Laufender Hirsch rechtshin, oben EP. Unten OA (OA?) 
rechts vielleicht noch ein Buchstabe. iE. 4*). 

Auch diese MüDze ist sehr roh gearbeitet. 

Diese Stücke könnten zu dem Glauben veranlassen, dass 
immer ein Apollokopf (mit der ihm zukommeuden Schlange), und 
kein Kaiserkopf, in dem lorbeerbekränzten Kopfe der Münzen von 
Chersonesus zu erkennen sei. Auch die meisten andern späten 
Kupfermünzen der Stadt haben den Apollokopf, zuweilen ohne 
Gewand, daneben sein Attribut, die Lyra. 

Die Vergleichung der eben beschriebenen Gold- und Kupfer¬ 
münzen brachte mich auf eine Vermuthuug, die ich — doch mit 
allem Vorbehalt und aller Vorsicht — hierhersetze: die Inschriften 
der Rückseiten bilden ausser dem Monogramm folgende Buch¬ 
stabenreihen: 

Ol AL (Dr. Becker). JE. (OT) Petersburg. . ,. r „. 

* ■ v- •> f ■ /, »- 

OA (OA?) M. Berlin, Petersburg (0>). 

06 JE. Petersburg. 

■ *■ ."t 7- - *• * ii. ■** 


Ut 



l ) Es scheint aber sicher kein Bogon. 




*) Aehnlich mit OT (wohl OT?) und 0> oder 0> (eher OA) in Peters¬ 
burg. Mem., p. 332 u. Mub. Kot 184. 0 für t) hat eine JE. des König Sau- 


romates III., im Berliner Museum. 
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ON, NO iE. Petersburg. 

AP AT. Petersburg, Sestini. 

's’Sollten dies nicht Jahreszahlen sein? ON oder NO wäre als 

untereinandergeschrieben (wie q) zu lesen: 2> 0’ a * so: ?4, 

75, 77, 104. Wären dies Jahre der Aera von Chcrsones, welche 
36 v. C. beginnt, so fielen die ersten vier in Caligula’s und Clau¬ 
dius’, die letzte in Yespasians Zeit. Die auffallende Erscheinung 
so später Goldmünzen findet in den gleichzeitigen Goldstücken 
der benachbarten bosporanischen Könige ihre Erklärung. Befrem¬ 
dend wäre freilich auf allen diesen Chersonesischen Münzen das 
Fehlen der Erwähnung der 'EXtv&tQla. 

Sicher bilden aber die sümmtlichcn eben beschriebenen Münzen 
eine Beihe, die einer nicht sehr späten Zeit angebört Die Zu¬ 
sammengehörigkeit folgender scheint mir sicher: 

1. Die Goldmünze. Rf. das Monogramm KP und q. 

2. Die M. Apollokopf und Hirsch; dasselbe Monogramm 1 ) 
und OH. 

3. Die iE. mit denselben Typen, aber OA (OA). 

4. Die iE. mit Kopf und Victoria und 0€. 

5. Die iE. mit denselben Typen und ON, NO. 

6. Die Goldmünze. R/. das Monogramm von No. 1 und AP. 

7. Die iE. mit dem Monogramm und Herakleskopf und 
Artemis, weiblichem Kopf und Heroldsstab. (M6m. etc. 
XVH, 17. 19.) 

Die Rohheit der Prägung ist vielleicht durch Kriegszeit, wo die 
Stempel schnell und eilig gemacht wurden — wie Asander’s 
Kupfermünzen — zu erklären. 

Jedenfalls sind aber alle Bestimmungen der sogenannten 
Kaisermttnzcn der Stadt ganz unsicher, ja einigemal stellt der 
Kopf sicher den Apollo dar. 

Bsäisfe“— 

' K’ >' ' 

*) Die Deutung dos Monogramms auf /TapSt'iw ist willkürlich, wie die 

t» meisten Monogrammdeutungen. 

■\: . 
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Chersonesus hat also vielleicht gar keine Kaisenniin/en ge¬ 
prägt und ist wohl ein einziges Beispiel einer- in weitester Ent¬ 
fernung von Hellas bis in die spätesten Zeiten ziemlich unab¬ 
hängig von den Römern und siegreich gegen die Barbaren 
bestehenden ächt griechischen Stadt. — Einen ausführlichen Catalog 
der Münzen von Chersonesus, soweit mir dieselben bekannt sind, 
hoffe ich später liefern zu können. 
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lieber den innern Gehalt und den Metallwerth griechischer 
und römischer Silbermünzen nach preussischem Gelde. 



Nachstehende Untersuchungen und Ergebnisse reihen sich 
an frllher von mir veranlasste Schmelzungen römischer Silbennllnzen 
an, deren Resultate ich im III. Theil der Mitthcilnngcn der Berliner 
Numism. Ges. 1857 bekannt gemacht hatte. Diese Untersuchungen 
erstreckten sich, mit Ausnahme weniger Consular- (Familien-) Mün¬ 
zen, vorzugsweise auf die Kaiserreilie vom Augustus bis Gallienus, 
mit HinzulUgung einiger Exemplare späterer Zeiten bis zu den 
Byzantinern. 

Ich halte es nicht für uninteressant zu diesem früheren Auf¬ 


sätze den nachfolgenden zu liefern, besonders da er auch grie¬ 
chische Silbcrmünzen (34 Stück) betrifft und eine bedeutend 
grössere Zahl (95) von römischen Familien-Münzen, von 
denen nur sehr wenige im ersten Aufsatz mit in Betracht gekom¬ 
men waren, wie ich oben schon bemerkt. 

Der Köuigl. Münzwardciu, Herr Neubauer, hatte, wie schon 
früher, die Güte gehabt, auf meine Bitte, sich dieser Schmelzungen 
in den Jahren 1869 und 1870 mit grosser Sorgfalt zu unterziehen, 
und mir den Metallwerth der einzelnen Stücke danach anzugeben. 

Indem ich am Schlüsse dieses Aufsatzes eist die Beschrei- 
bung der griechischen und dann der römischen Silbcrmünzen 
folgen lasse, bemerke ich, dass ich diese nur ganz kurz abgefasst 
habe, aber doch so, dass jeder Münzkenner das betreffende Stück 
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gleich erkennen wird. Es schien mir dies genügend, da es hier 
sich hauptsächlich um den Gehalt und den Metallwerth der Mtlnze 
handelte, und nicht um eine regelrechte numismatische Beschrei¬ 
bung längst bekannter Münzen. 

Der Numismatiker wird sehen, dass ich keine Seltenheiten 
(mit Ausnahme der beiden Cilicischen Müuzen) habe schmelzen 
lassen, und auch die ganze Reihe der ConsuIar-MU 117 .cn nur die 
gewöhnlich vorkommenden enthält Es würde unverzeihlich ge¬ 
wesen sein Seltenheiten dieser Reihe, seihst wenn sie als Doubletten 
in meiner Sammlung vorhanden gewesen, der Vernichtung Preis 
zu geben. Ich glaube, dass die von mir zur Schmelzung bestimm¬ 
ten Münzen vollkommen hiureichten, den Zweck zu erfüllen, den 
ich mit dieser Untersuchung erreichen wollte. Dass ich die zwei 
sehr seltenen Cilicischen Münzen schnieken licss, hat darin seinen 
Grund, dass sie in einem solchen Zustande der Erhaltung waren, 
dass sie in keiner Münzsammlung Platz gefunden hätten. — Das¬ 
selbe ist auch von mehreren der griechischen Münzen zu sagen, 
die auch zum Thcil zu den selteneren zu rechnen sind. 

Ich erlaube mir hier nun gleich die Resultate dieser Schmel¬ 
zungen zusammenzufassen. Was zuerst die griechischen Silber¬ 
münzen betrifft, so ist der Gehalt der Tetradrachmen von Athen 
(ältere Sorte), Syracusae, Mcssana, Ptolcmäus I. (in Tyrus ge¬ 
schlagen) und Antiochus I. sehr fein. Er beträgt 933 bis 9G0 Tausend- 
theil, bei letzterer Münze sogar 990 T., also fast ganz ohne Zusatz, 
so dass der Werth dieser Stücke in heutigem Gelde fast 1 Thalcr 
zu rechnen (29 l / 10 bis 29 7 /, 0 sgr.). Bei ganz frisch erhaltenen 
Exemplaren kann man dreist 1 Thalcr annehmen. Ein Resultat, 
zu dem auch Bückh schon in seinen metrologischen Untersuchun¬ 
gen gekommen war. Das Tetradrnchmon des syrischen Königs 
Philippus ist sehr viel geringhaltiger, hat nur 680 T. Fein-Gehalt, 
und dadurch nur einen Werth von 16% 

Das Didrachmen von Posidonia und Caulonia (18% bis 14 sgr. 
Werth) stimmen gut als Hälften zu den *Tetradrachmen. Dagegen 
hat die Didrachme von Aegina, da hier de» Aeginetische schwerere 
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Mttnzfuss in Gültigkeit, einen Werth von 21% sgr. — Die in so 
grosser Zahl noch vorhandenen corinthischen grösseren Silber- 
münzen stimmen im Werth sehr gut mit den Italischen von Neapolis, 
Nola, Hyrina, Terina, Croton etc. überein, nämlich ein heutiger 
Mctallwerih von 11% bis 12 sgr. — Denselben Werth hat auch 
die jüngere Sorte von Tarent, während die ältere 13 sgr. 
beträgt. 

Die alte Drachme von Velia (7% sgr. Werth) giebt genau 
den vierten Theil des alten Tetradrachmon, ebenso die Drachme 
des ersten Arsaces. Auch die kleineren Silbermttnzen, Zweiobolen, 
Obolen etc. stehen im richtigen Werthvcrhältniss zur Drachme. 
Der Obolus giebt uns 1 sgr. bis 1% sgr., also 6 Stücke geben 
7 sgr., die Drachme. Ein unbedeutend geringhaltigeres Verbält- 
niss geben uns die ganz kleinen Silbermünzen, die aber gewiss ab¬ 
sichtlich so ausgeprägt wurden. 

Vier der griechischen Silbermttnzen hatten sich erst beim 
Schmelzen als subaerati erwiesen, konnten also nicht für unsem 
Zweck benutzt werden. Ich führe dieselben aber doch unten kurz 


i 


beschrieben mit an, weil der eigentliche Metallwcrth, den diese 
Münzen nur haben, nicht ohne Interesse ist 

Ich gehe nun zu den römischen Münzen über. Von 55 Fa¬ 
milien sind 95 Stücke geschmolzen worden, hiervon waren 87 
Denare, die einen Durchschnittsgehalt von 966 T. pro Stück er¬ 
gaben, und danach ist der Werth eines Stückes 5,985 sgr., also 
sehr nahe 6 sgr. Man kann bestimmt, bei Stücken k fleur de coin, 
den Werth von 6 sgr. annchinen, denn die geschmolzenen waren, 


wenn meistentheils auch gut erhalten, doch mehr oder weniger 
durch Coursiren abgenutzt — Der Rest (8 Stücke) Quinäre er¬ 
geben pro Stück den Metallwerth auf nahe 3 sgr. Ausser diesen 
Münzen licss ich wieder auch 50 römische Kaiscrmünzcn schmelzen, 
welche aber genau dieselben Resultate ergaben, wie die Schmel- 
ungen der in meinem früheren Aufsatz angeführten zahlreichen 
Stücke der Kaisersuite. Ich habe daher die Beschreibung derselben 
übergangen, nnd wiederhole nur, dass die älteren Silbermünzen 
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von Augustus nnd Tiberius fast 6 sgr., die der späteren Kaiser 1 
5 sgr. und seit Antoninus Pius nur 4 sgr. Werth haben. 

Ich liess auch drei Goldmünzen schmelzen, Nero, Titus und 
Lucius Verus, da erstcre beiden abgenutzt und letztere Münze 
stark beschnitten und durchlöchert war. Dies Stück konnte daher 
nur hinsichtlich des Feingehaltes in Berechnung kommen, denn 
der Metallwerth betrug nur, aus obigen Gründen, 5 Rthlr. 

Was nun die Angaben des Werthes der römischen Silber- 
münzen, wegen Berechnung der in den alten Schriftstellern ange¬ 
gebenen kleinem oder grössem Geldsummen in Sesterzen, zum 
heutigen Gclde betrifft, so erlaube ich mir zu bemerken, dass 
derselbe sehr oft von neueren Gelehrten und Geschichtsschreibern, 
selbst in sonst vorzüglichen Werken, unrichtig angegeben ist 
Es kommt dies daher, dass der Scsterz der Republik in seinem 
Metallwerth theils zu hoch, theils zu niedrig berechnet wurde. In 
der Kaiscrzcit wurde diese Münze bekanntlich gar nicht in Silber, 
sondern nur in grossen Kupferstücken ausgeprägt. — Der Scsterz 
der römischen Republik ist aber genau 1 x / t sgr. (also 4 Sest gleich 
dem 6 sgr. heutigen Werthes enthaltendem Denar). Man fehlt also, 
bei allen diesen Berechnungen der in den alten Schriftstellern an- [ 
gegebenen Sesterz-Summen gar nicht, wenn man 100 Sestcrae I 
bis zur Zeit des Tiberius auf 5 Rthlr. berechnet; später könnte 
man allerdings nur 4 Rthlr. rechnen, da der Denar dann nnr 
5 sgr. Werth ist 

Schwierig ist die Goldberechnung zum antiken Silber, denn 
Zeit-Umstände wirkten sehr, wie noch heutigen Tages, auf den r 
Stand des Goldes zum Silber ein. Erst soll bei den Römern 
das Gold zum Silber wie 1:15 gestanden haben, dann 1:12. 

Nach Polybius (XXII. 15) wie 1:10, dasselbe giebt auch Linus 
(XXXVIII. 11) für das Jahr 565 V. C. (189 a. Chr.) an. — Es 
gingen bekanntlich 25 Denare auf den Aureus. Mann kann also 
heute nicht etwa eine angegebene Summe römischer Gold¬ 
stücke so auf unser Geld berechnen, dass man sagen wollte, 
und so viele Aurei betragen ä 25 Denare so und so viel, und 


so 
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da der Denar 6 (resp. 5) sgr. Werth, haben die Goldstücke, deren 
Zahl wir in heutiges Geld berechnen wollen, diesen Werth. 
25 Denare haben aber nur jetzigen Metallwertk (den Denar zu 
6 sgr. berechnet) 5 Rtldr., zu 5 sgr. den Denar berechnet nur 
4% Rtblr. während der Aureus bis zum 2. Jahrh. n. Chr. durch¬ 
schnittlich gegen 6 1 /, Rtblr. unseres Geldes betrügt Seit Constantia 
dem Grossen, wo er in den Solidus zu 72 aus dem Pfunde Gold 
überging, hat er allerdings nur einen Metallwerth von 4% Rtldr. ca. 

Zum Schluss nun die Beschreibung der geschmolzenen Münzen. 



A. Griechische Silbermünzen. 

Tetradrachmen. 

Gewicht Gehalt 

1. Athen (altTyp.)Pallaskopf. Rv. Eule — 933T, 

2. Syracnsac Av. W.‘ Kopf mit Delph. 

umg. Rv. Quadriga. 16,85 960 „ 

(Sehr gut erhaltene Exenipl meiner. 

Samml. wogen 16,98 bis 17,5.) 


Gehalt Werth. 

933T. 29% 0 Sgr. 


29 ‘/.. » 


Messana Av. Hase im Lauf. Rv. Biga 

17,4 

948 „ 

c»** 

oo 

PtolemaeusSotcr. Av. Kopf. Rv. Adler 
davor Monogr. von Tyrus . . . 

14,3 

934 „ 

26% 

AntiochusI.Syr.rcx. Rv. Sitz. Apollo 

— 

990 „ 

28%, 

Philippus Syr. rex. Rv. Sitz. Jupiter 

— 

678 „ 

16 4 / 10 

Didrachmen. 




Aegina. Av. Schildkröte. Rv. Quadr. 
incus. .. 

12,3 

960 „ 

21% 

Corinth. Av. Pallaskopf. Rv. Pegasus 

— 

953 „ 

11% 

Posidonia. Av. Neptun. Rv. Stier . 

7,8 

970 „ 

13% 

Caulonia. Av. Apollo stehend, dah. 
grosses Monogramm. Rv. Hirsch . 

7,5 

960 „ 

13% 

Tarent (ältere Sorte), Taras auf 
Delph. Rv. Sitz. m. Fig. 

7,4 

948 „ 

13 


ijA -* v ' vV; • - >\ 
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12. Tarent (jüngere) Kopf. Rv. Reiter 

Gewicht. 

Gehalt. 

Werth. 

unten Delphin. 

7,2 

880 T. 

H 1 /, SgT. 

13. Terina. Av. Weibl. Kopf. Rv. Sitz. 

gefl. weibl. Fig. 

7,6 

940 „ 

12 1 /, „ 

14. Croton. Av. Apollokopf. Rv. Here. 

sitz, mit 2 Schlangen. 

7,2 

960 „ 

12% „ 

15. Hyrina. Av. Pallaskopf. Rv. Stier 

mit Menscbenkopf. 

16. Neapolis. Av. Weibl. Kopf mit Delpb. 

7,0 

940 „ 


umg. Rv. Stier oben Victoria . . 

7,0 

940 „ 

H% n 

17. Kola. Av. Weibl. Kopf. Rv. Stier 

mit Menscbenkopf. 

7,1 

940 „ 

H% n 

18. Campania. Av. Apollokopf. Rv. Pferd 

6,2 

980 „ 

10% i} 

Drachmen. 

19. Velia (ältere Sorte). Av. Weibl. K. 

Rv. Eule auf Zweig. 

4,1 

966 „ 

7%, „ 

20. Velia (jüngere). Aebnlicher Typus 

21. Heraclea. Av. Pallask. von vorn. 

4,0 

930 „ 

6% „ 

Rv. Eule auf Zweig . 

3,8 

930 „ 

6% „ 

22. Arsaces I. Rex Parth. Rv. Sitzend. 

Bogenschütze . 

Diobolus. 


946 „ 

7%. „ 

23. Heraclea. Rt>. Hercules den Löwen 

erwürgend . 

Obolen. 

1 

24. Heraclea. Av. Weibl. Kopf. Rv. Here. 

1,2 

920 „ 

2 „ 

* ?! 

1 ‘fif 
^ y r > 

knieend Löwen erwürgend . . . 

25. Thorium. Av. Pallask. Rv. Stossen- 

0,75 

920 „ 

1V 

l /l0 n 

• '.i’j ■ . '■’< i. 

•T » l. ‘ 

der Stier. 

0,71 

915 „ 

l l /,0 n 

26. Tarentum. Av. Weibl. K. Rv. Muschel 

0,72 

910 „ 

iVio n 

27. dto. .halber Obol. Delphin. 

4 i* 1 , 

^P,35 


1 i 1 

Rv. Muschel. 

910 „ 

% * 
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28. Painpbyliä. Aspendus. Av. Schleuderen Geh4lt - Werth - 

Rv. 2 Ringer. 709 T. 12% Sgr. 

29. Cilicia. Persisch. Satrap. Av. Behelmt. K. 

Rv. Sitz. Jupiter. 942 „ 16% „ 

30. Cilicia. Tarsus. Av. Sitz. Jup. Rv. Löwe 

Stier zerreissend. 934 „ 18% „ 


Zwei Alexandriner Potin-Mtinzen. 

31. Alexandria Aegypti. Nero. Rv. LIA Adler 155 „ 3% „ 

32. dto. Hadrianus. Rv. LS 


Adler.165 „ 4 „ 

Subaerati (Didrachmen). Werth d«r 

Plittirung. 


33. Croton Av. Dreifuss. Rv. Vertieft eingepr. Adler . 3 Sgr. 

34. Velia Av. Pallaskopf. Rv. Löwe d. Hirsch zerreissend 2% „ 

35. Campania Av. Januskopf Rv. Quadriga .... 3 „ 

36. Posidonia Av. Neptun. Rv. Stier (von älterer Fahr. 

als Nr. 9).2% „ 



B. Römische Consular-Münzen. 

A. Denare. 

1. Ahuria. Av. GEM Pallaskopf. Rv. Quadriga. 

2. Acilia. Av. Pallaskopf in Kranz. Rv. Quadriga unten Schild. 

3. dto. Av. SALVTIS. W. Kopf. Rv. Hygica stehend. 

4. Acmilia. Av. Aretas knieend hei Kameel. Rv. Quadriga. 

5. dto. Av. Venuskopf. Rv. Reiterstatue. 

6. dto. Av. Kopf der Goncordia. Rv. P. Aem. mit Perseus 

und 2 Kindern bei tropaeum. 

7. Aquillia. Av. Kopf des Sol. Rv. Biga. 

8. dto. Av. Romakopf. Rv. SICIL. Krieger eine weibliche 

Figur niederdrückend. 
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9. Afrania. Av. Pallaskopf. Rv. Biga. 

10. Antonia. Av. S. C. Bärtiger Kopf. Rv. Quadriga (serratus). 

11. dto. Legiousmünze. LEG. III. 

12. dto. dcsgl. LEG. V. 

13. Atilia. Av. SARAN. Pall. Kopf. Rv. Dioscuren im Galopp. 

14. Caecilia. Av. Pall. K. Rv. Biga, unten Elephantenkopf. 

15. dto. Av. Apollokopf. Rv. Schild in Kranz. 

16. Calpnrnia. Av. Pall. K. Rv. Biga. 

17. dto. Av. Apollokopf. Rv. Reiter im Galopp, Palme 

tragend. 

18. dto. Aebnl. Exempl. mit einem Kopf unter dem Reiter. 

19. Carisia. Av. Victoria-Büste. Rv. Biga. 

20. dto. Av. Pall. K. Rv. • Scepter, Globus und Füllhorn in 

Kranz. 


21. Cassia. Av. Apollokopf. Be. Adler. 

22. Cipia. Av. Pall. K. Rv. Biga. 

23. Coclia. Av. Pall. K. Rv. COIL. Vict in Biga. 

24. Cornelia. Av. Pall. K. Rv. Sulla in Quadriga. 

25. Decimia. Av. Pall. K. Rv. FLAVS. Biga. 

26. Domitia. Av. Pall. K. Rv. Jupiter in Quadriga. 

27. Fannia. Av. Pall. K. Rv. Vict. in Quadriga. 

28. Flaminia. Av. Pall. K. Rv. Vict. in biga. 

29. Fonteja. Ae. Januskopf. Be. Schiff. 

30. Ful via. Av. Pall. K. Rv. Vict. in biga. 

31. Furia. Av. Janus K. Rv. Roma bei Tropacum stehend. 

32. Furia. Ein ähnl. Exemplar. 

33. dto. Av. Cereskopf. Be. Sella curulis. 

34. Herennia. Av. Pietaskopf. Rv. Jüngling v. Catana, seinen 

Vater tragend. 

35. Hostilia. Av. Kopf des Pallor. Rv. Diana. 

36. Julia. Av. Jugend!, belorb. nnd beflüg. Kopf. Rv. (Bursio) 

Vict in Quadr. 

37. dto. (Caesar). Av. Elepbant Rv. Simp. Aspcrg. Beil und 

Apex. . : V< 



38. Junia. Av. Q. CVRT. Pall. K. Rv. (M. Silan) Jup. in Quadriga. 

39. dto. Av. Saluskopf. Rv. Victoria in Biga. 

40. Licinia. Av. Pall. K. Rv. Mare in Biga. 

41. Livincja. Av. Kopf des Kegulns. Rv. Modius z wisch. zwei 

Aehren. 

42. Lucretia. Av. Neptuns Kopf. Rv. Cupido auf Delphin. 

43. Majania. Av. Palhoskopf. Rv. Victoria in Biga. 

44. Maenia. Av. Pallaskopf. Rv. Dioscurcn zu Pferde. 

45. Mamilia. Av. Merkurs K. Rv. Ulysses mit Hund. 

46. Marcia. Av. Pall. K. Rv. Diosc. zu Pferde. 

47. dto. Av. Pall. K. Rv. Vict. in Quadriga. 

48. dto. Av. Apollokopf. Rv. Pferd im Galopp. 

49. Memmia. Av. Jng. Kopf. Rv. Stehende Dioscuren. 

50. Minucia. Av. Pall. K. Rv. Diosc. z. Pferde. 

51. dto. Av. Pall. K. Rv. Zwei Fig. bei einer Säule. 

52. Papia. Av. Juno Sospita K. Rv. Greif. 

53. Pctronia. Av. Kopf der Feronia. Rv. Parther knieend, Feld¬ 

zeichen haltend. 

54. Pinaria. Av. Pall K. Rv. NAT. Vict. in Biga. 

55. dto. Achill. Excmpl. mit Natta (letzte zwei Buchstaben 

zusammengezogen). 

56. Plautia. Av. HYPSAEVS weibL K. Rv. Quadriga. 

57. dto. Av. Kopf en face. Rv. Victoria vor gall. Pferden. 

58. dto. Aehnl. Ex., aber Typ. des Uv. von der Seite darge- 

stcllt linkshin. 

59. Plaetoria. Av. Juno K. Rv. Caduccus. 

60. Poblicia. Av. C. MALLE. Pall. K. Rv. LIC. CN. DOM. 

Mare in Biga. 

61. Pompeja. Av. PalL K. Rv. Wölfin mit den Zwillingen und 

Hirt Faustulus. 

62. Pomponia. Av. Pall. K.' Sv. LIC. CN. DOM. Mars in Biga. 

63. Porcia. Av. LAECA. Pall. K. Äv. PROVOCO. Drei Figuren. 

64. dto. Av. Pall. K. Sv. Quadriga. 

65. dto. Av. Pall. K. Sv. CATO. Biga. 
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66. Postumia. Av. Diana K. Rv. Figur bei Altar und Stier. 

67. dto. Av. Diana K. Rv. Laufender Hund. 

68. Roscia. Av. Juno Sospita K. Rv. Priesterin, vor ibr Schlange 

(Scrrnt). 

69. Rnbria. Av. Juno K. Rv. Quadriga. 

70. Rutilia. Av. Pall. K. Rv. Biga. 

71. Servilia. Av. Pall. K. Rv. Diosc. z. Pferde sich kreuzend. 

72. dto. Av. Kopf der Flora. Rv. 2 stell. Krieger. 

73. Sicinia. Av. Weibl. K. Ru. Caduccus und Palme gekreuzt 

74. Sulpicia. Av. Köpfe zweier Penaten. Rv. Zwei Fig. und 

lieg. Schwein. 

75. Thoria. Av. Juno Sosp. K. Rv. Laufender Stier. 

76. Terentia. Av. Pall. K. Rv. Dioscnren zu Pferde. 

77. Titia. Av. Jugcndl. K. Ru. Pegasus. 

78. dto. Aehnl. Münze, aber bärtiger Kopf. 

79. Tituria. Av. SABIN. Bärt Kopf. Rv. Raub der Sabinerinnen. 

80. Veturia. Av. Pall. K. Ru. Zwei st Krieger und knicende 

Fig. mit Schwein. 

81. Yibia. Av. Apollokopf. Rv. Quadriga. 

82. dto. Av. Apollokopf. Ru. Weibl. Fig. mit zwei Fackeln, 

davor Schwein. 

83. dto. Av. Apollokopf. Ru. Ceres in Wagen von 2 Schlan¬ 

gen gezogen. 

84. Volteja. Av. Juno Sosp. K. Ru. Schwein. 

85. Incert. Av. Pallaskopf. Rv. Biga. 

86. dto. Av. Desgl. Rv. Biga mit Hirschen bespannt 

87. dto. Av. Desgl. Ru. Dioscuren zu Pferde. 

B. Quinäre. 

88. Antonia. Av. Rabe, Lituns und Gcfiiss. Rv. Asperg. Beil 

* und Apex. 

89. dto. Av. Victoriakopf. Rv. LVGVDVNI Löwe. 

90. Egnatulcja. Av. Apollokopf. Rv. Victoria bei Tropacum. 

91. dto. Aehnliches Exempl. v 



Gehalt- Werth. 


Die geschmolzenen Goldmünzen. 


993 T. 6 1 /, Tlxlr. 


, VT „ ( AVGVSTVS ) Nero ) o1/ ml , 

Aureus. Nero. Rv. [ , , 993 T. 6% Thlr. 

I GERMANICVS \ stehend > ,a 

„ Titus. Rv. Cos. VI. Roma sitzend, zu 
Füssen die Wölfin mit den 
Zwillingen. 996 T. 6% Thlr. 

„ Verus. Rv. PROFECTIO. AVG. Kaiser 

zu Pferd. 990 T. 

Ausserdem liess ich noch ein Becker’sches Fabrikat schmol¬ 
zen, theils um es zu vernichten, theils auch um zu sehen, ob die 
Angabe richtig, Becker habe oft zu seinen falschen Goldmünzen, 
namentlich bei Fabrication sehr seltener, sich des Metalls von 
häufig vorkommenden ächten Goldmünzen bedient, um auch 
dadurch zu täuschen. Der geschmolzene Beckcr’sche Vitellius, 
im Revers die beiden Köpfe der Kinder dieses Kaisers vis-4-vis 
gestellt, hatte aber nur einen Feingehalt von 954 T., also geringer 
als die ächten Aurei des Nero und Titus. Der Mctallwerth der 
falschen Münze betrug 6 Thlr. 


92. Porcia. Av. M. CATO. Jug. Kopf. Rv. Sitzende Victoria. 

93. dto. Aehuliche Münze. 

94. Inccrtus. Av. V Pall. K. Rv. Diosc. zu Pferde. 

95. dto. Av. Jugendl. Kopf. Rv. Vict Tropacum bekränzend. 


A. v. Rauch. 


A. v. Rauch. 




Beiträge zur griechischen Wappenkunde. 


Dass die auf den antiken Münzen mannigfach vorkommenden 
Beizeichen, wenn sie nicht wie auf dem Alexandergelde den l’räg- 
ort bezeichnen, als 'Wappenbilder der betheiligten Mllnzbeamten 
anzusehen sind, darf man als eine jetzt unter den Numismatikern 
ziemlich allgemein feststehende Ansicht betrachten. Auf Münzen 
der Römischen Republik ist bekanntlich eine ganze Reihe von 
Familienwappen nachgewiesen worden; hier gewährte der Familien¬ 
name einen um 60 sicherem Anhalt, da dessen Beziehung und 
Bedeutung meist auch im Wappen sinnbildlich dargestellt war 1 ). 

Schwieriger ist der Beweis für das Griechische Münzgebiet, 
wo uns nur Individuen mit stets wechselnden Namen entgegen¬ 
treten und ein Zusammenhang zwischen diesen Namen und den 
beigefugten Zeichen wenn überhaupt, nur in dem Fall vorausge¬ 
setzt werden kann, wo entweder ein Individnalwappcn vorliegt, 
oder dem Wappen zufällig der Name des Stammhalters beigefügt 
ist, welcher das Familiensiegcl nach seinem Nameu zuerst bildete. 

So sehr man sich daher bemüht hat derartige Bezüge zwischen 
den Beizeichen und den Namen z. B. Athenischer') und Tsrentmi- 


') Vgl. die Zusammenstellung solcher Wappen nach Mommaen's R. M. 
bei Marquardt, R. Privatalterth. V, 16, 60. 

*) Cavedoni, Osservazioni sopra le anticbe monete dl Atene, dem über¬ 
dies das Missgeschick begegnet ist, das Wappen statt auf den zweiten, auf 
den ersten Münzbeamten zu beziehen. 8. Bouli, Mon. d’AthCnes, S. 120 f. 


gelier 1 ) Mlinzbeamten oder angeblicher Neapolitanischer Stempel¬ 
schneider *) nachzuweisen, so sind derartige Versnchc doch nie recht 
gelungen und einzelne Beispiele wie die Darstellung eines Löwen in 
Verbindung mit dem Namen Aiutv auf einer Tarentinischcn Münze*) 
wie auf einer Athenischen Grabstele*) können für die anfgewandte 
Mühe kaum entschädigen. Es ist daher nicht zu verwunden), dass 
es noch immer Forscher giebt, die wie Bcnld die zuerst von 
Mnzocbius in seinem 1754 edirten Commcntnr zu den Tafeln von 
Herakleia I, 149 f. ausgesprochene, später von ltnoul ltochette*), 
Rathgeber 8 ) u. a. verfochtene Ansicht ganz verwerfen und in den 
Bcizcichcn keine Wappen, sondern Cultus- und Festsymbole sehn, 
die von den betreffenden MUuzbeamten aus irgend einem Grunde 
beigefügt worden seien 1 ). 

Ob überhaupt die Voraussetzung richtig ist, dass die griechi¬ 
schen Wappen in der Regel eine bestimmte Beziehung zur Be¬ 
deutung des betreffenden Namen gehabt hätten, muss für zweifel¬ 
haft gelten. Sicht man von Zeichen ab, die wie die Abbildung 
von Todten- und Ehrenkränzen auf Gräbern*) und Dccreten, oder 
von Symbolen, die wie die Spindel auf zwei Frauengräbern 
(K. n. 550. 1094) und das Baummesser auf der Grabsäule eines 
Gärtners (K. n. 2203), mehr Geschlecht und Beruf als Wappen 
bezeichnen, so wird die verwegenste Phantasie aus den vielen 
Symbolen, die anf Münzen, Thonhenkelu und Grabstelen bekannt 
sind, ausser dem oben erwähnten kaum irgend eins herausfinden 
können, dem eine andere als eine ganz allgemeine Beziehung zum 


') G. Fiorelli, Osservazioni s. t. monete di Citta grecho. S. 24 f. 

*) Lettre sur les graveurs des monnaies groeqaes, S. 33 f. 

*) Fiorelli a. a. 0., S. 24. CarcUi, taf. 112, n. 243. Vgl. die Münze im Borl. 
M. [TAPAZ]. $ Taras auf Delphin i. f. Löwe X Keiter stehend AEfiN. iR 5. 
4 ) KovfUti'ointris ‘/irrtxyi huyQttfjai Imn/ußtot n. 2402 Aiutv 2iyu>ntv$. 

*) Journal des Savants 1837. S. 28. 

•)' 99 silberne Münzen der Athenaior. S. 63. 

*) Beulö, Monnaies d'AthCnes. S. 127. 

*) Koumanudis a. a. 0., n. 17. 438. 945.1281. 
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Namen beizulegcn wäre, wie denn auch von den griechischen 
Städtewappen vcrhältuissmässig wenige diese Eigenschaft besitzen. 

Von kieinasiatischen Städten gilt dies von Side, Rhodos und 
Aspcndos, Prokonnesos und Alopekonuesos'), ans dem europäischen 
Griechenland von Zankle, Lcontini, Selinus, Himcra (vgl.Leake Num. 
hell., Ins. Gr. 58), Meliteia, von Delphi, Kepballenin, Alea, Melos, 
ferner von verschiedenen Städten des Namens Heraklcia und in 
gewissem Sinne von Athen. In keiuem Fall wird man auf dem 
hezeichneten Wege den Nachweis, dass die Beizeichen auf Münzen 
Wappen bedeuten, führen können. Mau muss sich vielmehr damit 
bcgnligeii, sich auf die durch Zeugnisse aller Art feststehende 
Thatsache zu berufen, dass Siegel und Wappen in Griechenland 
wie in Rom, im Occidcnt wie im Orient allgemein verbreitet waren, 
und auf das Vorkommen ähnlicher Zeichen auf Grabinschriften und 
Aichungsstempcln liinzuweiscu, dio wie die Beizeichen auf den 
Münzen als Sicgdbildcr ihre natürlichste Erklärung finden. 

Die nächste Analogie bieten die Herakleiscbcn Tafeln (C. I. Gr. 
HI, S. 709) dar, auf denen die vorkommenden Personen nicht nur 
durch den Vatersnamen, sondern ausserdem durch einen oder 
mehrere Buchstaben, welche die Phyle oder das Geschlecht an- 
zeigen, und durch ein Wort näher bezeichnet werden, welches 
nichts anderes als das Wappen ausdrllcken kann. z. B.: 
ä av&tfia, (ViXüivVfioq 0iAtavv/ua 
« tfißoXoq, ‘HQcncÄtidag Ti(ioxQctnog 
a Z[ißo)jOf, JänctQxog 

Ft yvioVj 'siQißiödafiog 
Ft yviov, IJtidiag jitoviicxu» 
fit xißcöuov, Boqu'mv (Dü.ata 
fit xißohiov, ’s/Qxicq <Di).oita 

Die gleichcu Wappen, wie hier Hcroldstab, Blume, Traube, 
Schiffsschnabel, Drcifuss, Schild, Dreizack, Säulenkapitäl, Knie, 
Kiste, Becher u. s. w., findet man unter den Beizeichen der Mün- 

i) Vgl. mein Münz. M. u. Gw. in Vorderasten. S. 347. 549. 314. 578. 
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zen, Grabstelen und Thonhenkel wieder; von besonderem Interesse 
sind sie aber auf der Inschrift von Hcrakleia, weil sie sich hier als 
Familienwappen charakterisireu, indem sie mit der Geschlechts¬ 
oder Stammesbezeichnung bleiben und wechseln. 

Ein anderes directes Zeugniss ist bisher fiir die Existenz von 
Familienwappen in der griechischen Welt nicht beigebracht worden. 
Doch darf man dieselben auch hier mit Bestimmtheit voraussetzen, 
da das Fehlen des Familiennamens auf einen solchen Ersatz fast 
mit Nothwendigkeit führen musste. Auch ist das angebliche Solo¬ 
nische Gesetz (Diogen. Laert I, 57) dmnvXoyXvtpa (iq igstvat 
(HfQayTtia (pvXutniv tov TTQad-h’Tog daxrvllov ohne diese An¬ 
nahme kaum verständlich. 

Ausserdem spricht dafür der Umstand, dass das nachweisbar 
ein und derselben Person zugehörige Wappen häufig aus mehreren 
ganz verschiedenen Gegenständen besteht, die in andern Fällen 
einzeln als Siegelbilder Vorkommen. Denn hierin darf man wohl 
die Absicht erkennen, verschiedene Familienzweige von einander 
zu unterscheiden oder neue Familienverbindungen zu bezeichnen, 
wie denn ähnliches bei den germanischen Haus- und Hofmarken 
vorkommt'). So begegnet uns auf einer Athenischen Grabstele*) 
Pflug und Hacke, auf einer andern (K. 524) der Pflug allein, auf 
Knidischen Thonhenkeln Anker und Dreizack’), Anker und Hermes- 
Btab (D. 95), viel häufiger aber Anker allein; ferner Henne und 
Sticrschädel (129) und wiedenim Herme 4 ) sowohl wie Stierschädel 
allein*); ferner auf Münzen von Dyrrhachion Aehre und Traube, 


v 



f.K. 


>) Homeyer, die Haus- und Hofmarken, 190 f. 

*) Koumanudis, n. 2785. 

>) Dumont, Inscriptions edramiques 93; wo die Ziffer ohne Seitenzahl (=S.) 
steht, sind die Henkelinschriften der 2. Serie S. 142—230 gemeint. D. hält den 
Anker, P. Becker (Fleckeisen’8 J. Suppl. V, 522) den Ochsenkopf, beide aber 
ohne Grund, fiir Wappen der Stadt Knidos; es waren nur häufig vorkom- 
mendo Familienwappen. 

4 ) 118.120.121. 245. 258. 

•) 103.111.115. 141. 192. 214. 237. 273. 274. 402. 452. 524. 
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und beide Symbole allein, Helioskopf und Eule und wiederum 
Helioskopf allein, Füllhorn, Schlange tun Stock, und Haltn und 
Füllhorn allein u. s. w. 

Denn dass diese gepaarten Symbole nicht mehreren Personen, 
sondern immer nur einer zugebüren, ergiebt sich aus einer nähern 
Betrachtung dieser Monumente, die zugleich zur Ermittlung des 
Zweckes und der Bedeutung des beigeftigten Siegels führen wird. 

Die Knidischen Thonhenkel nennen in der Regel zwei Namen. 

Der eine, gewöhnlich mit int cingcfllhrt, bezeichnet das Jahr; 
es war ein eponymer Beamter, dessen Titel auf einigen Henkeln 
beigefügt wird und zu verschiedenen Zeiten verschieden, bald 
<f QovQaQ%os '), bald öafuoqyoi (S. 138), noXi/xaQxog und vielleicht 
auch ttyogavo/xog hiess. 

Der andre Name, meist im Genitiv und häufig vom ersten 
durch Kvi(dlov ) getrennt, seltener im Nominativ, ist der des stän¬ 
digen Aichung6meistcrs dem nur ausnahmsweise ein Collego zur 
Seite tritt Ihm gehört das Wappen, wie folgende Beispiele aus 
dem Dumontschen Verzeichntes zeigen: 

Anker Eni 'siya&oxXevg Oevdoatov Kvi[dtov] n. 8. 9. 10. 

- - v/Kravdßou 

- - Jtoyivevg 

- EvxQontcovog 

- - Qi VÖOTOV 0£l'do[«rf]oo - 

- KXr t von6Xiog 

- - &iXrccto[v] 

- KXton'og Jiovvatov 

- - OiXlrcnov 


i) D. S. 125 ff. Durch die vielen dort angeführten Benkel mit cy^ov^yov 
ist P. Bccker’s Annahme S. V, 460. 523, dass das Wort nicht Amtstitel, son¬ 
dern Eigenname sei, widerlegt. — Dumont, S. 141, n. 1 Ju>9xov<>i&c äanyi- 
fxov wird den pontischen Henkelinscbriften beizuz-Ahlen sein, die als Epony- 
mos den Astynomos nennen. Vgl. Becker, J. S. IV, 458 f. S. V, 476 f. 


n. 82*. 
n. 217. 
n. 315. 
n. 292. 
n. 307. 
n. 408. 
n. 519. 
n. 407, vgl. 248. 
n. 507. 


. '41 
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Anker Aij/^tirgiov Kvi(diov) ini 'Ayysßrqcttov S. 252, 36. 

- EfoXvxagtvg S. 251, 35. 

Jrjfn;r()i{ov] Kvi(diov) ini Tfhai<fqov[og] S. 252, 38. 

Scbiffsvordcrthcil [Eni Ajiovog Sdv&ov Kvtdi(ov) n. 455. 

KaVAddjjia] Sdvöov Kvi(diov) n. 388. 

Sctv&ov Kvidiov S. 243, 89. 

Dreizack Eni HX .... 'A{ba[vo\xqitov Kvidi(ov) u. 186. 

- - StvoxXJovg 'AOavoxqizov - n. 456. 

'Eni'Avza[vdg]ov - n. 82. 

Eni '£(j[/^oxßarsn;] Evßov/.ov - n. 293*. 

- - KaXXkttov. EvßovXov S. 291, 126. 

EvßovXov S. 314, 97. 

1 Eni KfauftTdda 'Aqitfuovog Kvtdi(ov) n. 397. 

- MsyaxXtvg - n. 415. 

Ilermesstab ’Eni 'Aßx[E]^mddevg Ntixia Av«lfo[v] n. 163. 

- 'Eqimxquisvs Nixla - n. 288, vgl. 446*. 
- - KXnvonohog Nixida - n. 395. 


- Aioyivfvg KXicov - n. 203, vgl. 403. 

- ’EßnoxQccnvg KiJco[v] - n. 287%vgl.S.284,77. 

Kcü/.tduua 'Ava\£<xvdqov] 

Kvidict Kvidict 


0i).onohg Aiov[v\ßiog QhXonoXig Ai[ovvßi]og 

S. 270, 152. S. 270, 154. 

Keule 'Eni 'Afivvza 'Ava^avdgov Kvidiov n. 56. 

- A]iovvo[lo]v - n. 241. 

- Mevsxgctztvg - n. 420 u. 74? 

- KXt[vn6Xiog] A'vidl(ov) 'Ava^avdgov S. 264, 109. 

Stierschädel 'Eni 'Aguj[tai]v£v Atoaxovgida Kvidiov n. 111. 

- - *Agiaroxgctzsvg - n. 141. 

- .... ivöov n. 254. 


- Atovvoiov 'Ao[x]Xij7iwdcögov Kvt(diov) n. 237. 

- 0a[Xi(iß\g[o\zida - n. 354. 

- Kidtx ... 'AßxX[rjmo6ü)Qov] Kvidi(ov) n. 402*. 

- NucoXaov - u. 452. 
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Stierschädel 'Eni Aqdxomog Jiovvalov - n. 273. 

- JuixoxQciztvq - f n. 192. 

EvxquzUov Exlqxog S. 286, 89. 

. Kvidiov ExIqtov S. 269, 142. 

Biene 'Eni Agaxovrog ‘Emifävtvg Kvid(lov) n. 267. 

Biene Schiffsvordcrtkeil 'Eni . qov 'Em<pdvevg Kvid(iov) n. 284. 

Hernie 5 Eni 'Aqiotaivov 'Aqxayöqa Kvidiov n. 118. 120. 121. 

IloXitsvg Kvidiov 'AQxayoqa S. 2G8, 137. 

Amphora ’ Eni ['Afijvvia XaQpoxQdn[vs] Kvid(lov) n. 46. 

Urne * Eni 'Eqiuxfctviov n. 300. 


Was man gegen die durch diese Beispiele nachgewiesene 
Regel an fuhren könnte, ist nur scheinbar. Denn n. 157, S. 271 
und n. 55, S. 255 zeigen nicht nur gleiche Wappen und Aichungs- 
meister, sondern auch gleiche Eponymen; denn n. 157 ist nicht 
mit Dumont [0iXofii]v£vgj sondern ['Em(f>d\vevg zu ergänzen. 
Ebenso stand S. 253, 45 Dreizack [&Qd\<s<üvog (nicht wie nach 
46 Dumont schreibt Aiwvog) Kvidi(ov) inl OsvdcoQlda (vgl. n. 85, 
S. 260). Dagegen haben 'idacov (vgl. S. 261, 90 Dreizack 7a- 
aovog Kvi[diov] ini Otodu>(>[l]da) und Oqcioiov, die unter dem¬ 
selben Eponymos oder zwei Eponymen gleichen Namens Aiehungs- 
meister waren und das gleiche Wappen, den Dreizack, fllhrten, 
offenbar der gleichen Familie augeliürt und dasselbe gilt von 
KXicov und Nixlag, die unter 'EQuoxQcnijg (s. oben), sowie von 
Neixlag und Aiool&tog (163. 165), die unter 'AßxXrjmadqg mit 
dem gleichen Zeichen, dem llcrmesstab, siegelten, was iudess 
nichts Auffälliges hat, um so weniger, da für Kleou und Ni- 
kias wenigstens dieses Siegel auch sonst nachgewiesen ist (e. 
oben). 

Andere Beispiele, dass dem Namen des Eponymos das Wap¬ 
pen zu folgen scheint, d. li., was doch sehr wohl eintreffen konnte, 
dass unter dem gleichen Eponymos zwei verschiedene Personen 
aus derselben Familie sich desselben Wappens bedienten, sind mir 
nicht vorgekommen. 
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Denn die Restitution des Siegels 162 S. 272 [irri Klsv[*]ßQÖ- 
t ov Kvi(dtov) XctQ/iovlga Hcroldstab nach dem ältern n. 107 S. 2G3 
Eni KltvfißQÖtov Kvi(öiov) I<patQog Heroldstab ist mehr als zwei¬ 
felhaft 

Der Grund, %ves wegen nicht das Wappen des Eponymos, 
sondern das des Aichungsmeisters beigeftigt wurde, liegt auf der 
Hand. Nur der letztere war der für Einhaltung des legalen Masscs 
verantwortliche Beamte; dieser drückte daher als Zeichen seiner 
Bürgschaft jedem von ihm gcaickten Kruge sein Siegel auf, ebenso 
wie die Schatzmeister der Athene die Schatzkammer auf der Burg 
mit ihrem Siegel verschlossen 1 ), während der Vorsteher der öffent¬ 
lichen Einkünfte (tafiiag oder irnfifliyrsy? tifi xcnvrfi ngoaodov) das 
Staatssicgcl führte*). Mit diesem letzteren wurden Verträge und 
Documeutc, die im Namen des Staates erlassen wurden, voll¬ 
zogen*), dagegen Zeugnisse vor Gericht*), Acte, für die ein be¬ 
sonderer Beamter verantwortlich war, mit dem Privatpetschaft 
gesiegelt, und ebenso öffentliche Kassen unter dem Siegel des 
betreffenden Kasscubcamtcn verwaltet. Die Frage, welche Docu- 
mente das Staatssiegel, welche das Bcamtcnsiegel erheischten, 
konnte nach Ort und Umständen verschieden gelöst werden. Die 
Aichung der rhodischcn Krüge wurde in der Regel mit dem 
Staatssiegel vollzogen, bald der rhodischcn Blume, bald dem 
Helioskopfe, und zwar unter Beifügung des eponyinen Beamten 
uud gewöhnlich des Monatsdatums, nur selten tritt ein Beamten¬ 
siegel, vermuthlicb auch hier das des Aichamtsvorstehers, an 
die Stelle, dessen Name auch häufig auf dem Stempel des 
zweiten Henkels hinzugefügt wurde'). Dagegen genügte in Tha- 


•) Boeckh, St. d. A. II, 64, dem I, 226 dieser freilich nur auf der Ana¬ 
logie der Münzen und Thonhenkel beruhende Gegensatz entgangen ist. 

*) Aristopb. Ritter 943. 

’) Vgl. C. I. Gr. II, 2332 ttnoanWut rötf« To ipwiafia crfQaymauiyovi rjj 
Jrifioci« Vgl. 2557. 3053. 

*) Vgl. die Inschrift von Chaeronea bei Franz El. ep. Gr. 284. 

‘) Die Verkeilung auf zwei Henkel hat P. Becker, S. V, S. 515 nach- 
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808 *) und in Knidos das Privatwappen des betreffenden Beamten 
zur Legalisirung. Dasselbe Verhältniss finden wir auf einer An¬ 
zahl noch nicht sicher localisirtcr Thonhenkelinschriften wieder, 
die sich fast nur am schwarzen Meere finden (Becker, S.V, 513), 
daher wahrscheinlich einem der Ktlstenortc, vielleicht Olbia*), 
zugehören und sich dadurch auszeichnen, dafs auf ihnen der 
eponyme Beamte als Astynomos bezeichnet, ausser diesem aber 
noch eine zweite Person genannt wird, die auf ausführlicheren 
Henkel - und Ziegelinschriften entweder durch Beifügung des 
Wortes xeQaiieiis oder durch Einführung mit inoltjas 1 ) als der 
Fabrikant charakterisirt wird. Das auf diesen Krugstempeln bei- 
gefügte Wappen gehört dem atfrovd/ios, wie folgende Beispiele 
zeigen: 

Traube äawvönov Aloxivov, "AQaßos Becker, S. IY, 464, n. 2. 

’Ard&M S. V, 476, 2. 

- ‘HjgaxiUftfys S.V, 476,3. 


gewiesen, Damont unerwähnt gelassen. Das Symbol erscheint bald auf dem 
oinen Henkel zusammen mit dem Eponymos, wie Füllhorn, Dumont, S. 108, 
202. S. 114, 7. C. I. III n. 345. Herme, Dum. n. 206. Stern, C. I. Gr. III, n. 488. 
198. 197. Becker, 8. IV, 30. Maus, C. I. Gr. 394, bald neben dem zweiten 
Namen auf dem andern Henkel, auf den manchmal auch der Monatsname 
übergegangen ist Vgl. Hermesstab, C. I. 203. 254. 258. 259. Becker, MCI. 
Grico- Romains I, n. 67. G8. Becker, Fl. J. S. IV, 39. 33 (in den letzten secha 
Fällen mit 1MA, vgl. Dum., S. 116, 6). Füllhorn, C. I. 28. 29. Stern, Mil. 
I, n. 26.33. C. 1.125. Axt, Mil. I, S. 430, n. 95. Blume, C. I. 228. Oel- 
kranz, C. I. n. 462. Blumenkranz, C. 1. n. 244. Mil. n. 41.112. Nur der Ort 
wechselt nach Bequemlichkeit, das Wappen gehört immer dem zweiten Namen. 
Dies gegen Becker, S. V, 519. 

*) Vgl. die Henkel von XhasoB mit ftaciwv, einem Namen und meist 
Symbol bei Dumont, S. 60 ff. Das Thasischo Münzwappen, der knieende 
Bogenschütz, ist dort auch als Privatwappen gebraucht worden. Vgl. Dam., 
pl. V, 24. 40. 

*) Vgl. Becker, S. IV, 492 ff. Bemerkenswert ist das dem Stadtwappen 
von Olbia nacbgebildete Privatwappen: Adler auf Delphin und die Namen St- 
yionUay, Becker S. IV, 472, M^adtcn#. 

*) Vgl. Becker, S. V, 514. Dum., S. 66. 
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Traube äcivvofiov Alaxlvov, .. ooqvXdtTis 
MyijfftxX£ov[ f], Jaxog 

- - - H»[&m] 

Mvrj<Six).iovs dtSxvvofiovvxog, Ovög S. V, 506. 

inl '’Ekno\y\ aotvv6p[ov], [0]«t;d£i>eoy S. IV, 478, 16. 

- - - - M<xvuSi\ov\ ib. 17. 

Schlüssel [cc]cftvv6nov Alrs%ivov } Mi&Qaddwv S. IV, 4G5, 4. 

- [Ka\XXus&ivov$ ib. 3. 

Adler auf Delphin bii ’£vdjj'[pou], [2\T]eop<p4[ov] S.V, 479,14. 

- - TihcoqI[ov] S.V, 478,13. 

Menschlicher Kopf (affrvvdfiov) Aij^ijiqIov, Qvg S.V, 510. 

- Kxijocov S. IV, 466,13. 

- Ttv&qag S.V, 477,6. 

n . s. v, 6*. 

BÖQvog ttffzvvofiovvioSj Jlvdeoo S. IV, 476, 7. 

- ['J)n[n]oxQcctovs ib. 8. 

[’AxxctjXov a<ttvv6(iov, Sxt.tf.dvov ) 

y _ • A/ 4 ( u« V j tJOs 

aatvpofiovytog, QHXcoy) 

Pferd M[uc]qIov dcxvvofjtovvxog, (Piloxpaifous]) , 

. , j S. V. 505. 

- - Axxocg ) 

aoxvvo(iOvv\to\g y AnoXXu)[vio]v xov Mav[n&tov] 

S. IV, 480, 27. 

Schlange Iloßttdoovlov a<Stvv6fiov, Nevfjujyiov xov Adxoovog 

S.V, 508.. 

- - Nixoctqutov xov 0[f]f7i^O7rot» ib. 

- - Iloctiöm’iog OtvduiQOV 

S. IV, 483, 39. 

Paukopf ä<m>vefto[v] [n\v$o[x)J\ovg, Meviaxov S. IV, 472, 37*. 
[U]v&oxXiovg [ao]xvy6(u>[v], 0tx>[f] S. V, 509. 

«[ffrwojuo]üv[T]o[;] Ev&ox)lovg J IIvd-[t\a S. IV, 472, 37. 
Helioskopf ccmvyofwvvxoi Boqvoc,, c IHXmo; } 

- [Atovv]<riov I ^ 

Aulrechtstehende Fackel \ll\aatxdqovg \a\tsxvv6nov, ['Hq]ccUjxov 

S.V. 507. 


S. IV, 465, 5. 
S. V, 484, 33. 34. 


S. V, 496. 
S. V, 505. 


S. IV, 9.10. 
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Aufrechtstehendc Fackel [/Tjamjjapowc [ajcrrW/uor, [JSjwycrKOv | ^ 

- - uarvvopov[i>]vd$, Dxtvxia \ ' * 

482. 17k vgl. S. IV, 477,10. 
Sileukopf Jiov äamvölpov], Tev9Qa[vns ] S. IV, 478. 

n.avxlcc[<;) S. IV, 477. 

Wagen aotiwopov XoQTjyUov[og], Ovaktg S.V, 491. 

Viergespann äffcvvöfiov XoQJiykayof %ov Atu>nidovto<;, [Ev]alvezo{ 

S.V, 491. 

Dass indess densell)en Namen nicht immer das gleiche Wappen 
begleitet, ist natürlich; denn wenn anch in einzelnen Familien für 
bestimmte Namen oder eine bestimmte Art von Namen Vorliebe 


herrschte (vgl. E. Curtins Monatsher. der Akad. 1870. S. 162), so 
ging doch häutig derselbe Name durch mehrere Familien durch. 
Wenn daher ein Histiaios mit Amphora, ein anderer mit Adler auf 
Delphin, ein Aischincs mit Blatt, ein anderer mit Traube, ein dritter 
mit Schlüssel, ein vierter mit bärtigem Kopf, ein Demetrios mit 
Kopf, ein anderer mit Diota, ein Mikrios mit Pferd, ein anderer mit 
Trophäe u. s. w. siegelte, so beweist das nur, dass diese Namen 
allgemein beliebt und daher in den verschiedensten Familien ge¬ 
bräuchlich waren. Häufig reduciren sich übrigens die Verschie¬ 
denheiten des Wappens wohl auf Variationen des Stempels. Daher 
mag sich erklären, dass man auf dem Petschaftsabdruck des 
Thearion bald zwei Trauben, bald Traube und Blatt (S. V, 499. 19. 
20), auf dem des Thcogeitos bald Hermeskopf, bald den llcrmes- 
stab (a. a. 0. 23. 24) erblickt. 

Ein ganz besonderes Interesse nimmt die hier besprochene 
Gattung von Stempeln deswegen in Anspruch, weil das dem Epo- 
nymos zuweilen heigefllgte Patronymikon den Nachweis gestattet, 
dass die Siegel als Familienwappen betrachtet werden dürfen und 
damit die Annahme bestätigt wird, auf welche die Tafeln von He- 
rakleia und andre Anzeichen führten (oben S. 34). So siegelte mit 
dem menschlichen Kopf nicht nur Demetrios (s. oben), sondern auch 
der als Sohn des Demetrios bezeichnete Polyktor (ämvvopov JIo- 
XvxTogof tov At)fxr}z(>iov Beßker, S. V, 486), mit dem 
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Pferd nicht nur Mikrios, sondern auch Mikrios’ Sohn Herakleides 
(actvvöfjtov 'HQa[xX]tldov [to\v Mi[x]qIov, Ilanrfi, S. V, 480). 

Ebenso begegnet uns bei zwei verschiedenen Mitgliedern einer 
Familie, die den Namen Aristagoras liebte, das gleiche Wappen, 
die Trophäe: 

[ao]Tvvofj,ov [7rr]ra>u zov \^J.^\uttay\6qov\ S. IV, 470, 25. 

a[<Szvvo[iovvz]o 5 MixqIov zov 'AQiGiayoQov, ...ffrlov S. IV, 471, 30. 
und in einer andern Familie, in deren Namen Zusammensetzungen 
mit dem Namen Apollo gebräuchlich waren (analoge Fälle bei E. 
Curtius a. a. 0. p. 163) die Palme mit und ohne Beifügung eines 
Schwans: 

Palme [a]<mW/uou Uv&oxQ^atov zov 'AnoZZavtöov, 77(>[<5]ros S. V, 

489, 53, 

Palme und Schwan [’AnoZZjcoviov [aazvv\6fzov, [Qs(iia]a>vog [KaZ- 

>U]or^vot>[s] S. V, 495. 

Wenn nun auf diesen pontischen Krügen das Siegel des 
u<uvv6fzog, der manchmal auch als aorvvo^mv bezeichnet wird, 
erscheint, so ist nicht daran zu zweifeln, dass dies der für die 
Ordnung des Marktwesens verantwortliche Beamte war, und dass 
hier wie in Knidos dessen Siegel als Bürgschaft für richtiges Maass 
diente. Aus dieser Bedeutung des Siegels erklärt sich der Um¬ 
stand, dass der Fabrikant, dessen Namen hier beigefilgtjist, kein 
Zeichen führt. Damit erledigt sich aber auch die von Becker 
vertretene Ansicht (S. V, 521), dass der zweite Name auf den 
Knidischen und Khodischen Henkeln, ebenso wie auf diesen pon¬ 
tischen Krügen dem Fabrikanten zu vindiciren sei. Selbstverständ¬ 
lich ist damit nicht ausgeschlossen, dass nicht auch Fabrikanten¬ 
zeichen auf griechischen Krügen Vorkommen konnten, besonders ■wenn 
die Bestimmung derselben keine staatlicheMaass-Controlle erheischte; 
wo uns aber ein obrigkeitlicher Aichungsstempcl mit Staats- oder 
Privatwappen begegnet, wird von letzteren überall das eine wie 
das andere als staatliches Bürgschaftszeichen des verantwortlichen 
Beamten anzusehen sein. Diese Annahme bestätigen die Münzen. 

Da jedes Geldstück gewissermaassen ein wandelnder Staats- 
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vertrag ist j bo musste selbstverständlich als Bürgschaft für das 
gesetzlich festgesetzte Schrot und Korn das Staatswappen darauf¬ 
geprägt werden 1 ). Dies ward in der ältesten ^Zeit für genügend 
gehalten, erst später begann man auch Wappen und Namen des 
verantwortlichen Mtlnzmeisters hinzuzufUgeu. Auf den Athenischen 
Tetradrachmen älteren Styls findet sioh nur einmal ein Beizeichen 
— der Stierkopf’) — auf etwas späteren Drachmen einmal ein 
Steuer*), auf dem hierzu gehörigen Knpfer zuweilen ein Waizen- 
kora 4 ), auf den Tetradrachmen und Drachmen neueren »Stils da¬ 
gegen regelmässig Beamtennamen — Anfangs in Monogramm — 
und Wappen, selten letzteres allein, bis in der letzten Periode 
ausser einem Siegelbild meist drei ganz oder theilweis ausge¬ 
schriebene Magistratsuamen erscheinen, von denen der erste einen 
vermuthlich jährlich wechselnden, aber der Wiederwahl fähigen 
Beamten 4 ) und damit das Jahr, der zweite den eigentlichen Mtlnz- 
mcister bezeichnet 4 ), während der dritte Beamte, wie der Imctdvqs 
twv TCQV'cdvBwv, die sv&vvoi und Xoyiatai, mit der jedesmal zur 
Verwaltang berufenen Phyle wechselt und diese vertritt. Von die¬ 
sen hatte der zweite die Verantwortung fUr die richtige Ans- 
mtlnzung, daher erscheint sein Wappen auf dem Silber wie auf 
dem Kupfer — auf letzterem meist als einziges Mttnzbild der Rück¬ 
seite — während hier Magistratsnamen fehlen. 

Denn dass das Beizeichen znm zweiten Namen gehört, hat 
Beuld (S. 123 f.) unwiderleglich uaehgewiesen und sein Urtbcil 
ist um so unbefangener, da er den Charakter des Zeichens als 
Wappen nicht anerkennt Die wenigen Ausnahmen bestätigen die 
Regel. Trat nämlich — wie dies dreimal vorkommt — ein Wechsel 
des Münzmcisters ein, so wird sein Wappen dennoch bcibehalten, 
und auch unter seinem Nachfolger bis zum Ende des Jahres mit 

«) Vgl. mein Miinz-M. n. G. S. 228 f. 

*) Beul«, S. 87. 

*) Ib., S. 66. *) Ib., S. 74. 

*) BeulC, S. 259: JtoxXqi to dtvn(Qoy). S. 2G1 i« rp*(r»»') 

*) Beute, S. 111. 
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dem gleichen Siegel geprägt; das Siegel war wichtiger geworden, 
als die Person. 

Wenn dagegen die Athener asiatischen Grosskönigen, wie 
Antiochos IV. oder dem Mitkradates, die Stelle des ersten Beam¬ 
ten auf ihren Münzen anwiesen, so war damit gewissermaassen 
auch die Staatssouvcränetät auf diese übertragen und die Münzbeam¬ 
ten waren als ihre Beamten anzusehen. Daher wird das unter Mi- 
thradat’s Namen und vielleicht auch auf dessen Rechnung geprägte 
attische Geld von Aristion als Müuzmcistcr gezeichnet, darauf von 
Aristion in eigenem Namen, aber noch immer unter Vollmacht 
des. Königs die Prägung fortgesetzt und nun von einem uns 
unbekannten Philon signirt. Beide Male führt aber der Münz- 
meister ein Wappen seines Herrn, im ernten Fall das Symbol 
von Sonne und Mond, im zweiten Fall den Pegasus 1 ). Ebenso 
wird das unter dem Namen Antiochos IV. und wohl auch für 
ihn gemünzte attische Geld von dem ihm verantwortlichen Münz- 
mcistcr mit dem Königlichen Wappen, dem Elepkanten’) bezeich¬ 
net Dies beweist, dass in den Asiatischen Reichen der Schatz¬ 
beamte bei Vollziehung öffentlicher Urkunden sich nicht wie die 
Unterbcamtcn in Athen und in Rhodos ihres Familienpetschafts, 
sondern wie bei uns des Königlichen Siegels bediente. 

Dieselbe Beobachtung, dass das Beizeichen das Siegel des 
zweiten Magistratsnamens darstellt, wiederholt sich auch auf den 
späten zum Tlieil unter Römischer Herrschaft geprägten*) Drach¬ 
men und Triobolcn von Dyrrhackion, von denen ich, da sie eine 
reichere Auswahl von Namen und Wappen darbieten, als irgend 
eine andere antike Münzsortc, ein durch Vergleichung der Münzen 
des Berliner und des Britischen Museums, der Mionet’schen Pasten, 
sowie der jetzt mit dem Britischen Museum vereinigten Woodkouse- 
schen Sammlung (W.) möglichst vervollständigtes Verzeichniss zum 
Schluss folgen lasse. 


») Vgl. Bcnl6, S. 216. 237. 
*) Vgl. Beulö, S. 205 ff. 

*) Mommsen, R. M., S. 394. 
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Diese Drachmen zeigen auf der Schauscite die Kalbsiiugcnde 
Kuh, im Felde einen Magistratsnamen im Nominativ und bis drei 
Beizeicben, welche jedoch immer nur ein Wappenbild bilden, auf 
der Rückseite die Anfangsbuchstaben des Stadtnamens und Ma¬ 
gistratsnamen im Genitiv um zwei sternförmige Figuren in kaum 
vertieften Vierecken, die sogenannten Gärten des Alkinoos. Auf 
einer ältern Reibe, auf der das Beizeicben fehlt, ist der ereterc 
Name im Monogramm oder in Anfangsbuchstaben ausgedrückt. 
Schon dies deutet an, dass der zweite Name nicht Patronyraikon 
ist, eine bereits von Eckhcl angcfochtenc Behauptung; der Haupt- 
beweis liegt aber im Beizeicben, welches, wiewohl auf der Schau¬ 
seite angebracht, zum zweiten Namen gebürt und mit diesem 
wechselt So führt Amyntas das Füllhorn nnter Ennus, Ktctos, 
Philon und Sostrion; Aristen den Blitz unter Silanos und Philon; 
Arimnastos die Traube unter Ilerodotos, Herakleidcs, Mnchatas, 
Thcodotos; Aristarchos die Aehrc unter Philonidas undEutychos; 
Agathion Adler und Steuer unter Mcniskos und Xenon; Aristo- 
machos Keule und Dreizack unter Nikadas und Machatas; Archen 
den Halbmond unter Menodotos und Hcrodotos; Damen Aehre 
und Traube unter Euktemon, Zopyros, Ktctos, Ariston, Antiochos, 
Dazios, Phiiotas, Perigenes, Pherenikos, Aehre und Biene unter 
Philon; Eoraios Keule unter Mnchatas und Stratonikos; Zopyros 
Helioskopf und Eule unter Echephron, Zoilos, Macliatas, Lysen, 
Phiiotas; Theoxcnos Traube und Aehrc nutcr Eutychos, Aehre 
unter Alkon; Klcitorios Ephcukranz, Dreifuss mit oder ohne Mo¬ 
nogramm unter Sostrion, Phiiotas, Ariston, Epigenes, Perigenes; 
Ly kos Keule und Steuer unter Echephron, Pagkrates, Menckkas 
oder Menalkas, Adler auf Blitz nnter Antiochos und Kydippos; 
Mcniskos Hclioskopf nnter Philon und Machatas; Nikyllos Füll¬ 
horn, Schlange um Stock und Hahn unter Machatas, Kerdon, 
Philemon; Obrimos Dioskurenhüte unter Diogenes, Aphrodisios, 
Stepbanos, Thcodotos; Parmeniskos Helioskopf unter Herodotos, 
Kallikratcs, Stratonikos, Philon; Phaniskos einen weiblichen Kopf, 
Aehre nnd Traube verbunden unter Ktetos, Erigenes, Sostrion, 
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Philon und Phiiotas. Dagegen kömmt der umgekehrte Fall, dass 
das Beizeichen mit dem ersten Namen bleibt, mit dem zweiten 
wechselt, nur einmal bei Alkaios vor, unter dem Aristomcncs wie 
Lacn mit dem Bilde des Pfluges siegeln; was nur beweist, dass 
beide derselben Familie angchürten. Der erste Beamte wird auf 
diesen Mtiuzen und den ganz gleichartigen und gleichzeitigen 
Münzen von Apollonia ebenso wie auf den Athenischen Tctra- 
drachmen und den Knidischen Thonhenkeln als Eponymos das 
Jahr der Prägung, der zweite den Mttuzmeister bezeichnen. Dieser 
stand jenem ohne Zweifel im Range nach. Daher kömmt es, dass 
unter den Münzmeistern kein römischer Name 1 ), unter den Epo- 
nymen zwei, nämlich Leukios und Tritos, sich finden, und ausser¬ 
dem die Familien, welchen die erstcren angehörten, selten das 
Amt des letzteren bekleideten. Wenigstens erklärt sich nur so der 
auffallende Umstand, dass unter etwa 125 Namen nur 9*) in 
beiden Kategorien Vorkommen. Das Vcrzcichniss zeigt, dass die 
Beobachtung in Betreff der Zugehörigkeit des Wappens hin und 
wieder zur Wiederherstellung des MUnzmeisternamens fährt. 

I. Drachmen. 

a) Aeltere Reihe. 

Kuh Kalb säugend, drüber Monogramm ^ AYP Magistratsname um sog. Gärten des 
oder Anfangsbuchstaben eines Namens. Alkinoos. 


M. (= Mion. 11 p.87 f.) n.147. 

A 


AAEEIGNOS. 

M. 148. 

- 


APXHNOX. 

W. 

A 


BIGN.. 

M. 149. 

A 


KYAIPPOY. 

M. 150. 



PAY2ANIA. 

M. S. (= Mion. S. III p. 829 f.) n. 197. 



MANTIAAA. 

M.151.S.178. 

IP 


KAEXTPATOY. 

Prokesch Ined. 1845. 

IP 


AYXHNOX. 


') Auf dem zum Theil spätem Kupfer kömmt noch der Namo Gaios vor. 
Mion. 157 u. S. 305; da hier indess nur ein Name auftritt, bleibt uioht zu 
entscheiden, ob es der Eponymos oder Miinzmeister ist. 

*) Aristen, Zopyros, Kydippos, Lysen, Meniskos, Niken, Pagkrates, Philon 
und Phiiotas. 
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in 

PANANAPoY. 

M. 152. 

in 

4>PYNOY/ 

Br. M. 

Zfi 

AYKHNOZ. 

S. 252. 

zn 

♦AINIfTTToY. 

< * 


£) Spätere Reihe. 

Kuh Kalb säugend, Magistratanamcn im _ ^yp Narao im Gen. um zwei Sterne iu 
Nom. und meist Wappen. zwei flach vertieften Vierecken. 



drüber Adler anf Blitz. AAMArEOZ. 

4>. AYZIQNOZ. 

KAAAIZ0E... 

Pflug. APIZToMENEoZ. 


M. AAAttTTOZ. 


i. a. Pflug. 


Stern, 
i. a. Fliege. 

i. a. Traube am Zweig. 
1. a. Aehre. 

Fisch, 
i. a. Fliege. 

I. a. Aehre. 

Hermesstab, 
i. a. Aebre. 
i. a. Füllhorn, 
i. a. Füllhorn. 

Traube. 

drüber umgestürzter 
Dreifuss. 

strahlenbekränzter He¬ 
lioskopf. 


i. f. Keule, i. a. Bogen. 


AAHNOZ. 

AYZITTTToY. 

NAAPXIAA. 

NIKoTEAEoZ. 

NIKoTEAEoZ. 

NIKoMAXoY. 

TTAPMHNOZ. 

ZTPATfiNOZ. 

TUAEA. 

XAAKIAA. 

YIAAIAA. 

APICTAPKOY. 

TOPrHNOZ. 

ropnnnoY. 

0EOZENOY. 

MENEKPATEOZ. 


M.88 .. OHENOY. 


TTAPMEN[IZKOY). Ergänzung nach 
Wappen. M. 130.145. 
S. 173. S. 179.8.264 

♦IAOAAMOY. 

0EPZIA. 
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Br. M. 2 Ex. 

ANTIMAXOZ. 

Aehre i. a. Traube. 

BOIKHNoZ. 

S. 141. Br. M. 

ANTIOXOZ. 

Aehre i. a. Traube. 

AAMHNOZ. 

M. 91. 

ANTIOXOZ. 

Adler anf Blitz. 

[MEJNEKKA. 

M. 92. 

ANTIOXOZ. 

Keule i. a. Steuer. 

AYKOY. 

Bert. M. 

APIZTEAZ. 

i. a. Lanzenspitze. 

<t>IAO IAA YNI. 

S. 143. 

APIZToAAMoZ. 


APIZTHNoZ. 

W. 

APIZToAAMoZ. 


NlKYAAoY. 

M. 89. 

APIZToAAAVoZ. 

\, r :. 

TTATEPHNoZ. 

W. 

APIZToAAMoZ. 

[i. a. Fisch.]* 

TE4>IAoY. 

M. S. 144. 

APIZTON. 

Aohre, Traube. 

AAMHNOZ. 

Bert. M. 

APIZTflN. 

r. Aehro, i. a. ? 

... flNOZ. 

S. 145. 

APIZTflN. 

drüber Ephcukranz r., 

KAEITOPIOY. 

M. 90. 

APIZTflN. 

Dreifuss i. a. A. 

♦IAOAAMOY. 

W. 

[APXIM]HAHZ. 

Aehre? 

AAA\0<t>IA0.. 

Berl. M. 

APXIMHÄHZ. 


AYZirmOY. 

Lenke. 

S. 148 Berl. M. 

APXIMHAHZ. 

Traube i. a. 

N[IKOTEA]EOZ. 

S. 149 Berl. M. 

APXIMHAHZ. 

i. a. Steuer (?) 

<t>IAOAAA\OY. 

Br. M. 

APXIMHAHZ. 

Keule. 

<t>IAnTA. 

S. 150. 

APXIMHAHZ. 


(AYZi]nnoY. 

W. 

A<t>POAIZIOZ. 


AEIN[0]KAE0Z. 

M. S.146 

A$POAEIZIOZ. 

Traube u. Traubenblatt. 

KAAAHNOZ. 

Berl. M. 

A4>POAIZIOZ. 

Dreizack. 

NIKHNoZ. 

S. 147. 

A4>PoAIZIoZ. 

i. a. Dioskurenhüte. 

oBPIMoY. 

Berl.M.M.93. 

TAAYKOC. 

i. a. Lanzenspitze. 

4-IAOAAMOY. 

= S. 191. 
M.S. 151. 

AAZIOZ. 

i. f. Aehre u. a. Traube. 

[AAMH]NOZ. 

S. 152. 

AlOrENI. 

i. a. Traubenblatt. 

AEINoKAEoZ. 

S. 158. 

AIOTENHZ. 


AYZITT.... 

M. 94. 

AlOrENHZ. 

i. a. Dioskurenhüte. 

OBPIAfOY. 

W. 

AONAZ. 


MOZX.. 

M. 95. 

... AOTOZ. 

Aehre. 

4>IAOAAA\OY. 

M. S. 154. 

EPirENHZ. 

drüber Epheukranz,i. f. 

KAEITuPloY. 

S. 155. 

EPIPENHZ. 

Dreifuss. 

drüber Kopf, i. f. Aehre 

♦ANIZKOY. 

Br. M. 

EYKTHMflN. j 

u. Traube verbunden. 
Füllhorn, Kuder. 

AMYNTA. 


* erg. n. Wuppen. 
«MAOAAMOY? 

* nach Mion. S. 142. 

M. S. 145 ZITOPIOY. 

Erg. nach Ex. des 
Bor). M. 


Erg. nach Ex. des 
Br. M. u. Wappen. 
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S. 156 = M. 
100. 

EYKTHMON. 

r. Aehrc, i. a. Traube. 

5AAÜHN0Z. 


Berl.M. Br.M. 

EYKTHMON. 

drüber (Adler] auf Blitz. 

MENEKKA. 


W. S. 159. 

EYNOYI. 

I. f. Füllhorn, i. a. Ruder. 

AMYNTA. 


S. 160. 

EYNOY^. 

drüber Herakopf mit 
Scepter. 

APISTHNoI. 


S. 157. 

EYNOY. 

Blatt, Traube. 

BOIAHNOZ. 


W. S. 158 =• 
S. 161. 

EYNOYZ. 

drüber Vogel auf Blitz. 

AAAVATEOZ. 

S. 158 erg. nach S. 
161 W. u. Wappen. 

Berl. M. 

EYNOYZ. 

r. Aebre, i. a. Traube. 

AAMHNOZ. 


Br. M. 

EYNOYZ. 

Vogel? auf Blitz. 

TTYPOAV Keule. 


Berl. M. 

EYNOYI. 

drüber [Kopf], i. f. 
[Aebre] und Traube 
[verbunden]. 

❖ANIZKOY. 


W. 

EYNOYZ. 


XAIPI. A .. 

Identisch mit dem 
folg, und mitM.99. 

... PIAAoY. 

Br. M.=M.99 

EYNOYZ. 

Trophäe oder Aebre i. a. 

XAIPIAAOY. 


M. 101. 

EYTTOPOZ. 

Keule, Dreizack. 

... CTAPXOY. 


Berl. M. 

EYTTOPOZ. 

i. a. Fliege. 

oeateoz. 


S. 162. 

EYTTOPOZ. 

i. a. Traube. 

0ETEAEOZ. 


S. 165. 

EYTYXOZ. 

Aehre. 

[APIZJTAPXOY. 

Erg. nach Wappen. 

S. 166. 

EYTYXOZ. 

i. a. Traube, i.f. Hermes- 
stab. 

EEAKEZIOZ. 


S. 163. 

EYTYXOZ. 

I. f. Aehre u. Traube. 

0EOHENOY. 


S. 164. 

EYTYXoZ. 

L f. Dreifuss. 

A\6N6KPAT60C. 


M. 96. 

EXE4-PQN. 

drüber Keule, r. Aebre, 
i. a. Traube. 

| AIKAAÜOY. 


S. 167. 

EXE$PfiN. 

drüber Traube. 

AZ.... 


M. 97. 

EXE4>PnN. 

r.Kcule, i.f.Steucrrnder. 

AYKOY. 

* \ 

M.98=S.168. 
Leako. Br.M. 

EXE4>PflN. 

drüber strahlenumkr. 
Helioskopf, Eule i. f. r. 

znnYPOY. 


M. 103. 

ZfilAOZ. 

drüber strahlenbekrztr. 
Helioskopf, r. Eule. 

ZQITYPOY. 

0 . 

M. 104. 

S. 169. 

S. 170. 

zottypoz. 

ZfiTTYP.. 
HPAKAEIÖAZ. 

r. Aehre. 

AAA\HNOZ. 

.... OAHA. 
APIAWAZToY. 


Berl. M. 

HPAKAEIAAZ. 

i. a. Traube (?) 

APIMNAZToY. 


M. 102. = S. 
171. 

HPoAoToZ. 

i. a. Traube. 

APIMNAZToY. 
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Par. M. 

HPoAoToZ. 

Halbmond. 

[AP]XHNoZ. 

S. 172. 

HPoAoToZ. 


EZAKEZT o. 

Br. M. 

HPoAoToZ. 


EfTIXAPEoZ. 

Br. M. 

HPoAoToZ. 


NIKHNoZ. 

W. 

HPoAoToZ. 

Dioskurenhüte. 

oBPIMoY. 

S. 178. 

HPoAoToZ. 

drüber Helioakopf 

TTAPAlENIZKoY. 

Leake. 

HPoAoToZ. 

i. a. Achre. 

<WA[IZ]ToY. 

W. Par. M 

HPoAoToZ. 

Ruder? nach Paste 

<t>IA[o]AAMoY. 

S. 174. 

M. 102. 

HPoAoToZ. 

Lanzenspitze. 

Traubo. 

API...OY. 

Berl. M. 

GEoAoToZ. 

i. a. Traube. 

APIMNAZToY. 

S. 175. 

GEOAO. 


.KPlflN. 

M. 105. 

0EOAOTO[ZJ. 

i. f. Reale. 

NIKHN.. 

S. 176. 

0EOAOT(OZ]. 

i. a. Dioskurenhüte. 

OBP[IMOY). 

S. 177. 

GEoAoToZ. 

drüber Stern. 

♦AAAKPIONoZ. 

M. 106. 

: GEOAOTOZ. 

i. a. Füllhorn. 

«WAflNOZ. 

S. 179. 

| KAAAIKPATHZ. 

drüber Menscbenkopf. 

rTAPMENIZKoY. 

W. 

KAAAIKPATHZ. 


♦IAOAAAAOY. 

Berl. M. 

KEPAflN. 

r. Füllhorn. 

APIZ.... 

S. 180. 

KEPAflN. 

i. f. Palme. 

APIZTHNOZ. 

S. 181. 

KEPAflN. 

Frauenkopf mit Scep- 

APIZTflN. 

S. 182. 

KEPAflN. 

ter auf linker Schul¬ 
ter, unten Eule. 

HAIoAoPoY. 

S.188. 

KEPAflN. 

drüber Vogel. 

GEoCENEoZ. 

M. 107. 

KEPAflN. 

i. a. Aebre. 

KAAAHNOZ. 

W. Berl. M. 

KEPAflN. 

i. a. Traube. 

KAAAHNoZ. 

S. 184. 

KEPAflN. 

L f. Füllhorn, drunter 

NIKYAAOY. 

Berl.M. Leake 

KAEC1N. 

Schlange um Stock, 
drüber Hahn, 
drüber Stern. 

4>AAAKPIflNoZ. 

= S. 185. 

W. 

KONflN. 

Füllhorn, i, a. Keule. 

♦IAITTTToY. 

8.187. 

KTHZON. 


APIZTHNOZ. 

W. 

! KTHZflN. 

Hermesstab. 

KYPBAZoY. 

Berl. M. 

KTHTOZ. 

drüber Kranz, r. Drei- 

KAEITOPIOY. 

S. 188. W. 

K- v * •* * * \ 

) 

KTHTOZ. 

r 

fuss. 

? 

AMYNTA. 


Si.* 



Erg. nach Wappen. 


API[A\NAZT]oY? 


Erg. nach Wappen. 


Wohl ident, mitd.flg. 


Wohl ident, mit S. 
186 KPHTOZ Füll¬ 
horn, drnt. Steuer. 
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W. M. 108. 

KTHTOZ. 

r. Aebre, Traube i. a. 

AAA\HNoZ. 


8.189. 

KTHTOZ. 

drüber Frauenkopf. 

AtENIZKoY. 


Br. M. = M. 

KTHTOZ. 

Weibl. Kopf, Aehre [u. 

4>A[NIZ]KoY. 

M. <f>ANZKOY. 

109. 

Br. M. 

KTHTOI. 

Traube verb.]. 

Deagl. 

[<bA]NIZKoY. 


Br. M. 

KYAinnoZ. 

Füllboru, Kuder. 

AMYNTA. 


M. 110. 

KYAinnoi. 

, i | 

AMYNTA. 


S. 190. 

KYAirTTToZ. 

drüber Adler auf Blitz. 

MENANKA. 


M. 111. 

AEAMHAHZ. 

> 

ayzitttioy. 


S. 192. 

AEYKIoZ. 


APIA\NAZToY. 


S. 193. 

' AEYKIoZ. 

1. a. Bogen. 

NEBPIZKOY. 


Bcrl. M. 

, AEfTNIAAI. 

drüber Kranz, r. Drei- 

KAEIToPloY. 


S. 194 = Bert. 

AEONIAAI. 

fuss, 1. a. A 
i. a. ? 

AYZIflNoZ. 

M. nach Beger 

If. 

S. 195. 

AEfiNIAAZ. 

drüber Monschenkopf, 

4>A[NISK]OY. 

AYZ1ZNOY. 

Erg. nach Wappen. 

Br. M. 

AEQNIAAZ. 

davor Traube u.'Aehre. 
beflügelter Discus. 

t<t>]ANZKo[Y]. 


S. 196. 

M. 113. 

AEC1NIAAZ. 

AYZHN. 

r. Helioskopf, i. f. Eule. 

XAAKIAA. 

ZflTTYPOY. 


M. 116. 

MAXATA2. 

i. a. Traube. 

[APIJMNAZTOY. 

Erg. nach Wappen 

8.198 Br. M. 

MAXATA[Z]. 

1. Keule, i. a. Dreizack. 

A PIZTOM AXOY. 

8.171. 

S. 199 Hunter. 

MAXATA. 

i. a. Keule. 

EOPAIOY. 


Br. M. 

MAX A TAI. 

Keule. 

EoPAloY. 


M. 114. 

MAXATAZ. 

Keule. 

EOPTAI. 

M. nach Paste 

M. 118. 

MAXATAZ. 

drüber Helioskopf, i. f. 

ZflTTYPOY. 

EOPTAP.. 

« 

W. 

ANAXATAZ. 

Eule. 

M8N[G]KPAT60C 

•r*1 

M. 115. 

MAXATAZ. 

drüber Helioskopf. 

[MENIZ]KOY. 

Erg. nach Wappou, 

S. 200. 

MAXATAZ. 

NEBPIZKoY. 

M.ENKOY. 

M. 117. 

MAXATAZ. 

drüber Hahn, i. f. Füll- 

NIKYAAOY. 


S. 201. 

MAXATAZ. 

born, unten Schlange j 
um Stock. 

drüber Helioskopf. | TiAPMENIZKOY. 


S. 202 u. W. 

MENIZKoZ. 

drüber Adler fliegend, 

ATAOIfTNoZ. 


S. 203. 

MENIZKoZ. 

drunter Steuer. 

AAEZIflNOZ. 




APXtrTTToY. 


S. 204 (M. 119 
M tnouK ‘0 
sur l’arg. 
Bert. M. 

S. 205. 206. 
S. 207. 
gefuttert ti. 
durchlöchert. 
M. 120. S. 206. 


AlONYIloY. 


Wohl identisch mit 
S. 211 OIYAYIX. 


KAAAflNoZ. 


Ident, mitfolg.? u.M, 
122J[AYKII]KOY. 


AYKlSKoY. 


AYKIZKoY. 


ZOHAOY. 

rYNfilONo?.(Bic) 


I4YI1YZN 


«WAfiNOZ. 


<t>IArtTA 


MENISKoZ 

MENKo. 

MHNOAoT 

MNAZHN. 

MoNoYNIo! 

mozxiao: 

NIKAAA[Z 

NIKAAAZ. 

NIKANA[P< 

NIKANAPC 

NIKHN. 

EENfiN. 


(APXin]ÜOY? 


Erg. nach Wappen. 


Erg. nach Wappen, 
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S. 224. 

EENfiN. 

drüber Dioskurenhüte, 

AOfiNoZ (?) 


M. 133. 

EENfiN. 

i. a. Aehre. 

i. f. Aehre, i. a. Traube. 

AAMHNoS 


Br. Mus. 

EENfiN. 

Aehre, i. a. Traube. 

KAEIToPloY 


M. 134 S. 225 

EENfiN. 

Halbmond, driib. Adler. 

TTYP8A Keule. 


Berl. M. 





S. 226. 

EENflN. 

ders. 

TTYPBA Kaade- 


S. 227. 

EENfiN. 

ders. 

laber (?). 
TTYPPA2 Keule. 


S. 229 M. 137. 

EENfiN. 

drüber Dioskurenhüte, 

«MAIA. 


S. 230. 

EENfiN. 

r. Fackel, 1. Aehre.. 
ders. ohuo Aehre. 

<t>T7AIA (sic). 


Berl. M. 

EENfiN. 

drüber Dioskurenhüte. 

. . HMAA Keule. 


S. 228 M. 185. 

EENfiN. 

drüber ausgebreiteter 

4>IAOAAMoY. 


136. 

S. 231. 232. 

EENfiN. 

Adler, i. a. laufender 
Hund. 

drüber ausgebreiteter 

XAPoTTI[NoY]. 


S. 233. 

EENfiN. 

Adler auf Sccpter, r. 
Kaiser. 

i. f. Aehre, Fackel, 

. . YNIY1 . . (?). 

4>IAAIA? 

Berl. M. 

EfiTAI. 

drüber unb. Symbol, 
r. Aehre, i. a. Traube. 

. . KISKOY. 


S. 234. 

TTANKPATHS. 

i. a. Schlange um Stock. 

AloAfiPoY. 


W. u. S. 235. 

TTAfKPATHS. 

i. f. Keule, Steuer. 

AYKoY. 


S. 236. 

TTANKPATHE. 

i. f. Schlange um Stock. 

EHTAPIoE. 


S. 237. 

Br.Mus.S.238 

TTAPAMONOZ. 

TTEPirENHZ. 

drüber Kranz, i.f. Drei- 

♦IAO . . . 
KAEIToPloY. 

M. S. 238 AAEfo- 

S. 241. 

S.239=8.240. 

TlEPirENHS. 

fuss. 

r. Aehre, i. a. Traube. 

AAMHNoI. 

PloY. 

8.242. 

nspirENHS. 

drüber seitwärts weibl. 

«hANUKoY. 


S. 243. 

2IAAN02. 

Kopf, Aehre u.Traube 
vereinigt. 

Blitz. 

APISTHNoS. 


Leake. 





M. 128. 

2TE4>ANO£. 

- 

AEINoKAEoS. 


S. 244. 

M. 129. 

2TE4>AN02. 

FTE4>AN02. 

i. a. Dioskurenhüte. 

NIKoSTPAToY. 

OBPIMO[Y]. 

M. OBPIMOS. 

S. 245. 

S.246.- 
M. 131. 

STE<t>ANO£. 

STEFANOS. 

STPATONIKOE. 

Aehre, Traube. 

TTAPANENIZKoY. 
.... ZToY. 
APIZToMA . . 
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S. 248. ZTPAToNIKoZ. 

Berl.M. ZTPATO[NIKoZ]. 

S.249=Berl. ZTPATO(NIKoZ]. 
M. 

S. 250 Berl.M. ZTPATO[NIKoZ]. 
Br. M. M. 180. ZTPATO[NIKoZ). 


S. 253. ZflZTPIGN. 

M. 126. ZflZTPIGN. 

Br. M. M. 126. ZflZTPIGN. 


S. 254. 

S. 251. 

W. 

M. 132. 
S. 255. 
S. 256. 


ZfiZTPION. 


> ZQZoZ. 

; TIMAXoZ. 
j TPIToZ. 
<)>EPENIKoZ. 
| «NAHMfiN. 


M. 138. <t>IAHMON. 

S. 257. «MOZTPATOZ. 

Br. M. M. 112. MoZTPAToZ. 


S. 258. 

S. 259. 

S. 260. 

Br. M. 

S. 261. 

Goltz, Gr.vet 
Taf. 1, 8. 
M. 146. 

S. 262 = M. 
145 Eckhel. 
Mus. Yind. 
1, 100, 79. 
8.263. 

S. 264. 


MGN. 

MON. 

MON. 

MON. 

MON. 


MON. 

MON. 


MON. 

MON. 


Aehre. 

1. a. Traube, 
i. a. Keule. 

[i. a. Traube?] 
drilber strahlenbekr. 
Kopf. 

i. f. Füllhorn. 

drüber Kranz, r. Drei- 
fuss, i. a. 

drüber Kopf, r. Aehre 
u. Traube verbunden. 

A Kopf, Traube, Acbre. 
Traube. 

L f. Aehre. 

drüber Hahn, i. f. Füll¬ 
horn, i.a. Schlange um 
Stock. 

drüber Helioskopf, i.f. 

Fackel, i. a. Hund, 
i. f. Aehre, i. a. Traube, 
r. Kranz, Traube und 
Dreifuss. 

Füllhorn, Steuer L a. 
Trophäe (?) 

Blitz. 

Adler auf Blitz, 
i. f. Aehre, i. a. Biene (?) 


i. f. Aehre. 
drüber Helioskopf. 


APlZToMENEoZ. S. 247 ohne Aehre. 
AAMHNoZ. 

EoPIAloY. M. EOPAIOY. 


KAAAHNoZ. 

TTAPMENIZKoY. 

AMYNTA. 

AAMHNoZ. 

KAEIToPloY. 

♦ANIZKOY. 

. . . lAAlfiNoZ. 

rupn. 

flAPMENIZKoY, 

AAMHNoZ. 

NlKYAAoY. 


OEOrENEoZ. 

AAMHNOZ. 

KAEIToPI(oY]. 

AMYN . . . 

AMYNTA. 

APIZTHNoZ. 

AAMAPEoZ. 

AAMHNoZ. 


I [AAA\H]NoZ. 
MENIZKoY. 


Leake Kornähre? 


M. 127 4>AAIZKoY. 


verdächtig. 


M .... KA. 

drüber Frauenkopf, i. f. «hANIZKoY. 
Traube u. Aehre verb. 
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S. 265. 

4>IAfiNIAA. 

Aehre. 

APICTAPXoY. 

Wohl d. folg, ident. 

S. 266. 

<t>IAONIAAC. 

i. a. Lanzenspitze. 

APICTAPXoY. 


M. 140. 

4>IAOTAI. 

i. f. Aehre, [i. a. Traube]. 

AIKAATToY. 


Br. M. 

«hlAQTAZ. 

i. f. Aehre, i. a. Traube. 

AIKAAfToY. 


M. 141. 

«hIAfiTAF. 

i. f. Aehre, i. a. Tranbo. 

£ 

JE 

V 

o 

Erg. nach Wappen. 

S. 267. 

M. 142. 

♦lAfiTAI. 

«MAOTAZ. 

i. a. Traube. 

AAAVHNuI. 

AIOAO .. oY. 


S. 268. 

♦lAnTAZ. 

drüber Holioskopf. 

znnYPoY. 


W. 

4>IAOTAE 

strablenbekr. Kopf i. a. 

KA ... Nol. 


Br.M. S. 269. 

♦lAOTA!. 

i. f. Fackel. 

KAEANOPOI. 


M. 143. 

4>IAflTAZ. 

drilber Lorbeerkranz, 
i. f. Droifuas n. Mon. ^ 

KAEIToPloY. 


S. 270. 

♦lAOTAI. 

drüber Ephcukranz, i. f. 
Weinpresse. 

KAEIONIAloY. 


M. 144. S. 271. 

♦IAOTAI. 

I. f. Keule. 

NlKYAAoY. 


S. 272. 

«MAOTAI. 

drüber Frauenkopf, i. f. 
Aehre u. Traube ver¬ 
bunden. 

1 

4>ANIIKoY. 

M. 4>AAIIKoY. 


2. Halbe Drachmen. 

Vordertheil einer Kuh, Magistratsname, y AYP Magistratsnamen um zwei stern förtnigo 
j. f. Beizeichen. Figuren in 2 Vierecken nebeneinander. 


W. 

£ 


APXHNOI. 

w. 

/T 


T1AY[IA]NIA. 

w. 

* 


«MAOTA. 

w. 

ff 


TlArKPATEYI. 

Br. M. 1. 80. 

IP 


AY . . I . ON. 

M. S. 124. 

in 


APIITHNoI. 

Br. u. Berl. M. 

AAKON 

drübor Drei fass. 

MENEKPATE03L 

W. 

AA 


AY . . . . 

M. S. 127. 

AM 


0EAMIT oKAEoI. 

M. S. 125. 

AP1I 


AAPEoI. 

M. S. 126. 

APIITHI 


APISTlNoI. 

Br. M. 

A4>P 


TTAPME . . 

W. 

A4>P0 


4>AAAKPinNoI. 

W. 

EHE 


MENEKTA. 

Br.M. 

EY 


. . AHNoI. 


5* 



68 


J. Braadis 


Berl. M. 

EXE$Pn 

i.f. rechte Aehre, drunt. 

ASKAATToY. 



Traube. 


Berl. if. 

HPO 

i. f. Biene. 

OBPIMoY. 

Berl. M. 

0EO 

i. f. Biene. 

[OBJPIMoY. 

Bert. M. 

KTH 

Aehre, Traube. 

KAAAHNoS. 

M.S. 123. Berl. 

KTH 

i. f. Füllhorn. 

AMYNTA. 

M. 




Berl. M. 

AEYKI 


NEPISKoY. 

Par. M. 

MAXA 

Stern. 

JTAPA\ENI2KoY. 

M. 153. 

MNA 


4>iAinnoY. 

Berl. U. 

<hl 


(AMYN]TA. 


i. Brandis. 





Die Aachener und Kölner Münzen der Hohenstaufen-Kaiser 
und ihrer Gegner. 


L/ie in hohem Grade interessanten Denare der Hohenstaufischen 
Kaiser aus den Rheinischen Münzstädten habe ich bereits in den 
Berliner Blättern, Bd. III, S. 41, erörtert, wozu besonders die Mei¬ 
nungsverschiedenheit mich aufgefordert hat, welche bezüglich der 
Denare Friedrich’s I. und II. zwischen Mader und Grote besteht. 
Denn während Mader (Krit. Beit. I, S. 87) glaubt, dass von Friedrich II. 
nicht viel deutsche Münzen vorhanden, solche vielmehr, wenigstens 
aus der Zeit von 1220 bis 1235, mit seines Sohnes Heinrich 
Namen bezeichnet sein werden, so stellt Grote (Bl. f. Münzk. III, 
S. 269), indem er einen in den Elblündem (Magdeburg? Lübeck?) 
geprägten dünnen Denar beschreibt, den umgekehrten Satz auf, 
dass alle bisher bekannten Friedrichs-Denare vom zweiten dieses 
Namens, der fragliche Denar allein von Barbarossa sei. Dass 
beide Ansichten der Wahrheit zu nahe treten und jeder von bei¬ 
den Kaisern auf ein gut Theil der Aachener und Kölner Denare 
ein Anrecht hat, das habe ich in dem angezogenen Aufsätze ge¬ 
zeigt, und auf Grund der chronologisch fest bestimmten Kölner 
Bischofsmünzen sowie sonstiger Analogien eine Tbeilung vorge¬ 
nommen, welche zu Bedenken keinen Anlass geben dürfte. Herr 
Dr. Grote, indem er mir seine Zustimmung zu den aufgestellten 
Gesichtspunkten ausspracb, hat mich zur Fortsetzung dieser Arbeit 
aufgemuntert, und zu dem Ende mir mit dankenswerter Gefällig- 
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keit Abdrücke büchst werthvoller Inedita seiner reichen Sammlung 
zu Gebote gestellt. Ist cs mir auch nicht gelungen, anderweitigen 
Stoff herbeizuscliaffeu, so wird man es doch mit der Wichtigkeit 
dieser Nachträge entschuldigen, wenn ich schon so bald wieder 
auf den Gegenstand zurltckkommc, und ohne eine eigentliche 
Wiederholung des früher Gesagten nunmehr ein vollständiges 
Verzeichniss der einschlägigen Gepräge gebe. 


I. Aachen. 

Friedriehl (1152—90, Kaiser seit 1155). 

1. RGXFRIC-GRICVS der thronende Kaiser mit Schwert und 
Reichsapfel. Bf. +R0M7I C2IPVT MVNDI Kirche mit dickem 
runden Thurm. 

Cappc K. M. I Taf. XVI, 256. 

2. FRGDGRI-IMPR ähnlich, aber über der linken Schulter ein 
Stern. 

Maxier. I No. 51, Cappc K. M. 1 Taf. XI, 175. 

3. RGX FRIC-. .. . der thronende Kaiser mit Schwert und Reichs¬ 
apfel. Bf. P0M7E (caput m)VNDI drei Tkiirmc Uber einer Mauer, 
in deren Portale ein Kreuz. Obol (Grote). Taf. II No. 1. 

4. Aehnlicher Denar, aber ohne das Kreuz im Portale und mit 
EPEDERI-C1MPR7I Bf. P0M7I CHPVT MVNDI. 

Berl. Bl. UI Taf. XXV, 1. 

5. FREDERI-CIMPR/V der thronende Kaiser, das Schwert auf 
dem Schoofsc, in dei 7 Linken den Reichsapfel, neben seiner 
linken Schulter ein Stern. Bf. P0M2I CJIPVT MVNO-I drei 
Thürmc auf einem Säulengange. 

Berl. Bl. UI Taf. XXV, 2. 

6. FRIDGRDVIORRjVG der Kaiser mit Hellebarde und Reichsapfel, 
auf einem Löwenstuhle sitzend. Bf. (P007I) DAVGrOVNDl vier- 
tkürmige Kirche, Uber derselben ein Stern. 

Berl. Bl. UI Taf. XXV 3, ähnl. Mader. I, 50. 
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Ganz so barbarisch, als sie auf den ersten Blick erschienen, 
sind die Umschriften dieser Münze nicht, man mufs nur die Ver¬ 
wechselungen des runden Ol mit 0, des P mit G, des T mit T 
zugeben, wir haben dann: FRIDGRCV IOLPR/V0 u. R0M3I C7IPVT 
OTVNDI. 

Heinrich VI 1190—97. 

HGIN .... M52SC3T der Kaiser mit Lanze und Reichsapfel, 
sitzend. Rf. +07OGA (ut m) VNDI Vorstellung wie auf der letzten 
Münze (No. 6). 

Cappe K. M. I Taf. XVI, 2G0. 

Es könnte sich fragen, ob nicht auch Cappe K. M. I Taf. XVI, 
273 hierher zu ziehen, das Kaiserbild ist zwar in halber Fignr 
dargestellt, aber das Gebäude hat einige Aehnlichkeit mit No. G. 
Indessen erregt doch die abweichende Gröfse noch mehr Be¬ 
denken, als dafs diese Münze von den oben gedachten sicheren 
aus dieser nur siebenjährigen Regicrungszeit so merklich abweicht 
und wir werden daher besser thun, ihr anderswo, vielleicht in 
Westfalen eine Heimath zu suchen. 

Philipp 1198—1208. 

1. *PHJPPV-XREX (oder vielleicht FILIPPV-SREX) der König 
thronend, mit Hellebarde uud Sccpter. Rf. HhROOlil CjIPVT 
01VNDI burgartiges Gebäude mit 3 Thlirmcn. 

Berl. Bl. III Taf. XXV, 4. 

2. Achnlicher Obol, auf dessen H. S. aber nur 88‘-— XVREX 

zu erkennen. 

Berl. Bl. III Taf. XXV, 5. 

Mit der höchsten Seltenheit dieser Münzen — denn von diesem 
Könige kommen nur die grofsen dünnen Denare des V'olpcrts- 
häuser Fundes vor, — verbindet sich ein anderer Umstand, der 
ihnen Werth verleiht: das Gebäude nämlich, welches durchaus nicht 
den Charakter der meisten, auf den übrigen Denaren vorkommen¬ 
den hat; nicht einen kirchlichen, sondern einen Profanbau sehen 
wir vor uns, wahrscheinlich also die Kaiserpfalz. Es kommt ein 
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ähnliches Gebäude nicht wieder vor. Endlich verdient auch Beach¬ 
tung das eckige X, das hier zuerst, dann aber unter Philipps näch¬ 
sten Nachfolgern Otto und Friedrich II erscheint. 

Otto IV 1198—1214 (18) Kaiser seit 1209. 

1. OTTOII+RGXGL der thronende König, mit Schwert und Helle¬ 
barde. Bf. TIOCIiXIX CIVICK Kirche. 

Cappc K. M. I Tnf. XI, 173. 

Das Aquensis, so deutlich es auch ist, hat Cappe nicht zu 
lesen verstanden. Wenn er sagt, dass das elcctns auf Kaiscr- 
mtinzen nur hier allein vorkominc, so ist dies nur richtig, wenn 
man es auf das frühere Mittelalter beschränkt, denn wir haben 
Frankfurter Goldguldcn, auf denen Albrccht II clcctus Romanorum 
rex heisst. 

2. dffiP (dieser Buchstab etwas zweifelhaft) VIS-JSSVIX der 

thronende König mit schwörender Rechten und Reichsapfel. 
Bf. I3IQVIX- .ähnliche Kirche, über derselben ein Stein. 

BerL BL in Taf. XXV, 9. 

Die oftmalige Wiederholung des Stadtnamens beim Fehlen des 
Kaisernamens ist ebenso auffällig und eigentümlich als die Dar¬ 
stellung des Kaisers. Man möchte fast glauben, dafs darin eine 
Andeutung der Eigenschaft Aachens als der Krönungsstadt zu 
finden sei. — Ein Exemplar mit sinnlosen Umschriften bat Götz 
KL M. No. 406; solche verworrene Umschriften sind gerade in 
dieser Zeit noch sehr häufig, und verschwinden erst gegen das 
Ende der Hohenstaufen Zeit. 

3. RGX- OT* ... Der thronende König mit Sccptcr und Reichs¬ 
apfel. Bf. IC (Re?). (Kar)OLVS gekrönter Kopf Karls d. Gr. 
mit sceptcrfübrcnder Hand. 

Berl. Bl. m Tat. XXV, 8. 

Nirgends erscheint der Kopf des grossen Kaisers als alleiniges 
Gepräge, sondere, wie wir unten sehen werden, nur im Portale 
des Doms oder Uber demselben. 

4. RGXOü-CCOIP, sonst ebenso Bf. (Civitas) 7IQVGUZIZ (rück¬ 
läufig) Kirche. — Berl. Bl. III Taf. XXV, 6. 
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5. RGCXOü-üüOIP der Kaiser mit Scepter und Reichsapfel thro¬ 
nend. Rf. Aehnliche, ebenfalls rückläufige, und etwas ver- 
prägte Inschrift ViertkUrmige Kirche fast wie Friedrich I 
No. 6. 

BerL Bl. in Taf. XXV, 7. 

Friedrich II, 1215—50, Kaiser seit 1220. 

1. H8FRGDGR-ICV9RG der Kaiser nnf einem Löwenstuhl sitzend 
mit langem Scepter und Reichsapfel. Bf. +S7INCTUS OR- 
LUSM Kirche (Grote). Taf. II No. 3. 

2. Ht-R . . . .-DGRI9 thronend mit »Schwert und Reichsapfel. Rf. 
HbS2I(ncti Ka)ROLI über einem von 2 Thürmcn besetztem Ge¬ 
bäude erscheint halben Leibes der Kaiser mit einem Scepter in 
jeder Hand (Grote). Taf. II No. 2. 

Ein schlechteres Exemplar mit vielleicht verderbten Inschriften 
hat Cappe (K. M. III No. 000 Taf. V, 68) verleitet, nicht ganz im 
Einklang mit der Abbildung ... XPFI-. .. zu lesen, und die Münze 
daher König Philipp zuzuschreiben, auch giebt er, wunderlich 
genug, dem Kaiscrbilde auf der Rf. ein umgekehrt, bei der Schneide 
gefasstes, mit dem Griff nach oben gerichtetes Schwert, statt des 
Sccpters (oder vielleicht Kreuzstabes) in die linke Hand. Selt¬ 
sam genug ist diese Darstellung allerdings. 

3. >PRGXFR'-DCRIX, der König wie vorhin, Uber seiner rechten 
Schulter ein Stern. Rf. ♦X7INCTISS K7IR0LD dessen gekröntes 
Brustbild mit Scepter und Reichsapfel Uber einem filnfthürmigcn 
Gebäude. 

Becker 200 seit. Mz. No. 76, ähnlich Mader IV, 50. Götz 

349 u. 443. Cappe K. M. I Taf. IX, 141. 

Bei Mader lautet in Uebercinstimmung mit Cappe die Um¬ 
schrift der H. S. etwas anders RGXFR-GDGCHS, die der Rf. 
♦S7INTBX K2SLM5, die Abbildung macht, wie immer bei Mader, 
den Eindruck vollkommener Treue; es liegt also eine Abart vor. 
Götz bringt denselben Denar, nur in zwei durch den Grad der 
Erhaltung etwas unterschiedenen Exemplaren unter Friedrich I so- 
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wie F. II, ein allerdings sehr bequemes Verfahren, das er auch 
bei der folgenden No. 9 beobachtet 

4. >PRGXF '-GD .. Der König auf einem Bogen sitzend, mit der 
Rechten di« Schwert auf dem Schoosse. Bf. >frS7INC(tus Ka¬ 
rolus). Dasselbe Brustbild wie auf voriger Münze, aber unter 
einem ftiufthürmigen Gebäude. 

Becker No. 77, ähnlich Cappe K. M. III Taf. IV, 48. 
Becker erklärt das Brustbild auf der R. S. dieser wie der 
vorigen Münze für das des Königssohnes Heinrich. Das verträgt 
sich aber schlecht mit den historischen Daten. Denn Heinrich ist 


1210 geboren, war also, als sein Vater die Kaiserkrone empfing 
(22. Novbr. 1220) erst 10 Jahre alt und wurde zwar schon im 
April 1220 zum König gewählt, gekrönt aber erst am 8. Mai 1222. 
Wenn nun noch hinzukommt, dass allem Anschein nach das Bild- 
niss von einem Heiligenschein umgeben ist, so sind wir wohl be¬ 
rechtigt, in ihm, der Umschrift zufolge, den grossen, unter Friedrich 
Barbarossa (1166) heilig gesprochenen Kaiser zu erkennen. Darum 
braucht man freilich auch nicht, wie Becker und Cappe thun, diese 
Münzen dem ersten Friedrich zuzneignen, vielmehr lehren uns die 
vorgedachten Gepräge seiner Nachfolger Heinrich VI, Philipp und 
Otto, dass man zunächst von dieser Heiligsprechung für die 
Münzen keinen Gebrauch gemacht hat 

5. HhRGXlC*-. ... auf einem Bogen sitzt der Kaiser mit Scepter 
(Kreuzstab) und Reichsapfel. Bf. *X2I(NC)TUS • KTIROLIK 
dreithürmige Kirche (K. Museum zu Berlin). 

Aehnlich Hader I, 55 und Cappe K. M. I Taf. IX, 142. 

Der Denar bei Hader ist gut abgcbildet, die Umschrift aber 
etwas undeutlich, so dass Mader auf der fff. irrig R1C statt XIC, 
und auf der Bf. Sanctus MAVricius liest, und die Münze nach 


Magdeburg legt, woran besonders die eigenthümliche Bildung meh¬ 


rerer Buchstaben, namentlich des K Schuld hat. Cappe hat da¬ 
gegen sein Exemplar, auf dem er RGXFR- _liest, viel weniger 


getreu darstcllcn lassen, und ohne Zweifel hat das ÜANCtus seinen 
Platz mit dem KTtrolus vertauscht, das Sanctus muss, wie auch 
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Westiälische Münzen, namentlich Dortmunder der Gegenkönige 
Wilhelm und Richard bieten dieselbe Eigentümlichkeit des auf 
die Spitze gestellten Vierecks als Einfassung des Münzbildcs. Dies 
im Verein mit dem Charakter der Buchstaben und des Gebäudes, 
bestimmt die Zeit und widerlegt Mader, der hier ein Andenken 
der Kauonisation, also aus Barbarossa’s Zeit, zu haben glaubt. 
Aachens Anrecht, mit Ausschluss der westfälischen Münzstätten 
wird aber erwiesen nicht blos durch den Namen des heiligen Karl, 
sondern auch durch die Fabrik, denn die westfälischen Denare 
dieser Zeit leiden bekanntlich alle an dem Gebrechen zu kleiner, 
die Umschriften nur imvollständig fassender, und daher wie be¬ 
schnitten aussehender Schrötlinge. 

10. + FRID-RKI9 der Kaiser mit zweigförmigem Sceptcr oder 
Palme und Reichsapfel thronend. R/., 8MNPGRKC0R drei- 
thürmiges Gebäude, gestützt von einem gekrönten Brustbilde. 

Gr. Cab. I SuppL Taf.VI, 67. Götz 348, vollständiger, aber 
weniger stylgetreu Cappe I Taf. XI, 146. Reichels Münz- 
verzeichniss IV 3063—65. 

Die Münze ist häufig, aber kaum je mit so vollständigen In¬ 
schriften anzutreffen, da, fast wie bei den westfälischen Weweling- 
hövern, der Stempel grösser war als der Schrötling. Dennoch ist 
die Fabrik nicht die westfälische, und die Darstellung der Bf. 
scheint auf nichts besser als Karl den Grossen bezogen werden 
zu können; auch dem Style nach bildet diese Münze und die 
folgenden ihr verwandten ein Mittelglied zwischen den vorstehen¬ 
den und den Aachener Denaren Rudolfs, welche wenigstens in der 
verhältnissmässigen Kleinheit der Münzplattc noch an diese Münze 
erinnern. Daher mag die gewöhnliche, bisher freilich ohne Be¬ 
gründung aufgestellte Ansicht, dass diese Münze in Aachen zu 
Hause, die Wahrheit für sich haben. 

11. Aebnlicher OboL 

Berl. Bl. III Taf. XXV, 12. Götz 355. Gr. Cab. I Suppl. 

. ', Taf. VI, 69. Reichel IV, 3065. 

• . 7 

12. FRIG-.. CVS der thronende Kaiser mit Lilienscepter u. Reichs- 
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apfel. Bf. (Imp) CR7ST0R dreithürmige Kirohe, unter jedem 
der Seitcnthürae eine Lilie. 

Berl. Bl. III Taf. XXV, 11. Gütz 400 und 401. Cappe I 
Taf. IX. 147 (ungenau). 

13. Aehnlichcr halber Denar, die Umschriften nicht lesbar. (Grote.) 
Taf. IT No. 4. 

14. »fc* FRID-(ric9) der thronende Kaiser, auf dem Sclioosse das 
Schwert, in d. L. den Reichsapfel Bf. (Impe) R7TC0R drei 
Thtirme über einem verzierten Bogen. 

Berl. BI. in Taf. XXV, 10. Mader IV, 49. 

Mader glaubt diesen Denar in oder um Mainz geprägt. Seine 
Aachner Herkunft ist allerdings zweifelhafter als die von No. 10 
und 11, weil das Bild des grossen Kaisers fehlt, dagegen besteht 
eine unleugbare Fabrik Verwandtschaft. Dasselbe gilt von No. 12 
und 13. 


Wilhelm von Holland, 1247—50 (1256). 

1. »FFRID-0RIG9. Bf. WILLGCL (m9. rex). Gepräge wie No. 10 
und 11. 

Berl. BL IE Taf. XXV, 13. Cappe K. M. I Taf. XI, 179*). 

2. Ebenso, aber mit KHR0-(I9 re)X Bf WILL(elm9 r)0X. 

Berl. Bl. IH Taf. XXV, 14. Göiz 562. Gr. Cab. I Suppl. 
Taf. VHI, 94. 

Mit dem ersteren Denar macht sich Mader (IV S. 99) viel 
vergebliche Mühe, denn dass Wilhelm der englische König, und 
dass diese Münze zum Verkehr mit diesem Lande geschlagen, ist 
unmöglich, weil sie deutsches, nicht englisches Gepräge hat Den 
Karl der zweiten Münze nehmen Gütz und Cappe für Karl IV. 
Das ist wieder unmöglich, weil die Fabrik ganz die der vorste¬ 
henden von Friedrich n und der folgenden von Richard ist, unter 
Rudolf schon sich bedeutend ändert, und unter den folgenden 
Kaisern den Denarcharakter ganz verliert und dafür den Groschen- 


- • . .... . 

*) Cappe legt die Münze König Richard bei, indem er mit bekannter 
Leichtfertigkeit RIC statt des deutlich sichtbaren .. RiD ... liest. 
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Charakter annimmt, in welchem namentlich Karls IV Sterlinge 
gearbeitet sind. Das hat auch Kühne (Reichel IV, 3067 u. 3068) 
erkannt, und diese Münze richtig unter diesen König Wilhelm ge¬ 
stellt, nur aber das Karol9 rex verkannt und Raru (für Roma- 
noruiu) rex gelesen. Die Schwierigkeit löst sich durch meine 
(Berl. Bl. III S. 48) aufgestellte Annahme: als Wilhelm nach langer 
Belagerung endlich in Aachen einzog (1248), wollte man schnell 
Münzen mit seinem Namen prägen und nahm zuerst von den 
alten zahlreich vorhandenen Rcvcrsstempcln Friedrichs, während 
man das Imperator der Rf. durch Willchnus rex ersetzte; bei 
mehrcr Mnsse oder nach deren Verbrauch ersetzte man diese durch 
neu geschnittene Stempel, die, um sich möglichst dem Vorhan¬ 
denen und Bekannten anzubequemen, den Namen des heilig ver¬ 
ehrten Kaisers Karl an Stelle des Gegenkaisers setzten, ohne ihm 
das Prädikat sanctus zu geben, das ja auch auf dem obeubeschric- 
benen Denare von Otto fehlt Ein andere Erklärung des Fridcricus 
und Karolus rex auf diesen beiden, nach Zeit und Ort aufs Engste 
verbimdeneu Wilhelms-Denaren dürfte sich schwerlich geben lassen, 
denn Wilhelm und Karl haben niemals gleichzeitig, Friedrich und 
Wilhelm aber nur als Gegner gelebt 

Richard von Cornwall, 1257—69 (1272). 

1. >PRICH-... Rf. HhRiCH ... ffX. Gepräge ganz wie vorhin. 

Berl. Bl. IH Taf. XXV, 15. Mader IV, 60. Gütz 523. 

Cappe K. M. T Taf. XI, 180. Kühne, Zeitschr. Bd. UI 

S. 318. 

Vollständige Exemplare mit Inschriften RICH-2SRD Rf. RffX 
RICHARD wie Cappe sic ohne Zweifel hlos aus mehreren Exem¬ 
plaren hcrgestellt hat, möchte cs kaum geben. Die Umschriften 
werden lauten: +RICH7IRD9 Rf. RICH2IRD9 RffX, doch wird 
Reichel 3069 RICARD . . RffX Rf. RICJIRD’ RffX gelesen. Viel¬ 
leicht gehört hierher auch: 

2. HhWRCH-,. .. Rf. 88RI.ffX, dasselbe Gepräge. 

Berl. Bl. III Taf. XXV, 16. 

Blicken wir zurück auf vorstehend beschriebene MUnzreihen, 
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so sehen wir den Aachener Typus in folgender Entwickelung 
fovtsekreiten: unter Friedrich I und seinen Nachfolgern Heinrich VI 
und Philipp ROMA CAPVT MVNDI um das Bild der Stadt oder 
der Kaiserpfalz oder des Doms, unter Otto IV auch die Kirche, 
dann KAROLVS REX mit dessen Kopfe, unter Friedrich II die 
ähnliche Umschrift SANCTVS KAROLVS und die Kirche, welche 
sein Brustbild, einmal darüber, öfter aber darunter zeigt, zum 
Schlüsse seiner und unter den folgenden Regierungen von Wilhelm 
und Richard erscheint Karl im Brustbildc, die Kirche tragend, 
während sein Name verschwindet, und dem des Kaisers oder 
seinem Titel Platz macht. Ueberall auf der H. S. der Kaiser in 
ganzer Figur auf dem Thron oder einem Bogen sitzend, bisweilen 
als oberster Richter*), das Schwert auf dem Schoossc haltend, 
dargestellt 


II. Köln. 

Friedrich I. 

1. TPDOPIVOIPfflNG (also FRIDffRIVS IPR-AVG) der Kaiser 
auf einem Löwenstuhle sitzend, mit Hellebarde und Reichsapfel, 
unter seiner Linken ein Stern. Bf. GA COTONIJI PJIIC MJIT 
drcithtlnnige Kirche, umgeben von ciucr Mauer, in deren of¬ 
fenem Thorc ein Stern. 

Berl. BL III Taf. XXV, 17, Reichel IV, 2577. 

Eine Kirche wie diese erscheint nur unter Erzbischof Fried¬ 
rich I (1101 — 31) das Sancta Colonin pneis mater zuerst unter 
Arnold II (1150—50), danach müssen wir wohl diesen Denar in 
Barbarossa’s erste Zeit verlegen. Er ist in der H. S. mit dessen 
oben unter No. 6 beschriebenen Aachener Pfennig äusserst ähnlich. 

2. FD ... RICV.. I der Kaiser sitzend, mit Reichsapfel und Palm¬ 
zweig. Rf. CJI COrO NI JI PJIIC MJIT Kirche wie vorher. 

Merle S. 17 No. 1. 


«) Mader IV S. 98 a. E. Becker 200 seit. Mz. No. 77. 
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3. Obol desselben Gepräges mit FP101I-.. V01D Bf. G2S C0L0NI2X 
P7IIC MUT. 

Moder IV, 51, ähnlich Gütz 446. 

4. Viertelpfenuig gleichen Schlages, aber ohne Inschrift. 

Bcrl. Bl. III Taf. XXVIII, 3. 

5. FRP-M7lT*-PVn (d. h. FRID*MPAT-AV) der Kaiser mit 
Fahne und Reichsapfel auf einem Bogen sitzend. Bf. GA 
COrO NIA POTC M2IPI dreithttrinige Kirche mit Arkaden. 

Bevl. Bl. III Taf. XXVni, 1, ähnlich Cappe K. M. III 

Taf. IV, 47. 

6. Aclinlich, aber mit FVKCIF-_KT Bf. €21 COroINIK PK 

.... TK. 

Die undeutliche Inschrift der II. S. findet durch die vorste¬ 
hende Münze ihre Erklärung. 

7. FPIOP(G?)-KICVolP der sitzende Kaiser mit Kreuzstab und 
Adler (oder Falken?). Bf. GK COI~ONIK PKIC MKI dreithür- 
mige Kirche auf drei Bogen, in deren jedem ein Krcuzchen. 

Berl. Bl. III Taf. XXVIII, 2. Gütz 352. 

Auch diese Münzen No. 5 — 7 werden durch das Kirchcn- 
gebäude, das in dieser Form nur bei den Bischöfen Arnold II, 
Friedrich II und Reinald (1150—67) vorkommt, unter Philipp 
(1167—91) aber einem wesentlich anderen Platz macht, an Bar¬ 
barossa gewiesen, ebenso daher der, obeu unter Aachen No. 6 be¬ 
schriebene Denar, der seinerseits wieder die anders ihm nahe ver¬ 
wandten für dieselbe Kegicrungszcit bestimmen hilft. Dasselbe 
Kirchcngcbäudc tragen auch die folgenden Münzen, welche wir 
daher, trotz des gar nicht oder nur durch sinnlose Umschrift an¬ 
gegebenen Kaiseruamcns derselben Zeit zuschreiben müssen. 

8. P3NT7IH-GHAO der sitzende Kaiser mit langem Sccptcr und 
Beil (?). Bf. GI2I COrONIÄ PKIC MAI die drcitkUrmige Kirche 
mit 5 offenen Bogen, ganz wie auf No. 5 und. 6. 

Cappe K. M. I Taf. X, 152, Köln IV, 67. 

Interessant ist an dieser Münze der Gegenstand, welchen der 
Kaiser in der Linken hält; ein Stuhl, wofür Cappe (Köln No. 177) 
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in Uebereinstimmung mit Wallraf (Merle S. 48) und Zepernik 
(Sedisvacanzmünzen ß. 24) als Zeichen einer Sedisvacanz ihn An¬ 
sicht, ist er sicher nicht Grote (Münzstnd. III S. 246 und numis- 
mat. Anzeiger 1872 S. 69) erklärt es für ein Beil, das vielleioht 
gleich dem Speer und Rosenzweig ein Symbol der Gerichtsbarkeit 
sei. Der Form nach möchte man hier am ersten eine Maurer¬ 
kelle erkennen; dass dies richtig sei, wage ich allerdings nicht 
zu versichern, doch wäre es nicht so abentlieuerlich, als cs auf 
den ersten Blick scheint, denn auf einem anderen Denar, der in 
Zeit und Gegend diesem nahe steht, sehen wir den Kaiser mit 
einem Hammer und ein gleichzeitiger HalberstUdter Bischof trägt 
einen Zirkel in der Hand (Stenzei, Br. Fund v. Frccklcben No. 50). 

Die Cappeschcn Umschriften sind vorstehend nach Grote ver¬ 
bessert. 

9. POGTTHIo- niMTIV der sitzende Kaiser mit Palmzwcig und 
Sccptcr. Rf. GA COrONIA PAICIA dieselbe Kirche. 

Götz 445. 

Zu erwähnen sind noch: 

10. FTED ... HIOoM ... gekröntes Brustbild. Rf. (Imago) SCOL .. 

... dreitkUrmige Kirche. 

Cappe K. M. I Taf. IX, 140. 

11. Aclmliches Gepräge, aber .... RICGAM . . Rf. . . . ONAIE. 

Cappe K. M. I Taf. XXI, 350. 

12. Ebenso, aber Hb FT_ICGAIPC Rf. . . ISGOSCOLONIA. 

Götz 596. 

13. Ebenso, aber HbETEHLR . . G7JNRC Rf. IIOGOS COLONJS-E. 

Groschen - Cab. Fach X Taf. I, 10. 

Kölnisch sind diese Münzen nach der Umschrift Imago S. Co- 
lonic, die sich nebst genau demselben Gebäude auf einem Denar 
des Erzbischofs Friedrich I (1101—31) findet. Aber ob sie von 
Barbarossa, ja überhaupt kaiserlich sind, ist wegen der Inschriften 
der Bf., welche bei so grosser Verschiedenheit sich wohl als sinn¬ 
los zu erkennen gelten^ doch sehr zweifelhaft. Cappe hat sie frei¬ 
lich ohne jedes Bedenken unter Kaiser Friedrich I aufgenommen, 
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der Verfasser des Groschen-Cabinets hingegen sic unter die erz¬ 
bischöflichen eingereiht, was No. 12 fast zu rechtfertigen scheint. 
Mag sie auch das Kaiserbild allenfalls, keineswegs mit Nothwen- 
digkeit, als kaiserliche Gepräge bezeichnen, so sind sie doch selbst 
fUr Barbarossa’s erste Jahre wohl zu alt, denn schon Erzbischof 
Arnold II (1150—56) hat sich nicht mehr im Brustbildc, sondern 
nur noch in ganzer Figur, und sitzend, darstcllcn lassen. Und bei 
der auffallenden Aehnlichkeit unserer Münzen mit der des mehr¬ 
gedachten Erzbischofs Friedrich I (Cappe Köln Taf. VIII, 127) 
müssen wir sie wohl unfraglich dem Kaiser Friedrich aberkennen. 

Noch bleiben einige Münzen zwar ohne lesbaren Namen der 
Münzstätte, aber doch von ganz entschieden Kölnischem Cha- 
• raktcr, nämlich: 

13.DPIC-. . . . der Kaiser mit Liliensccptcr und Reichsapfel 

auf einem Bogen sitzend. Rf ITP-_RVCIE dreithürmiges 

Gebäude in einer Mauer. (Halber Denar.) 

Götz 447. Cappe K. M. I Taf. IX, 144. 

14. ♦CTHIIVICArO* der thronende Kaiser mit Lilienscepter und 
Reichsapfel. Rf. oTITVPEPINTlirV Gebäude wie vorhin, mit 
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einem Sterne Uber der Pforte. 

Cappe K. M. I Taf. XIX, 313 vgl. II Taf. XXIV, 276. 
Auf No. 13 scheint der Name Friedlich erkennbar, wenn auch 
Cappe’s deutliches FRGDERI-IM.. TOR sich als stark restaurirt 
erweisen dürfte. Auch No. 14 wird man ohne zu irren, an Bar¬ 
barossa geben dürfen, da das Gebäude übercinstinnut, und ganz 
dasselbe ist, wie auf dem seltenen Denare des Erzbischofs Philipp 
(Gr. Cab. X Taf. II, 18), den man allen Grund hat seiner ersten 
Zeit zuznschrcibcn, während die so häufigen mit ganz verändertem 
Gebäude und anderem Schriftcharakter (Cappe Köln IX, 146—149) 
seinen späteren Jahren angehören. 

Weshalb No. 14 Heinrich VI beizulegen, lässt Cappe uncr- 
Örtcrt, cs wäre dies um so wahrscheinlicher, wenn wirklich das 
ganz ähnliche Exemplar (K. M. II Taf. XXIV, 276) die Umschrift 
+FR... RC-IRACIV hätte, welche sein Tex*(No. 552) angiebt, die 

Je! ■' » 
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Abbildung aber nicht erkennen lässt. Wir haben es mit sinnlosen 
Umschriften zu tliun, wie auch eine Vergleichung der Umschriften 
beider Exemplare unter sich und mit Gr. Cab. I Suppl. Taf. VII 
darthut. Dergleichen sinnlose Umschriften haben die Rhcinlandc 
in der Hohcnstanfcnzcit viele geliefert 

Heinrich VI 1190—97, Kaiser seit 1191. 

1 .-CVIoRGX der Kaiser mit Reichsapfel und zweigartigem 

Sceptcr, auf einem Rogen sitzend. Rf. (G)AC0r0N(IAPj2IICIIA 
dreithttrmige Kirche Uber einer Mauer mit fünf Bogen. 

Cappe K. M. I Taf. XVI, 259. 

Obwohl die Buchstaben CVI nicht errnthen lassen, ob HEIN 
oder FRID vorhergegangen und der betreffende Theil der Münze 
abgebrochen ist, so bemerkt doch Cappe sehr naiv, aus der Um¬ 
schrift lasse sich eher Heinrich als Friedrich hcransleseu. Viel¬ 
leicht aber hat er unbewusst das Richtige getroffen, denn fllr Bar- 
barossa’s Königszeit (1152—55) will mir die Münze etwas jung 
erscheinen. Wie Cappe diese Münze mit Götz 445 (s. vorstehende 
No. 9) hat identiiiziren können, ist ebenfalls unbegreiflich; wenu 
auch verwandt, sind beide Münzen doch keineswegs gleich, und 
Götz ist unendlich viel sorgfältiger und genauer als Cappe, er 
verwandelt keinen Reichsapfel in einen Pahnzweig, und einen 
Bogen nicht iu einen Löwenstuhl, Künste, die Cappe geläufig sind. 

Unserm Heinrich schreibt Cappe (K. M. III No. 668) auch einen 
Denar H6INRICVS RGX Uf. S7INCT7I COLO... (Chantard, type 
csterlin XXVIII, ß) zu, den Grote wegen seines in Westfalen ein- 
gebürgerten englischen Gepräges richtiger nach Lippe (Bernhard 
III 1229—65) verlegt, was auch die Gehr. Erbstein im Schell- x ' 
hass’schcn Kataloge (No. 967) adoptirt haben. 

Es scheint, dass Heinrich VI sein im ersten Uegierungsjabrc . 
(1190) gegebenes Versprechen, fortan in der Kölner Diöcese nir¬ 
gends anders als iu Dortmund und Duisburg zu münzen*), auch 
gehalten hat. Dass sein Nachfolger aber davon abgewichen ist, 
zeigen nachfolgende beide Denare. 

*) Numisinat. Zeit. 1843 S. 121, auch Ilirach B. Münzarchiv 1 8. 8. 

, 6 * « 






Philipp von Schwaben, 1198—1208. 

1. RGX FIL-IP... der sitzende Kaiser mit Sccpter und ltoichs- 
apfel. Rf H8S3ÜNCT3I COLONiT Kirche mit zwei Fahnen neben 
dem Thnrrne (Grote). Taf. II No. 5. 

2. Acbnlicli, aber RGXI -(L?)IPVS Rf. *S7INCTIX COLONITI(Grote). 
Taf. II No. 6. 

Beide Denare beschreibt Cappe nicht ganz zureichend (K. M. 
III No. 915 u. 916) nach Abel: Philipp der Hohenstaufc. S. 378. 
Sie gleichen aufs Genaueste den Denaren des gleichzeitigen Erz¬ 
bischofs Adolf (1193—1205). Die Seltenheit der Münzen dieses 
Kaisers ist bekannt, man kennt überhaupt, abgesehen von seinen 
durch den Fund von Volpertshausen häutiger gewordenen lmlb- 
brakteatenartigen Denaren und seinen beiden vorstehend anfge- 
führten Aachener Münzen nur noch zwei Braktcatcn *) von ihm. 
Mit ihm scheint die Ausprägung von Knisermünzen in Köln auf¬ 
zuhören, doch bleiben uns noch einige Münzen zu betrachten, die 
in seines Nachfolgers Zeit gehören. ' 

Otto IV, 1198—1218, Kaiser seit 1209. 

1. OTTO • INPR2IT0R gekröntes Brustbild mit Sccpter in der 
Beeilten. Rf. +T7TNCT7I C0L0I Zwillingsfadeukrcuz mit Kugcl- 
kreuzen in den Winkeln. 

Becker No. 65. Cappe K. M. II Taf. XXV, 281 u. 282. Köln 
IV, 70 u. 71. 

2. Acbnlichcr Halb - Denar. 

Götz 433. 

3. Viertel-Denar desselben Gepräges; aber Rf. •> NTZINCT7IC. 
(In meiner Sammlung.) Taf. II No. 7. 

Trotz der deutlichen Inschriften sind diese Münzen schwerlich 
in Köln, sondern vielmehr in Westfalen geprägt, wohin sie ihr 
Typus verweist, und zwar aller Wahrscheinlichkeit nach in Dort- 

*) Die Inschrift auf dem Brakteatcu (Cappe II Taf. VII, 60) hat Cappe 
hincinphautasirt, er ist inschriftslos, die Stricho des Randes hat Cappe ttir 
Buchstaben genommen. Ich selbst habe Cappe’s Exemplar besessen und be- 
- sitze jetzt ein deutlicheres. 
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raund, denn von dort haben wir Denare, den vorstehenden bis auf 
die Umschrift TR€0?ONI3E RG6I7I in jeder Hinsicht gleich (Cappc 
K. M. II Taf. XXV, 283 u. 284). Höchst hemorkenswerth ist übri¬ 
gens No. 3 als ein Viertel-Denar mit Umschriften. 

In etwa dieselbe Zeit gehören die folgenden Münzen: 

4. VCIPXd-LLff (oder LMGC) der thronende Kaiser mit Fahne 
und Reichsapfel. Bj'. H83IINCT3I COLONI Zwillingsfadcnkrcuz 
mit Kiigclkrcnzcn m den Winkeln. Halb-Denar (<),(> Gr.). 

Bcrl. BI. III Taf. XXVIII, 5. 

Die Pennies der englischen Könige Heinrich II u. III haben 
in Deutschland, und zwar in Westfalen, zahlreiche Nachpriigungcn 
hervorgerufen, aber, soviel bekannt, nicht vor Otto’s IV Zeit, der 
mit den gedachten Köln-Dortmundern den Anfang gemacht zu 
haben scheint (s. MünzstucL IV »S. 73 und Chantard, type cstcrlin 
Taf. XXI—XXX). Danach können wir den vorstehenden Obol, 
wenn auch nur seine Rückseite englisch ist, und die Hauptscite 
füglich älter scheinen könnte, über Otto’s IV Zeit nicht hinauf¬ 
setzen. Dasselbe gilt von folgendem Denare: 

5. 31..-.. C der Kaiser mit Fahne und Reichsapfel auf einem 
Löwenstuhle sitzend. Rf. 882TINCTA C0L0NI2I, dasselbe Ge¬ 
präge. 

Cappe Köln Taf. IX, 133. 

Cappc liest auf dieser Münze 3IRN-GPC uncl giebt sie darauf¬ 
hin unbedenklich au Arnold 11 (1150—5(>). Dann wäre aber der 
englische Kreuztypus in Deutschland aufgekommen, und — was 
doch ganz unglaublich — nach fünfzigjähriger Vergessenheit erst 
unter Otto IV mit dem englischen Heinrichs-Kopfe wieder ins 
Leben gerufen. Dennoch müsste mau trotz aller Bedenken das 
zugehen, wäre die Inschrift 3JRN-GPC verbürgt Nach Cappe’s 
überall bewiesener Leichtfertigkeit im Lesen und Wicderherstellcn 
erloschener Inschriften kann aber davon keine Rede sein, und 
der mir vorliegende Staniolabilruek des Cappe’scbcn Exemplars 
dieser Münze zeigt auch nur den ersten und letzten Buchstabeu, 
also 31 und C deutlich, während der zweite eher ein L zu sein 
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scheint, der dritte aber ganz verwischt ist Unterstützung finden 
diese Zweifel auch durch den folgenden Denar: 

6. von gleichem Gepräge, aber mit +2I0LF-V-7TCHIC Rf. + R 
€IN(2SV)D • ON • CZJ NT (Grote). Taf. II No. 8. 

Die Inschrift der H. S. bedeutet doch wohl Adolfus archie, 
also Erzb. Adolf v. Köln (1193—1205), das Reinaud on Cant (d. 
h. Canterbury) hat Analogien an dem Henri on Luud und Kcnaud 
on Lund auf Lippischen und Münsterschen Sterlingen. 

7. HhH (oder M) IIIIC-CNIICI sitzende barhäuptige Figur mit Reichs¬ 
apfel und Pahnzweig. Rf. +3IJINCT7I COLO NITS Kirche mit 
zwei Fahnen neben dem Thurmc. 

Bevl. Bl. UI Taf. XXVHI, 4. 

Auf ebendemselben Exemplare hat Cappe FREIIIC-CE7XSIICI 
gelesen (K. M. U Taf. XXIV, 275) und daher diesen angeblichen 
Fridericus Ccsar Aug. unter Barbarossa's Münzen aufgenommen. 
Es wäre merkwürdig genug, dass diese Kirche, welche genau die 
König Philipps und Erzbischof Adolfs ist, schon so früh vorkäme, 
wo die so gewöhnlichen Münzen des Erzbischofs Philipp ein ganz 
abweichendes Gebäude tragen, aber, wie bemerkt, die Inschrift 
um das Bild des sitzenden Kaisers (?) ist lediglich eins der häu¬ 
figen Cappeschen Pbantasiestücke, und die Münze gehört in König 
Philipps oder Otto’s Zeit 


H. Dannenberg. 





Uncdiertcr Aureus des Numerianus. Bei Platkow in 


der Nähe von Gusow, östlich von Berlin, am Saume des Oder- 
hruchs ist ein Aureus des Numerianus unlängst gefunden worden, 
auf einem sandigen Felde, wo auch Urnen und ein „Feuerstein- 
Hammer“ ausgegrahen worden sind. Oh die Goldmünze mit diesen 
germanischen Alterthümcrn in Zusammenhang steht, was zu wissen 
wichtig’ wäre, lässt sich aus dem Bericht des Finders nicht ent¬ 
nehmen. Bei Cöpeuick ward unlängst eine Kupfermünze des Vic- 
toriuus zusammen mit germanischen Alterthüraern gefunden. Funde 
römischer Münzen sind in diesen Gegenden nicht so gar selten. 

Der Aureus hat auf der Vf. IMP C M AVR NVMERLANVS 
NOB C um den lorbeerbekränzten rechtshin gewendeten Kopf des 
Numerianus. Die Titel Imperator und Caesar beweisen, dass die 
Münze dem Jahre 283 oder dem Anfang des folgenden angekört, 
in welchem Numerianus Augu6tus ward. Die Kehrseite, welche 
unediert ist, bat CONSERVATor AVGGG um deu linkshin gewen¬ 
deten strahlenbekränzten Sol, welcher die Rechte erhebt und in der 
Linken die Erdkugel hält Im Abschnitt steht SMA (das M ist 
nicht deutlich) Sacra Moneta Antiochena oder ein andrer mit A 
beginnender Stadtnamc. Die drei G in AVGGG bedeuten bekannt¬ 
lich drei Kaiser, hier den Vater: Carus Augustus, und die Söhne 
Carinus und Numerianus, beide nur Caesares, aber dennoch in dem 
höheren Titel mit einbegriffen. Diese Kehrseite findet sich übrigens 
auch nicht auf den Goldmünzen des Carus noch des Carinus. 

J. Friedlaender. 
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Eingeritzte Inschrift. Ein Seitenstück zn der von Friecl- 
laender früher in den Berliner Blättern publicirten Münze von 
Scotussa mit der eingeritzten Inschrift AEINIZ KAAA (iin Ber¬ 
liner Museum) sah ich im vorigen Jahre in Rom bei dem Münz¬ 
händler Dcpolctti. Es war ein Didrachmon von Terina mit ge¬ 
wöhnlichen Typen, auf der Bf. neben der Nike war mit grossen, 
guten Buchstaben die Inschrift KAAA cingeritzt. Leider war das 
Stück nicht zu haben, denn nach der gewöhnlichen ilnsscrst wider¬ 
wärtigen Manier fast aller Münzbändlcr in Italien, auch der äusscr- 
lich grossartigsten, sollte die sogenannte Sammlung nur im Ganzen 
verkauft werden. ^ v> g < 


Literatur. 



Berliner Blätter für Münz-, Siegel- und Wappenkunde. 
VI, 2. Heft. Berlin, Weber.' Ranch, imedirte griechische Münzen. 
Aus seiner berühmten jetzt gegen 10,000 griechische Münzen ent¬ 
haltenden Sammlung veröffentlicht Rauch hier interessante unedirte 
Kaisermünzen der Städte Ancliialus, Bizya, Thasus, Amisus, Nysa, 
Cos, Tityassus, Philadelphia, Peltae (eine Autonommünze der Kaiser¬ 
zeit mit dem Deraoskopfc, der als Alexanderkopf mit Löwcnfcll 
dargestellt ist), Ancyra, Castabala, Hieropolis und Ascalon. — 
Schubring, die Münzen von Gcla. Der Verfasser, ein gründ¬ 
licher Kenner der sieilischen Alterthttmer, giebt eine sorgfältige, 
besonders genaue Gewichtsaugaben enthaltende Untersuchung über 
die Münzen von Gcla. Vom praktisch-numismatischen Standpunkt 
möchte ich mir einige Zusätze und Zweifel erlaubpn: S. 136: die 
Form £ ist wohl keine Sigmaforra, sondern nur ein etwas rund¬ 
lich ausgefallenes E. Die Behauptung, dass Agrigent früher ge¬ 
prägt habe, als Syracus, halte ich für unrichtig; keine Münze von 
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Agrigcnt erreicht das Alter der bekannten 6yrakusanischen Tctra- 
drachmcn mit dem Kopf im Qnadratnin inensum. Die Annahme, 
dass man vor oder unmittelbar nach 4G0 v. Chr. Gold- und Kupfer¬ 
münzen geprägt (S. 136 u. 138) muss entschieden bestritten wer¬ 
den. Auch glaube ich, dass d.Vf. die meisten Silbermünzen zu früh 
ansetzt. In der Sosipolis (S. 142 f.) möchte ich mit Imhoof eher die 
Nike erkennen, als die Persephone. Auf der seltenen, mir im Ori¬ 
ginal vorliegenden Tctradrachmc mit der den Flussgott bekränzen¬ 
den Sosipolis scheint die flügellose Nike sicher und ähnelt sehr- 
der auf den Münzen von Terinn. Die Deutung des auffliegenden 
Adlers (S. 148) auf den Tod des Aeschylus ist eine völlig unmög¬ 
liche, überhaupt liegt cs nicht im Character der griechischen Kunst, 
einzelne, noch dazu so friedliche und literarische Ereignisse auf 
ihren officiellen Denkmälern zu feiern. Auch die von Holm 

S.. 

herrührendc Deutung des Reiterkampfes auf den seltenen Didrach- 
men von Gcla (Imhoof und in Berlin) auf den athenischen Krieg 
ist völlig zweifelhaft, wenn auch diese Didrachmen etwa in die 
Zeit unmittelbar nach dem Peloponnesischen Krieg fallen dürften. 
In Schüblings Artikel und in fast allen numismatischen Werken 
ist mehrfach von Dreigespannen die Rede; ich glaube es sind 
immer und auf allen Münzen'Viergespanne, das vierte Pferd ist 
nur gemäss der Einfachheit und geringeren Entwickelung der alten 
Kunst nicht dargestellt und als hinter dem einen Pferde befindlich 
gedacht Auch die sogenannten Zweigespanne auf alten Tctra- 
drachmcn von Gela, Syraeus etc. sind wohl immer altcrthümlich 
dargestclltc Quadrigen. Die Streitfrage ob TEAAZ Nomiuativ 
des Flussgottes oder Genitiv des Stadtnaracns ist, gehört mehr 
vor das Forum der Epigraphiker und Philologen. Mir erscheint 
die Annahme eines Nominativs sehr gewagt — Dannenberg, 
der Münzfuud von Plonsk (erster Artikel). Ein am rechten Weicbsel- 
nfer im Gouvernement Plock, unweit des Städtchens Plonsk ge¬ 
machter Fund von böhmischen, ungarischen und deutschen Münzen, 

• etwa um die Mitte des elften Jahrhunderts vergraben. 


A. v. S. 
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Catalogue des mcdaillcs Romaines composant la Collection 
de feu AI. lc Marquis de Moustier redige sous la direction de 
AI. H. Hoffinanu. Paris 1872. Der Anctionscatalog der bedeuten¬ 
den Sammlung des verstorbenen früheren Gesandten in Berlin ist, 
wie alle von Heim Hoffmaun herausgegebenen Catalogc durch 
gute von Dardel gezeichnete Abbildungen und — Druckfehler ab¬ 
gerechnet — durch Genauigkeit der Beschreibung ausgezeichnet. 
Die Sammlung enthält Uber 4000 Nummern, darunter Seltenheiten 
ersten Ranges an KaisermUnzcn und unter den Kaisern geprägten 
griechischen Münzen. Einige Prachtstücke der Sammluug hat das 
Berliner Aluscum erworben, so den Aureus des Brutus mit zwei 
Köpfen und einen Pacatianus. Die seltene Goldmünze des Antonius 
mit CIIORTIVAI PRAETORIARVM ist von Hm. v. Rauch erworben 
worden. — Nr. 226 Corinth ist Caligula, wie alle Münzen des 
Vipsanius Agrippa. Nr. 1312 Alexandria, Sabina, trägt das Datum 
LIZ, nicht LZ, wie ein mir von Hrn. Hoffmann zugeschickter 
Abdruck beweist ^ v 

F.(röhner), W., Catalogne de mcdaillcs du Bosphoro Cira- 
merien fornmnt la collcction de M. Jules Lemme ä Odessa. Paris 
1872. (lloffmann). Diese in ihrer Art einzige Specialsammlung 
enthält ausgezeichnete und vollständige Reihen der Münzen von 
Panticapaeum und Olbia, darunter zwei Goldstatcren von Panti- 
capaenm und ein Goldstater von Olbia; Heraclea (wohl nicht hier¬ 
her gehörig), Phanagoria, Sindi, Dioscurias, Colchis, Istrus, die 
merkwürdige von mir oben erwähnte Silbermünze mit EMINAKO 
und eine vortreffliche Folge Bosporanischcr Könige, darunter Gold- 
stateren von Mitlnadat VI. und Asandcr. Einige neue Zutheilungen, 
wie Alopecia (diese Münze, in der fabrik eher nach der griechi¬ 
schen Halbinsel zu verweisen, befindet sich anch unter den Unbe¬ 
stimmten des Berliner Museums), Paus . . ., Arrichi und Thynias 
— diese beiden letzteren nach den bekannten Aufschriften APIXO, 
APIX und OY auf Münzen und Delphinförmigen Marken — sind 
höchst gewagt; die beiden zuletzt erwähnten Alünzgattungen ge- 




hören doch sicher nach Olbia. Die Münzen mit ArPinflEßN 
und KAIZAPEflN werden nach Dioscurias gegebcu, während 
die auf der Stelle des alten Phanagoria gefundenen Inschriften 
(vgl. Fricdlaender, Num. Zcitschr., Wien, 1871) es doch wahrschein¬ 
lich machen, dass die Münzen nach Phanagoria und nicht nach 
dem vom Fundort der Inschriften weit entfernten Dioscurias ge¬ 
hören. Die 11/ dieser Münzen stellt bekanntlich den Kopf der 
Livia dar, die Ef. hat neben der Beischrift ATPinriEflN eine 
Prora, neben der Beischrift KAlZAPEßN ein Sccptcr: vielleicht 
in Beziehung auf Agrippa's Seesiege sowie auf den Herrscher 
Angustns. Nr. 11)4, welche ich hier geseheu, ist wohl nur Eubio- 
tus, Mus. Kotch. I, 54 Nr. 14. 11/ Kranz und Zweig. Eines der 
schönsten Stücke der Sammlung, welche ich hier durch die Güte 
des Herrn Lemme genau betrachten konnte, besitzt jetzt das Kgl. 
Museum in Berlin: die prachtvoll erhaltene und gut gearbeitete 
Silbermttnzc von Panticapaeum mit Panskopf von vorn, Rf. HAN 
und Stierkopf. Die Münze mit EMINAKO hat das Pariser MUnz- 
cabinct, den Goldstater von Asauder Herr Dr. Imhoof erworben. 

A. v. S. 

Lambros, Paul, avtxdoxa vojulffjuara xonivia iv IJiQctv x.r.L 
Athen 1872. 15 S. Ein interessanter Aufsatz des Herrn Paul Lambros, 
dem wir schon mehrere treffliche Beiträge zur antiken und mittel¬ 
alterlichen Numismatik Griechenlands verdanken, über die von den 
Genuesen) in Peru geprägten Münzen. Es sind zwei bisher unbe¬ 
kannte Zecchinen von Filippo Maria Visconti (1421—143(1) und To- 
maso Fregoso (143G—1443), durch den Buchstaben P (wie S, Sii 
d. i. Chii, wo die Genueser 1415—14G1 prägten), sicher als in Pera 
geschlagen bezeichnet Es sind Nachahmungen des Venezianischen 
Typus, nur mit dem Unterschied, dass der Heilige hier nicht Marcus, 
sondern einmal Petrus, das andremal Laurentius ist. 

A. v. S. 

Postolakas, A., xccxäXoyog TÜV agycitiav xofußfictnov x. r. 1. 
rov 'Aürprfiiv l&vixov vofiißficexixov (wvßaiov x. t. X. Athen 1872. 
Vol. I. Der sorgfältige Catalog der Münzsammlung zu Athen 
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reicht bis zum Ende von Maccdonicn und enthält 1GG9 Nummern, 
darunter viele ausgezeichnete, seltene und unedirte Stücke. Das 
Werk ist gut ausgestattet; vier Tafeln enthalten Monogramme, 
die fünfte Abbildungen. Von dem reichen Inhalt hebe ich nur 
Seltenheiten hervor wie den Goldstater von Panticapacum (Nr. 725), 
die Tetradrachmc der zweiten Provinz von Maccdonicn (auch im 
Berliner Museum) und den berühmten, nur in wenigen Exemplaren 
bekannten Stater des T. Quinctius Flamininns mit seinem Kopf 
und T. QVINCTI und der Nike (Alexandertypus) auf der Rf. 
Besonders anmuthig ist' die auf Taf. V (Nr. 988) abgcbildcte 
Kupfermünze von Pautalia, Dornua; auf der Rf. ist der liegende 
Flussgott Strymon und drei Genien dargestcllt, welche die drei 
Gaben des Flusses: Trauben, Silber und Aehren, sammeln und 
die erklärenden Beischriften BOTPY, APrYPO, CTAXY tragen. 
— Fllr entschieden imrichtig halte ich Hrn. Dr. P.’s Versuche, die 
Münzen von Syracus chronologisch zu ordnen. Die Electronmün- 
zen mit Apollokopf und Dreifuss oder Lyra gehören nicht in 
Dio’s Zeit, 35G—353 v. C., sondern sind später, wohl aus dom 
dritten Jahrhundert. Die Dccadrachmen sind nicht in der Zeit 
des Verfalls, 317—289 unter Agathocles, sondern fast hundert 
Jahre früher geprägt Die späteren Copiecn der Dccadrachmen, 
die Tctradrackmen mit dem Triquetnun über der Quadriga, ge¬ 
hören in Agathocles Zeit, aber nicht ihre Originale. 

A. v. S. 


Verlag der Wcidmannschen Buchhandlung (J. Roimer) in Borlin. 


Ruelidrnekcrci von finitnv Schade (Ottn Francke). 

Berlin, MarUaelr. Id 
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METHYDRION IN THESSALIEN. 

JR 4%. Gr. 5,81. — Yorderfheil eines freien, linkshin springenden 
Pferdes. 

Rf. MEOV. Weizenkoru mit seinen Htlllspelzen. Vertieftes 
Viereck. 

Meine Sammlung. Abgebildet Taf. III. No. 1. 

Uebcr die Bestimmung der Gegend, welcher diese meines 
Wissens einzige Milnze ihre Prägung verdankt, kann wohl keine 
Verschiedenheit der Meinung entstellen. Als Drachme des UginHi- 
schen Systems reiht sie sich ein in die Serie der älteren thessuli- 
seben SUidtcmUnzen, mit manchen derselben sie nicht nur den 
häufig vorkommenden Typus des llalbpferdes, sondern auch das 
seltencrBild der Kehrseite gemein hat. Was ihre Aufschrift betrifft, 
so könnte dieselbe ebensowohl OVME als MEGV gelesen werden. 
Fttr die erstere Lesart scheint mir indessen keine Ergänzung des 
Wortes möglich, während man in MEOV das von Philoxenos') 
erwähnte thessalische MtdvÖQioy wiederfindet, eine Stadt, 

*) Bei Stepbanos Byz. — Von dem arkadischen Metbydrion ist nur 
eine Kupfermünze des achäischcn Bundes bekannt (Num. Chron. 1866, S. 34, 
und Annali dell' Inst. 1866, No. 22). Die dieser Stadt von Millingen (Kecueil 
PI. III,8 = Miouuct, Suppl. IV. 283,63) zugoschriebono autonome Münze ist 
messenisch. 
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welche, mehr noch als Damastion l ), von allen neueren Topographen 
des alten Hellas völlig ignorirt geblieben ist 

Die einstige Luge der Stadt Methydrion wird sich schwerlich 
jemals mit Bestimmtheit fixiren lassen. Die Gleichartigkeit der 
MUuztypen von Pherai, Skotnssa und Methydrion berechtigt in¬ 
dessen zu dem Schlüsse, dass diese Städte nicht weit entfernt von 
einander lagen, was ftlr die beiden ersteren ohnehin schon cou- 
statirt ist; für die Ansetzung der dritten in die Nähe von Skotnssa 
kann die folgcude Conjcktur eine Wegleitung geben. Ich halte cs 
nämlich für sehr wahrscheinlich, dass, wie nach LeakcV), Pape’s*) 
und PostolaccaV) Ansicht, dass Iresiae des Livius (XXXII, 13) 
irrig für Pirasiae steht, so das handschriftliche Enhydrittln 
des nämlichen römischen Geschichtschreibers eine Verschreibung 
iür Methydrion ist Da sich ferner aus Livius, 1. c. ergiebt, 
dass die von ihm Ettbydrinin benannte Stadt auf dem Wege von 
Trikka nach Pherai, nnd zwar veruiuthlich zwischen Pcirasiai und 
Erctria — etwas westlich von Skotussa — lag s ), so mlisscu diese 
Angaben ftlr Methydrion gelten, sobald dieser dttreh die Numis¬ 
matik verbürgte Name an die Stelle des gewiss unsicheren Euhy- 
drion’s gesetzt wird. In diesem Falle scheint Methydrion dev 
Thessaliotis angehört zu haben, während Skotussa und Pherai in 
dem angrenzenden südlichsten Theile der Pclasgiotis lagen. 

Als Prägepoche unserer Münze kann unbedenklich das 
V. Jahrhundert v. Chv. angenommen werden. Schrift und Stil der 
Drachme sind etwas älter als diejenigen der ganz ähnlichen Drach¬ 
men Skotussa’s mit ebenfalls vertieftem Einschläge, deren Emission 
sicher vor vem Jahre 371, d. li. vor der Entvölkerung Skotussa’s 
durch den verräterischen Alexander von Pherai, stattgefunden hatte. 
Auf den gewöhnlichen tliessalischen Münztypus des Pferdes 

*) Vergl. den folgenden Aufsatz: II. Pelagia, Damastion, Samoa. 

*) Travels in Northern Grecce, IV, 493. 

') Pape und Benselcr, Griecb. Eigennamen, S. 1156, nt Knaul. 

*) Annaü dell' Inst. 1866, p. 331, nuQaatai. 

*) Vergl. Kiepert, Neuer Atlas von Hellas, 1872, Taf. VII. 
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nicht näher eingehend, bleibt noch einiges Uber das Bild der Kehr¬ 
seite zu sagen. Dasselbe ist dem Pflanzenreiche entnommen, und, 
wie schon erwähnt, durch die Münzen von Pherai und Skotuwa 
bereits bekannt. Eckhcl (Num. vet. auccd. pag. 84, tab. VI, 10), 
Mionnet (Descr. 13.1,1 und 24, 1G9), und Cavedoni (Spicilegio p. 56) 
nennen es kurzweg eine Pflanze. Sestini (Lottere num. coutin. 
II., p. 29), und nach ihm Mionnct (Suppl. 111,517,83—80), und 
Ign. v. Streber (Gesch. des MUnzkab. zu München, 2. Fortsetz. 
S. 57) hielten cs für ein Gerstenkorn. Lenke (Num. Ilell. Eur. 
Gr. p. 89 u. 94 und Suppl. p. 140) beschreibt cs als biul, cnlyx 
or pcricarpiuin of so me plant; Carclli (ßriinsted, Keiscn, II, 
S. 310) wollte darin eine Artischoke erkennen, liröudsted, 1. c. 
und ihm folgend L. Müller (Cat. Thonvaldson No. 433) ein Weizen- 
korn mit seiner Hülse, und Duchalais endlich (ltcvue num. 
1853, p. 255—270, pl. XIV) eine Bltlthcnknospc der Nies¬ 
wurz (Hellcborus). Von all’ diesen verschiedenartigen Erklärungen 
ist nur die letztere eingehend besprochen und begründet worden, 
und zwar in einer Weise, welcher zu widersprechen fast allzu 
gewagt erscheinen dürfte. Denn auf S. 202 z. B. drückt sich 
Duchalais in folgenden unzweideutigen Worten ans: „Sestini pre- 
nait le bouton d’ollebore pour un grain de bl6 on d’orge enferme 
dans son envcloppe. Inutile de refuter uue teile Interpretation, 
puisque sans avoir la moindre notiou de botanique, chaetui rccou- 
nait que le bonton de fleur grave ici u’offre pas la moindre ana, 
logie avcc le spates, qui protegent les semcnccs de l’orge, du hle- 
de l’avoine, de tontes les graminees en uu mot.“ Und S. 276 
schlie88t er mit der innersten Uebcrzcugung: „Si d'ailleure nous 
nons sommes trompes, nous avous la convictiou intime de nou- 
etre plus approche de la veritd que ceux qui nous ont prdcddd, cn 
detrnisant la ridicule opinion emise par Sestini, und depuis rd- 
pdtee par taut d’autres, opinion qui consistait 4 voir 14 un dpi cus 
veloppe dans ses spates ou stipulcs! u 

Trotz der absprechenden Zuversichtlichkeit, welche in den 

citirten Worten liegt, wird dennoch Niemand in den Fall kommen, 

7* 
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irgend welche Aehnlichkeit zwischen dem Bilde der Münze und 
einer Nicswurzblüthe heranszufinden. Die Münze von Methydrion 
aber, welche sich durch ihre treffliche Erhaltung, die Grösse der 
Darstellung und deren sorgfältige Ausführung von den bisher ver¬ 
öffentlichen Münzen von Pherai anszcichuet, ist ganz besonders 
geeignet, anf die eigenen Behauptungen von Duchaiais all’ das 
„ridicule“ zurUckzuführen, mit welchem er Sestini’s Ansicht zu 
geissein gedachte. W enn Duchaiais zur Verfechtung seiner chimä¬ 
rischen Meinung sich der Worte bediente: „l’art des Grecs est si 
parfait et si vrai i la fois, qu'il rend impossiblc la confusion“; 
so erlaube ich mir, dieses Zeugniss in Anspruch zu nehmen, um 
das Gegentheil von dem zu zeigen, was Duchaiais zu beweisen 
sich vorgenommen hatte. Denn eine genauere Copie eines Weizen - 
korns, als diejenige, welche uns die Drachme von Methydrion 
vorführt, kann in der Tliat kaum gedacht werden. Auf der an¬ 
geschwollenen Basis des Aehrchcns sieht man sich die zwei, ihrer 
ganzen Länge nach gerippten Kelchspelzen erheben, zwischen 
denen drei Kornblüthen hervorragen, und diese letztem sind wie¬ 
derum so naturgetreu dargcstellt, dass ihre granuenlosen Spelzen 
äusscrlich glatt erscheinen, und ihre Spitzen nur die Rippchen 
zeigen. Fast genau so sieht die auf die Münzen von Pherai geprägte 
Frucht aus, während diejenige der Drachmen von Skotussa dickere 
und stärker gewölbte Samenkörner zeigt, ohne Andeutung der 
Rippchen ihrer Spelzen. 1 ) 

Es steht somit wohl unbestreitbar fest, dass der besprochene 
Münztypus ein Aehreben des grannenlosen Winterweizens 


•) Vgl. Taf. III. No. 9 und 10. — loh glaube nicht, dass für die Ver¬ 
schiedenheit der Formen, welche uns in der Darstellung dos Pflanzenbildes 
anf den Münzen von Skotussa und von Methydrion und Pherai entgegentritt, 
eine andere Erklärung zulässig sei; die Gerstenkörner der Leontinischeu 
Münzen sind auch nicht nach einer Schablone geschnitten. Auffallend ist 
dass Ducbalais das Münzbild von Skotussa in seine Arbeit hineinzuziehen 
nnterliess: offenbar scheute er sich, dasselbe seiner HelleborusblUtbo entgegen- 
zustelleu. 
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vorstcllt, welcher die vorherrschende Gctreidcart in Thessalien 
sowohl als im Übrigen Griechenlande war, und der heute noch bis 
in Thessaliens Hochlande hinauf gebaut wirdWie das büotischc 
Orchotnenos sich seines Gctreidercicbtbums rühmte, indem es das 
ausgchttlste keimende Weizenkorn auf seine Münzen setzte*), so 
deuteten auch thcssalischc Städte den Fmchtscgcn ihres Gebietes 
damit an, dass sie für ihre Prägungen einen ähnlichen Typus, ein 
Weizenährchen mit seinen Spelzen, wählten. Als Contrc- 
rnarke kömmt dieses Bild auch vor auf Kupfermünzen des zwischen 
Thessalien und Bäotien gelegenen Opus, /,. B. in meiner Samm¬ 
lung auf einem Exemplare der von L. Müller im Cat. Thorwaldscn, 
pl. I, 348 veröffentlichten Münze. 

In nächster Zeit hoffe ich einen neuen Beitrag zur Münz¬ 
kunde Thessaliens liefern zu können, woranf sich die folgenden 
hier nicht besprochenen Abbildungen thessalischer Münzen auf 
Taf. III. beziehen sollen: 

Krannon 

IV. /R 2. Gr. 0,85. J - A/V. Stierkopf mit Hals, linkshin ge¬ 
wendet und der Kopf von vorn gesehen, Uber den Nacken 
des Thiercs herunter erblickt man den gebogenen, das linke 
Horn erfassenden, angeklammcrten Arm eines Stierkämpfers, 
dessen Haupt auf der Münze durch Beschädigung aus- 
gebrochen ist. 

Bj'. A5dX. Anfgczünmtcr Pferdekopf mit Hals, linkshin; 
vertieftes Viereck. — Meine Sammlung. 

*) Lenz, Botanik der alten (Griechen und Römer, Gotha 1855), S. 21‘J und 
250. Vgl. 0. Herr, Die Pflanzen der Pfahlbauten, Zürich 1806, mit Abbildungen. 
Au» dieser interessanten Abhandlung ist auch zu entnehmen, wie unwahr 
Dnchalais’ fernere Behauptung 8. 263 ist, dass „sur les nionnaics de L6on- 
tion on voit les grains de bl6 privös de lour onvoloppe“. Auf fast allen 
Tetradrachmen dieser Stadt sind die schmalen Iliillspelzen der Gerstenkörner 
deutlich und mit grosser Naturwahrheit angegeben. So zeigen sie auch die 
Abbildungen Nr. 7 und 13 auf Heer's Tafel und Nr. 2 und 3 unserer Taf. 111., 
welche Lcontinischen Münzen meiner Sammlung entnommen sind. 

*) Irohoof, zur Münzkunde und Palaeographie Böotiens, 1872, S. 40 ff. 
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Pcrrhaibia: 

V. AI 2. Gv. 0,83. — Ross mit hcnrnterhSngender Leine, links¬ 
hin springend. 

PE 

Rf AH. Pallas, behelmt, mit Speer und Schild, rechtshin 

I 

eilend; leicht vertieftes Viereck. — M. S. 

Pharkadon: . 

VI. Al 2. Gr. 0,82. — Freies rechtshin schreitendes Ross. 

<bAP 

Rf. Pallas, mit stark hervorragender Acgis, rechts¬ 
hin stehend und die rechte Hand an die Hüfte stemmend. 
Die Linke ruht auf den schief gegen die Figur anliegenden 
Speer nnd Schild. Leicht vertieftes Viereck. — M. S. 

VII. At 2. Gr. 0,80. — Freies, rechtshin schrciteudcs Ross. 

Rf. Ü>AP-KAAO NlON. Pallas, olnie Acgis, linkshin 
stehend, die erhobene Rechte auf den Speer gestutzt, die 
Linke in die IlUftc gestemmt. Hinter der Göttin, ihr Schild, 
an einen Baum (?) gelehnt. Leicht vertieftes Viereck. — 
M. S. 

VHL M 3. Gr. 2,40. — Weidendes oder trinkendes Pferd, rechtsbin. 

Rf. <hAPK-AAO. Mondsichel. 

Pherai: 

IX. Al 2%. Gr. 2, — (subaerat). — Vordertheil eines freien Rosses, 
rechtshin einem Felsen entspringend. 

Rf. ©E-T A. Wcizcnkorn mit seinen Hllllspclzcn. Ver¬ 
tieftes Viereck. — M. S. 

X. AU. Gr. 0,92. — Aufgezüumter Pferdekopf mit Hals, rechtshin. 

Rf. <bE-OA, und Kenle, in ciucm vertieften Viereck. — 
Münzkabinct Wien. 

Skotussa: 

XI. Al 4. Gr. 5,86. — Vordertheil eines freien, linkshin sprin¬ 
genden Rosses; darunter M. 

Rj'. CKO. Weizenkorn mit seinen Hüllspclzen. Vertieftes 
Viereck. — M. S. 
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II. 

PELAGIA, DAMASTION, SARNOA. 

Hierzu die Karte Taf. V. 

In dem nugcdrackt gebliebenen Texte zu meinem „Clioix de 
moimaies grccques“') ist die nachstehend beschriebene Mllnzc von 
folgender einleitender Bemerkung begleitet: 

1. /R 2. Gr. 2,15.—Lorbcerbekrünzfer Apollokopf rechtshin. 

Bf- TEA-An. Dreifuss. 

Abgebildet Taf. III. No. 12. 

„Dieses Stück, dessen Stempel kunstvoller geschnitten sind 
als diejenigen der meisten Mliuzcu Damast ion'ß, trügt eine Auf¬ 
schrift, welche schon Sestini*) auf grösseren aber sehr roh ge¬ 
prägten Münzen bekannt gemacht hat, ohne jemals eiuen neuen 
Ortsnamen darin erkannt zu haben. Er glaubte nichts Anderes 
als barbarische Nachbildungen damastinisehen Geldes vor sich zu 
sehen, und betitelt deshalb die ganze Serie als „nnmi Damasti- 
norum barbari“, ungeachtet des Umstandes, dass keine einzige 
der betreffenden Aufschriften irgend welche entfernte Aehnlichkcit 
mit der Legende AAMAZTINßN theilt*). Auf einer der von ihm 
veröffentlichten Münzen soll sogar auf zwei‘Linien PEAAT-ßTI 

zu lesen sein*), was sich meiner Ansicht nacli als 

llir PEAATITilN boustrophedon herausstcllcn müsste. Könnte 
nun diese Lesart auf einem Originale naehgewiescu werden, so 
wären damit auch alle Zweifel beseitigt, welche der Znthciluug 
meines Mtinzchens nach einer bisher unbekannt gebliebenen Stadt 
IJeXaytcc 1 ) entgegcnstchcn könnten. 1 ' 

l ) Planche I, Kr. 30. 

*) Descript nuin. vet. 1796, p. 571, tav. XIII, 8; Mus. Fontana II, p. 21, 
tav. IV, 1-4 und 111, p. 23, 17—20. 

*) Im Mus. Fontana II, S. 22, glaubto Sestini die Aufschriften auf einen 
barbarischen Magistratsuumen beziehen zu müssen. 

*) Sestini, Mus. Fontana, III, p. 23, No. 20. 

s ) Iftlayia sollen Rhodos und Ilerakloia Myson geheissen haben, Konst 
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Seitdem ich dieser Conjectur Ausdruck gegeben, fand ich 
Gelegenheit, durch die Gefälligkeit des durch seine trefflichen 
Aufsätze im Numismatic Cbroniclc und in Iluber’s Zeitschrift be¬ 
kannten Numismatikers Herrn H. C. Reichardt in Ancona, das 
folgende StUck zu erwerben: 

2. Ai 6. Gr. 11,85. — Lorbeerbekränzter Apollokopf rechtshin. 

Rf- fsjßTI ' Dvcifuss. 

Abgcbildct Taf. IH. No. 13. 

Im Gegensätze zu dem unschön und rohausgeftthrten Apollo¬ 
kopfe ist die Aufschrift der Kehrseite aus regelmässigen und deut¬ 
lichen Buchstaben gebildet, was meine frühere Muthmnssung in 
Betreff der Lesung des Sestini’schen Exemplare zu völliger Ge¬ 
wissheit steigert. Es entsteht nun die Frage, wohin diese Stadt 
Pelagia, von der uns sonst gar Nichts, nicht einmal der Name 
Überliefert worden, zu verlegen sei, — eine Frage, deren Lösung 
einstweilen nur in annäherndem Sinne möglich sein wird. 

Nach den Typen, dem Stile und dem Mtlnzfusse heurtbcilt, 
sind die Münzen der Pelagiten den Damastinischcn vollkommen 
verwandt Abgesehen von meiner eigenen Anschauung bezeugte 
diese Identität schon Sestini durch seine Zutheilnng a. a. 0., sowie 
auch der bewährte Kenner antiker Münzen, P. Lambros in Athen, 
welcher mir No. 1 als damastinische Münze abgetreten hatte. 
Ausserdem ist zu beachten, dass das nachstehend beschriebene 
Exemplar barbarischer Nachbildungen Pclagitischcn Geldes zusam¬ 
men mit damastinischcn und paeonischen Münzeu aus Makedonien 
in meine Sammlung gelangt ist: 

3. .dt 6. Gr. G,30 (subacrat). — Unbärtiger Kopf rechtshin. • 

Rf. / \AA3r"\. Dreifuss; im Felde rechts ein Messer 1 ). 

Abgebildet Taf. III. No. 14. 

VII Porphyrogcnnetos und Kinnamos, S. 127, 10. Dass die fraglichen Münzen 
keiner der beiden Städte zugeschrieben werden können, liegt auf der Hand. 

*) Vgl. Sestini, Mus. Font. II, tav. IV, 3 und 4, wo in der Abbildung die 
Beine des Dreifusses irrigerweise nach oben gekehrt sind. 
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Eine andere, der vorigen im Gepräge ganz ähnliche Münze, 
jedoch von reinem Silber und von bester Erhaltung, wiegt Gr- 9,55 
(m. S-). Etswas weniger roh ist die Fabrik der beiden folgenden 
Varietäten, in deren Aufschriften dem Alpha stets der Querstrich 
fehlt: 

4. /R6. Gr. 12,31. — Lorbeerbekränzter Apollokopf rechtshin. 
Rf. nEAA-n. Die beiden letzten Buchstaben stehen 

zwischen den Schenkeln eines Drei fasse*; links iin 
Felde, ein Messer. " 

Sammlung der Bank .von England. 

5. /R 6 1 /,. Gr. 11,52. — Derselbe Kopf linkshin. 

Rf- 3ATHAA3(n). Nachbildung des Dreifusscs; links 
im Felde ein Messer; unter dem Drcifuss rv 
British Museum. 

Die Annahme, dass die Münzen der Pclagitcn in der Nähe 
von Danmstion und ungefähr gleichzeitig mit dem Golde dieser 
Stadt geprägt worden seien, wird kaum einer Anfechtung unter¬ 
worfen werden. Nicht so leicht nnd sicher dagegen ist die Frage 
zu entscheiden, wo einst Pelngia gestanden habe; denn bis zum 
heutigen Tage ist es noch nicht ciumal gelungen, Damastion’s 
geographische Lage auch nur annähernd zu ermitteln. Be¬ 
kanntlich ist Strabo der einzige Schriftsteller des Altcrthmus, 
welcher dieser Stadt gedenkt, nnd unglücklicherweise thnt er dies 
gerade in verzweifelt unbestimmter Weise. Ln VII. Buche, 320, 8 
berichtet er nämlich: „Vermischt mit diesen (cpcirotischcu) Völ¬ 
kern aber sind die Illyrischen am südlichen Tlicilo des (illyrischen) 
Gebirges und oberhalb des jonischen Meerbusens; denn über Epi¬ 
damnos und Apollonia wohnen bis zu den Kerauuischeu Bergen 
die Byllioncn, Taulautier, l’arthincr und Bryger. Irgendwo hier 
in der Nähe (nltjaiov nov) sind auch die Silbergruben von 
Damastion, um welche her die Dyestcn ( f/iuoicu bei Steph. Byz.) 
und die Euchcleer (Ey/tkioi) die auch Sesarefhier 1 ) (wahrschcin- 


’) C. Müller in seiner Straboausgabc, Paris 1853, S. 271, amemlirt: „En- 
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lieh Dasareticr) heissen, ihre Herrschaft gründeten. Neben diesen 
folgen die Lynkestcn, Denriopcn, Pelagonen etc.“ Hieraus, und 
tlicilwcise auch aus Stellen anderer Schriftsteller, welche über 
einige der von Strabo aufgcziihltcn Völkerstämme berichten, haben 
sich verschiedene topographische Ansetzungen für Dainnstion cr- 
geben. Auf der siebenten geographischen Karte zu Mullcr's Strabo- 
ausgabe sind rd iv sfafiaario) ag/votice östlich vom Berge Asnaos 
(heute Trcbuschin) und südlich vom Tomaros Gebirge (Tomori), 
zwischen den Flllssen Aoos und Apsos, in der heute Deschnitsa 1 ) 
genannten Gegend, mit einem Fragezeichen cingezeiclmct. Diese 
Ansetzung entspricht indessen keineswegs den Anschauungen 
Mullcr’s, welcher Damastion an das Tomorigcbirge, d. h. in das 
heutige Tomoritsa’), nördlich vom Apsosflussc, verlegen wollte*). 
— Lenke*) dagegen glaubte die Stadt mit dem nordöstlich von 
Dyrrhachion gelegenen Kroya idcntificiren zu sollen, weil dieser 
feste Platz weder der Küstenebenc zwischen Apollonia und Dyrrha¬ 
chion, noch deu Ortschaften an der Via Egnatia — wo Dainastion 
nicht zu suchen sei — angehöre. Diese Begründung ist aber 
nicht entscheidend für Kroya, weil sie ebensowohl für die Tomo¬ 
ritsa und manch’ andere Gegend in Anspruch genommen wer¬ 
den kann. Auch liegt Kroya zu weit nördlich, als dass Da¬ 
mastion dorthin verlegt werden könnte, und zugleich zu entfernt 
von der Lynkcstis, welches Land Strabo als das der cpcirotisch- 
illyrischcn Grenzvölkern nächstlicgendc citirt. — In Mionnct’s 


chcleao [et Dasarethii?) quos ctiam Sosarethios vocant etc.“, und bemerkt 
im Index S. 788 zu den Minen Damastions „Fortassc pertinent ad Tomoros 
montem Tomaritza regionis juxta Aoum fl. Montem hunc Livina XXXII, 5 
Asnanm dicit; nny üpyvpivovf nna cum Ceranniis montibns memorat Lyco- 
pbron, 1017; hodieqne Argyrocastro locus ad Aoum juxta Ceraqnios montos 
ex8tat“. 

') und *) II. Kiepert, Carte de l’Epire et de la Thossalie, 1871. 

*) Aus der citirten Anmerkung in Müller’s Index könnte auch gefolgert 
werden, dass er irrigerweise den Tomaros und den Asnaos fiir identisch hielt. 

*) Num. Hell. Eur. Greece, p. 44. 
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Atlas, pl. V., liegt Damastion im Süden von Epirus, zwischen 
Pandosia und Ambrakia! — Forbiger’s Handbuch endlich, die 
Karten von Spinner und Menke, und Kicpcrt’s neuer Atlas von 
Hellas gedenken Damastions gar nicht, und einen Versuch, mit 
Hülfe des letztere^ Gelehrten eine glückliche Combination, die 
Lage dieser Stadt und Pelagia's betreffend, zu finden, führte zu 
keinem positiven Resultate. Dennoch will ich es wagen, liier 
einige Muthmassungen anszusprcchcn und Thatsachcu mitzuthcilcn, 
an deren Hand man vielleicht früher oder später doch noch zur 
Lösung der obsclnvcbcnden Frage gelangen wird. 

Fasst man alle die Berichte zusammen, welche bezüglich der 
alten illyrischen Völkerschaften uns überliefert worden sind, so 
erhält man eines der verworrensten topographischen Bilder. Es 
lässt sich dies aus verschiedenen Umständen crklärcu. Die Illy¬ 
rier haben niemals einen Einheitsstaat gebildet, sondern unter¬ 
schieden sich von Alters her in zahlreiche und weit verbreitete, 
meist roh gesittete »Stämme, welche fast beständig unter sich und 
mit ihren Nachbaren auf dem Kriegsfussc lebten. Einige der¬ 
selben können im Verlaufe der Zeit durch Verschmelzung mit an¬ 
deren oder durch Verdrängung und Unterjochung, Bedeutung und 
Namen ciugcbttsst — andere umgekehrt an Besitz und Macht ge¬ 
wonnen haben. Einzelne Namen werden wohl auch im Verlaufe 
von Jahrhunderten Veränderungen erlitten haben, oder doch von 
den zu verschiedener Zeit lobenden Schriftstellern verschiedenartig 
wiedergegeben worden sein. Ferner ist zu berücksichtigen, dass 
Lage und Beschaffenheit des Landes, sowie der Charakter der Be¬ 
völkerung cs mit sieh brachten, dass der Verkehr mit dem Binncn- 
lande Illyriens zu jeder Zeit ein beschwerlicher war, und dass 
daher den alten Erdhcsehrcibcrn und Historikern kein genügendes 
Material zu Gebote stand, um die Wohnsitze der illy rischen Stämme 
genauer zu bezeichnen. Und endlich ist nicht zu vergessen, dass 
auch der Stand unserer Kenntnisse in Betreff des Innern des jetzi¬ 
gen Epirus und Albanien noch ein sehr lückenhafter ist, und dass 
durch erneuerte Forschungen in diesen Gegenden unser Wissen 
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mit Resultaten bereichert werden könnte, welche geeignet wären, 
mehr Licht auf die alte Geographie zu werfen. 

Inzwischen scheint doch so viel festznstchen, dass die von 
Strabo aufgefährten epcirotisch-illyrischcn Völkerschaften zn deren 
Gebiet Damastion gehörte, wirklich am sittlichsten, d. h. ain 
nächsten der opcirotischcu Nordgrenzc wohnten’) und sic die 
Landschaft von den Akrokeraunischen Bergen und dem Aoosflusse 
nordwärts bis gegen Dyrrhachiou, und über den Licbnytissee hin¬ 
aus einnahmen. Fast mitten darin erhebt sich das Tomorigebirge, 
und etwas südlicher bis an die epcirotische Grenze anstossend, 
das Asnaosgebirge. In den alten Ueberliefemngen ist der Tomori 
nirgends erwähnt, und der ihm verliehene alte Nameu Tomaros 
gründet sich also auf blosse Wahrscheinlichkeit*); der Asnaos (Trc- 
busebin) dagegen ist aus Livius, XXXII, 5, genau bezeichnet Um 
diese Gebirge herum scheinen nun diejenigen Stämme gruppirt 
gewesen zu sein, welche, nach Strabo, „ihre Herrschaft um die 
Silbergruben Damastion’s her gegründet hatten“, und an welche 
zunächst (östlich) die Lynkesten stiessen. Dieser Ansicht scheint 

') So z. B. die Byllionen von Aoos fl. bei der Stadt Byllis, und die 
Tauiantier, welche »ich vom Aoos nordwärts bi» auf die Breite von Epidam¬ 
nos verzweigten. Eine Stadt der letzteren erwähnt Hekataios mit dem Namen 
Sesarethos, wonach die Seaarethier des Strabo, wenn dieser unter jener Be¬ 
nennung nicht die Dassaretier hat bezeichnen wollen, zu den Tanlantiern 
zu zählen wären. Zn den Dassaroticrn gehörten mehrere Stämme, welche 
wieder besondere Namen führten, und von denen die Phaibataier undPissan- 
tiner um da» Tomorigebirge herum ihre 'Wohnsitze hatten. Vergl. Leake, 
North. Gr. 111, 326 und Kiepert, Neuer Atlas' von Ilellas, 1872, Taf. VII. 

*) Leake, North. Greece, III, p 328 änssert sich folgendormassen: „This 
great mountain still bears its ancient namo of which the greek form was To¬ 
maros. It is easy to conceive that, liko the names of mountains and 
rivers in general, Tomör was a generic word belonging to the aboriginal 
language of Epirns, and that henco it becamo attached also to tbe more 
celcbrated mountain near Dodona. Tho ancient fortress near the modern 
village of Tom ör may, like that village, liave borne the same namo as the 
mountain it »elf, according to a custom which seems to have been prevalent 
in Greece in every age. 
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auch C. Müller gewesen zu sein. Alteu Silhermincn ist mau in 
diesem Thcile Illyrieus bis heute noch nicht auf die Spur gekom¬ 
men; allein auffallend ist es, dass noch zu Anfang dieses Jahr¬ 
hunderts in Tepeleni, dem alten, am Aoosflusse und gegenüber 
dem Asuaosgehirge. gelegenen Autigoncia, der Glaube verbreitet 
war, cs existirten in dessen Niilie alte Silbergruben. So be¬ 
richtet nämlich 1 h. Smart Hughes iu seiner Keiscbeschreibung nach 
Janina iu Albanien, 1819, T. U, Cap. VIII, (S. 289 der französ. 
Uchersctzuug von 1821), indem er Uber ein Gespräch mit dem 
berüchtigten Ali Pascha, dessen Geburtsort Tepeleni war, referirt 
Ferner ist beachtenswerth, dass in der geringen Entfernung von 
zwei Stunden nördlich von Tepeleni, den westlichen Abhängen 
des Trcbuschin (Asnaos) nahe, ein Dorf liegt, dessen Name 
Damesi 1 ) an denjenigen Damastiou’s auklingt, und dass end¬ 
lich der mittelalterliche Name des heutigen Berat (westlich vom 
Tomorigebirgc am Apsosflusse), Bskäyqna') war, dessen beide 
erste Silben mit denjenigen des Namens Pelagia identisch sind. 
Diese Oertlichkeitcn liegen so nahe bei eiuaudcr, wie man nur 
vermuthen kann, dass ganz gleichartig münzende Städte wie Da¬ 
mastion und Pelagia haben benachbart gewesen sein können; zu¬ 
dem befinden sic sich gerade iu der Kegion, welche ich für die 
Ansetzung der beiden verschollenen Städte als die wahrscheinlichste 
hervorgehoben habe. 

Was Berat betrifft, so hat mau geglaubt, dass es au der 
Stelle des alten Antipatreia stehe. Würde auch diese Ver- 
muthung zur Gewissheit, so wäre darin kein llinderuiss zu cr- 


*) Leako, North. Gr. I, p. 52 u. 53; Kiepert, Garte de l'Epire et de la 
Tkessalie 1871. 

*) Leako, 1. c. p. 359; Kantakuzenos, II, 32. — Wie vielfache Erfahrung 
lehrt, so beweist der Auklang heutiger Namen an alte in vielen Fällen nicht 
das Mindeste, nnd kann also oft irre fuhren. Ohne das Zusammentreffen 
verschiedener anderer Momente, welche für eine Verlegung des alten Da¬ 
mastion in das Gebiet der Tomaros- und Asuaosgehirge zu sprechen scheinen, 
würde ich mich auch gehütet haben, an heutige Ortsnamen zu erinnern. 
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blicken, den nämlichen Ort dennoch für Pelagia zu h«altcu. Denn 
Antipatrcin gehört iu diejenige Kategorie griechischer Städtenamen, 
welche meist nur vorübergehend, mitunter auch bleibend gegen 
den ursprünglichen Ortsnamen vertauscht worden, sei es ans Schmei¬ 
chelei gegen mächtige Fürsten und Eroberer, sei es nach einer 
erlittenen Zerstörung und einem Wiederaufbau; so kennen wir 
Kardia-Lysimacheia, Potidaia-Kassandrcia, Maguesia-Deraetrias'), 
Kios-Prusias,, Alexaudreia Troas-Antigoneia, Nikaia-Autigoneia, 
Mantinea-Antigoneia, Sikyon-Demetrias, Kcbrenc-Antiocheia etc. etc. 
— Antipatrcia als Stadtname kann frühestens aus der Zeit 
der illyrischen Feldzüge des makedonischen Königs Perdiccas 1IL 
datiren, welche der berühmte Antipater beschrieben, und demnach 
wohl auch mitgemacht und geleitet hatte; wahrscheinlich kam er 
aber erst später iu Anwendung und wurde im vorliegenden Falle, 
wie anderwärts, einer schon bestehenden Stadt verliehen. Nur zwei¬ 
mal begegnen wir dem illyrischen Antipatrcia bei alten Geschicht¬ 
schreibern*) und zwar lediglich um die Eroberung und Zerstörung 
der Stadt durch die Körner, um’s Jahr 200 v. Chr. zu erfahren. 
Ist nun Pelagia ihr früherer Name gewesen, so konnte sie denselben 
nach ihrer Wiederherstellung neuerdings angenommen haben, und 
dies um so eher, als unter römischer Herrschaft die Stadt weni¬ 
ger als je Veranlassung nehmen konnte, einen makedonischen 
Beinamen wieder aufzunehmen, Die successivc Corruption eines 
Stadtnamens wie Pelagia in Belagrita, Belagrada und Berat wäre 
sodann leicht erklärlich. Die Verwandlung des 77 in B ist zu 
natürlich, als dass dieselbe einer weiteren Bemerkung bedürfte; 
noch heut zu Tage vollzieht sich dieser Wechsel in umgekehrter 
Weise, indem die cingebornen Griechen Berat t 6 MntQau neunen. 
Wenn daun in der Form Belegrada das slavonische Wort Beli- 


l ) Die Identität der thessalischen Städte Magnesia und Demetrias schei¬ 
nen die ganz gleichartigen Silbermünzen mit dem einen oder anderen Namen 
zu beweisen. 

*) Liviuö, 31,27; Polybios 5,108. 
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gard') unverkennbar ist, so ist dagegen die Wahrscheinlichkeit 
hervorzuheben, dass die Bulgaren, welche vom G. Jahrhundert nach 
Christi an erobernd in der knrpathisclicu Halbinsel eiuficlcn, schon 
bestehende Ortsnamen meist beibchieltcu, besonders wenn diese, 
. wie Pelagia und Belagrita, Anküinge au ihre Zange enthielten, 
nnd sich leicht einer zutreffenden Bedeutung in ihrer Spruche an¬ 
passen licssen. Beispiele solcher Umgestaltungen von Namen 
konnten aus jedem Lande beigebracht werden. 

Ein Namenwechsel wie bei Antipatreia könnte aus gleichen 
Gründen auch bei Antigoneia (Tcpcleni) vorausgesetzt werden, 
und hier zwar an die Stelle des Namens Damastion. Dieser 
wäre dann aber lllr die Stadt nie wieder in seiuer ursprünglichen 
Form anfgetaucht, dagegen hätten die naheliegenden Silbergruben 
ihre alte örtliche Benennung noch lange, bis zu Strabo’s Zeiten 
und später, unverändert beibehalten, und dieselbe sich modifizirt 
als Damesi forterben können. 

Was die Prä ge poche des Damastinischen und Pclagitischcn 
Geldes betrifft, so sind zwei Umstände hervorzuheben, welche deren 
Grenze nicht sehr weit herabziehen lassen. Erstens sind von bei¬ 
den Städten keine Kupfermünzen bekannt*), eine Thatsacbe, aus 
welcher man nicht gerade, wie man es fltr einzelne 1‘rägstättcu 
civilisirterer Gegenden mit Grund tliun kann, zu folgern hat, dass 
die Emission autonomer Gelder mit dem Ende des V. Jahrhunderts 
v. Chr. aufgehört habe, aus der man aber immerhin den Schluss 
ziehen kann, dass die fragliche Geldpriiguug zeitlich nicht so weit 
herabreiebte, als der Beginn der vcrbältnissmüssig jungem Kupfcr- 
prügung der Städte des nördlichen Epciros: Amantia, Byllis, 
Orikon tu s. w. — Zweitens lassen sich die Münzen Dainastion’s 
uud Pclagia’8 allen äusseren Anzeichen uaeh unbedenklich an die 


') Weisscs Schloss. Aus Bcligard bildete Bich im albanesischen Dialekte 
Berat Lenke, I. c. I, 359. 

*) Unter den Münzcu barbarischen Gepräges findet inan einzelne aubärato 
Stücke. 
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Seite der Paeonischen KünigsraUnzen stellen. Beide Serien schei¬ 
nen gleichzeitigen Ursprungs zu sein, in beiden bemerkt man neben 
schönen Produkten der Stcmpclschneidckunst auch weniger stil¬ 
volle und selbst roh gearbeitete Exemplare, sowie dann völlig bar- 
barisirtc, oft subärate Nachbildungen. Das beiderseitige Münz- 
system ist das nämliche, wenn auch die Grossstlickc Damastiou's 
durchschnittlich ein Gramm schwerer sind, als diejenigen der 
Könige Lykkcios*), Patraos 1 ) und Audoleon. 

Aus diesen Gründen glaube ich, dass schon zu Ende des 
TV. Jahrhunderts v. Chr., zu welcher Zeit ungefähr Andoleon’s 
Regierung endete, Damastion und Pclagia ihre Prägungen ein¬ 
gestellt hatten. Mit dieser Ausieht würde sich sodann diejenige 
im Einklänge befinden, dass zu Philipps oder seiuer Nachfolger 
Zeiten die beiden Städte veranlasst worden seien, , die makedoni¬ 
schen Namen Antigoneia und Antipatreia anzunehmen, und ihr 
Münzrecht den neuen Herrschern abzutreten. 

Wenn ich hier mit meinen Betrachtungen über die mögliche 
Lage Damastiou’s und Pelagia’s abschliesse, so geschieht dies 
allerdings mit dem unbefriedigenden Gefühle, dass ihr Ergebuiss 
einstweilen noch einen bloss conjecturalen Charakter an sich 
trägt Da sich derselbe indessen grössten Theils auf vergleichende, 
aus bestimmten Thatsachen geschöpften Beobachtungen gründet, 
so wird dem Versuche einige Berechtigung nicht abgesprochen 
werden. Erneuerte geographische Forschungen, welche doch noch 
zur Entdeckung der alten südillyTischeu Silberbergwerke führen 
könnten, und zuverlässige Aufzeichnungen und Berichte über die 
gewöhnlichen Fundorte der betreffenden Münzen werden es mit 
der Zeit vielleicht doch noch ermöglichen, mit grösserer Bestimmt¬ 
heit als es jetzt geschehen kann, die Ocrtlichkeitcn der beiden ver¬ 
schollenen Städte festzustellen’). 


») Cat Ivanoff, No. 31, Gr. 12,57. 

*) Cat Ivanoff, No. 32, Gr. 12,57. 

’) Mein erster Versuch zur Ansetzung der beiden Städte hatte dem 
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Zum Schlüsse folge hier die Beschreibung einiger inedirter 
oder seltener VarictUtcu aus der Damastinischen Münzserie 1 )- 
6. ^R6. Gr. 13,2G. — Apollokopf, linkshin, von einem drei- 
zeiligen Blittterkranz geschmückt. 

westlichen Pelagonien gegolten, wegen der Verwandtschaft dieses Namens 
mit Pelagia. Hierfür hätte sich wohl eine Combination betreffs Gnippirung 
einiger der von Strabo erwähnten südillyrischcn Stämme finden lassen, indem 
sich die Dassarcticr nordöstlich bis nach Pelagonien verzweigton, and dfo 
Bryger auch in dieses Gebiet versetzt werden könnten. Vgl. Strabo, 327 
und S. F. W. Hoffmann, Gr. und die Gr. I, 243,50. In» Ganzen schien mir 
aber das Resultat dieser Untersuchung sehr wenig befriedigender Natur, so 
dass ich auf eine weitläufigere bezügliche Auseinandersetzung hier wohl ver¬ 
zichten kann. Nicht unwichtig wäre zu erfahren, ob die Münzen von D. und 
P. häufiger, und meist zusammen mit solchen der paconischcn Könige, aus 
dem heutigen Bitolicn, oder zum grösseren Theilo aus Albanien her- 
kommen; nach Sestini’s Versicherung erhielt Fontana seine Exemplare aus 
Scutari. — Eine reiche Silbermiuo war diejenige von Karatova, etwas 
ostwärts von der Strasse von Istib (Astapos) nach Kustendi! (l’autalia) ge¬ 
legen, in der Nahe der Quellen der Braunitsa (Astapos), eines östl. Zuflusses 
des Axlos (0. Blau, Mon. Ber. der Akad. zu Berlin 1866, S. 840). — Wie 
nachträglich aus Erkundigungen hervorgoht, welche Herr P. Lambros in Athen 
einzuholen die Güte hatte* so werden oft bei Stobi, Skopia, Vrania und Ko¬ 
manova Damastinischo Münzen gefunden, also in don etwas westwärts von 
Karatowa gelegenen Gegenden, welche früher Paconien und Dardauien bil¬ 
deten und an denselben Urten, woher auch die Münzen der Könige Audoleon 
und Patraos stammen. Diese Nachricht, und die Berichte Scstini's (Mus. Fon- 
taua H, S. 21 nnd 22), nach denen zahlreiche Münzen von Damastion und Pe- 
tagia aus Albanien nach Triest gelangten, zeigen die weite Verbreitung, welche 
im Innern des heutigen lllyrien und Bitolicn die fraglichen MOnzon gefunden 
hatten; dagegen tragen sie einstweilen nicht dazu bei, für die geographische 
Bestimmung der Prägorte neue und sichere Anhaltspunkte zu geben. 

') Ausser in Mionnct's Catalog befinden sich Beschreibungen und Abbil¬ 
dungen Damastinischer Münzen in den folgenden Werken: Sestini, Descr. 
nntn. vet. 1796, p. 671, tab. XIII, 8; Mus. Fontann, I, p.36,’ tab.V, 7; II, p. 
21/22,61/62, tab.III, 14-16, tab. IV, 1-6, tab. X, 1—10, lII,p.22/23; Mus. 
Hcdervar. I, p.25; Ed. de Cadalvöne, Hccucil, p. 143, pl. II, 16; Fox, Uned. 
or rare greec coins, I, No. 73; von Prokesch-Osten, Inedita 1854; Leakc, 
Num. Hell. Eur. Gr. p. 44 u. 159; Imhoof, Choix do mounnaies grecques, 
1871, pl. 1,31. 
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Bf. AAMA-STINß zu beiden Seiten eines Dreifusscs. 

Das Ganze in einem leicht vertieften Vierecke. 

Meine Sammlung. Abgebildet Taf. III., No. 15. 

Die Numismatik Damastion’s weist bis jetzt eine sehr geringe 
Zahl von Stücken schöner Arbeit auf; zu diesen seltenen Exem¬ 
plaren gehört die beschriebene Münze. Der Apollokopf, von ern¬ 
stem Ausdruck und Stil, sowie der Drcifuss, erinnern lebhaft an 
einzelne Zaky nt hi sehe Münzen mit den gleichen Typen, welche 
Aehnliokeit bereits auch Leake, 1. c. p. 44 hervorgehoben hat. 

7. .ät 6. M Fr. 13,33. — Apollokopf 1. wie oben. 

Bf. Drcifuss, dessen breite Basis die Iuschrift HPAKA- 
trügt, rechts von demselben -EIAO, links KH und 
ein Messer mit Heft. 

Meine Sammlung. 

Diese Münze scheint zuerst in Wiczay’s Mus. Hedervarinm 
No. 2G53, tab. XI, 231 (irrig Hcraklcia Sintica zugetheilt) bekannt 
gemacht und'abgebildet worden zu sein. Ein Exemplar derselben 
befindet sich im Münzkabinete zu Wien, Gr. 13,02 wiegend; ein ande¬ 
res kam 1859 aus der Sammlung Polin zur Versteigerung, und wurde 
in der Revue numismatique desselben Jahres, S. 22G, unter No. 188 
als Tetradrachmon von Chalkis in Euboia aufgeftthrt! Der Name 
HPAKAEIAO, welcher sich nur auf eine Magistratsperson — 
'HQaxhldr/? — beziehen lässt, und nicht auf eine Stadt, wie wie¬ 
derholt versucht worden ist, steht in der dorischen Genitivform, 
wie KAKIO der Münze No. 8, und wie die Aufschriften der ma¬ 
kedonischen Königsmtinzcn: AAEHANAPO, APXEAAO, AE- 
POPO') u. s. w. Typen, Stil und Gewicht weisen das Stück 
nach Damastion, auf dessen Münzen sich das unerklärliche KH 
als KH (A?), KH (B?), KH (E?), KH<D und KH<t>l wieder 
findet*) Das Messer, wahrscheinlich zur Tödtung der Opfer be- 


*) Auf paeonischen Münzen kömmt sowohl die Form AYKKEIOY als AYK- 
KEIO vor, auf thrakischen A\fiöEO, IPAPAAOKO, THPEQ u: 8. f. 

*) Ausser diesen Aufschriften sind mir noch die folgenden bekannt: 
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stimmt, erscheint dagegen auf fast allen Stücken barbarischer 
Fabrik, welche wir von Pelagia kennen, so dass eigentlich auch 
diese Stadt nicht ohne Anspruch auf die Münze dasteht 

8. /R Gy r Gr. 12,80. — Lorbcerbekränzter Apollokopf, 
rechtshin. 

Rf IT5A-MAA zu beiden Seiten eines Drcifusscs. 
auf dessen Basis die Aufschrift KAKIO steht. 

British Museum. 

9. /RG. Gr. 11,52. — Derselbe Kopf rechtshin. 

Rf. AAMA- . . . Dreifnss mit M-E dazwischen. 

British Museum. 

10. /R G, Gr. 9,98. — Derselbe Kopf rechtshin. 

Rf. AAMAE-TINilN. Drcifuss mit Ilermcsstab da¬ 
zwischen. 

Meine Sammlung. 

11. /R 2%. Gr. 1,G5. — Unbärtiger Kopf rechtshin, ohne sicht¬ 
bare Bckränzung. 

Rf. Drcifuss, darunter AAM, rechts AE, links T. 
(AAMAET.) Rohe Arbeit. — Wiener Kabinct 

12. rit 3. Gr. 2,78. — Weiblicher Kopf rechtshin, mit breitem 
Diadem und einem Halsband geschmückt 

Rf. AA-M ... Viereckiges Postament, worüber ein 
zwcigabliges gekrümmtes Werkzeug, gelegt ist. 

M. Sammlung. Abgcbildet in ni. Choix de mon. grcc- 
(|ues, pl 1,31, und auf Tat'. III, No. 17. 

13. yR 3. Gr. 2,75. — Weiblicher Kopf linkshin, mit Ohr¬ 
gehänge; die Haare sind von einem Netze umhüllt. 

Rf. AAMAETINßN. Typus wie der vorhergehende; 

-- f 

AIPP. (Scstini; Catal. Dryasdust 1869, Ne. 20(5, Gr. 12,18 und Catal. Jackson 
No.51a.); APPIA (Cat. Th. Thomas, No. 1615, Gr.2,33; irrig Zakyntbos *u- 

getJieilt); 8T (Miomiet); KAflO (Lcakc); ^ wahrscheinlich für KAKI (Sestini 

und meine Sammlung), KAKIO (Brit. Mus.); ME (Brit. Mus.) und NE (Ber¬ 
liner Mus.). ‘ . 
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ein geflügelter Hcroldstab schmückt die Mitte des Posta¬ 
mentes. 

Abgebildet Taf. HL No. IG. Vgl. Pcllcrin I, Taf. XII,0. 

14. /R3. Gr. 3,15. — Weiblicher Kopf mit Ilalslmnd, linkshin. 

Rf. Aufschrift und Typus wie die vorigen, jedoch ohne 
Hcroldstab und an dessen Stelle NE. — Museum Berlin. 

15. /R 2%. Gr. 1,G3. — Lorbeerbekränzter Apollokopf linkshin. 

AAM 

Rf. AZ+TI. Zwischen der Aufschrift eine Hacke. 

NUN 

Meine Sammlung. Abgcbildct Taf. ni. No. 18. 

Die Typen der Kehrseiten No. 7—9 stellen wahrscheinlich 
Werkzeuge dar, welche bei der Ausbeutung der Silbenninen ver¬ 
wendet wurden. Das Zeichen + kömmt auch auf einem im Wiener 
Kabiuet befindlichen Grossttlckc vor, welches Frochlich (Num. Ci- 
rnelii anstr. I, tab. VHI,3) abgebildct und Damaskos zugeschrie¬ 
ben hat: 

IG. /R GV S . Gr. 12,60. — Lorbeerbekränzter Apollokopf 
linkshin. 


Rf. AAMA (ZTI) NflN. Dreifass auf einer Basis; 
zwischen dessen Flissen zwei +. 

In meiner Schrift „Zur Münzkunde und Palaeographic Bocotiens 
etc.“ S. 88 (S. 408 der Num. Zeitschrift 1871) glaubte ich das auf 
den beiden letzten Münzen vorkommende Beizeichen zu den Sym¬ 
bolen rechnen zu sollen, welchen, wie dem E3 auf argivischcn, 


dem Pcntalpha, den verschiedenen Triskelcn u. s. w. auf andern 
Münzen, eine mystisch-religiöse Bedeutung beizumessen ist. Ucber 
den speziellen Sinn der Figur + habe ich noch keine Unter¬ 
suchungen angestellt 1 ); ich notire hier nur deren Erscheinen auf 
Damastinischen Münzen und füge bei dieser Gelegenheit noch 
einige weitere Beispiele ihres Vorkommens bei: auf Tetradrachmen 

»fi ■- 

*) Vgl. Bernd, Wappenwesen der Griechen und Römer, im Register unter 
„WinkelmftM kreuz“. 

it-'' ** . - t "T 
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von Rhegion, unter dem Kinn des Apollokopfes; auf sicilisclicn 
Tctradraclimen mit den drei pliünisclien Buchstaben, liinter dem 
schilfbekränzten weiblichen Kopfe; auf einem iihulichen Tctr. im 
Diadem des weiblichen Kopfes, im Revers syrakusisclier Kupfer¬ 
münzen, als Typus (Mionnct, Rec. des pl. XXXVIII, 10); im Ein¬ 
schläge alter korinthischer SilbermUnzen; Uber dem mit einem 
Stephanos gekrönten Frauenkopfe der SilbermUnzen von Kroinna, 
(Overbeck, Hera, Taf. 11,33); als Kehrseitebild von •SilbennUnzen 
von Abydos oder Astakos (Brandis, Mt! nzwesen, S. 443), und von 
Thaliades (?) in Arkadien (Bcrl. Mus.); als Beizeiehen nnepigra- 
phischer SilbennUnzen von Akantlios, Lykien p. s. w. 



Der Mttnzenserie von Damastion und Pelagia reihen sich 
ferner zwei Stücke derselben Gattung an, welche mir erst andert¬ 
halb Jahre, nachdem ich Obiges geschrieben hatte, bekannt ge¬ 
worden sind. Die eiue, von den Sarnoaten geprägt, befindet 
sich seit kurzer Zeit in der Pariser Samndnug, nud wurde mir 
dort in zuvorkommendster Weise zur Veröffentlichung Überlassen; 
die andere, deren Kenntuiss ich der Gefälligkeit des Herrn J. P. 
Six in Amsterdam verdanke, trägt einen Stadtnameu, von welchem 
leider blos die ersten drei Buchstaben MIK .... ganz sicher sind. 
Hier die Beschreibung der beiden Münzen: 

17. Ai 6. Gr. 11,04. — Lorbecrbekrüuzter Apollokopf linkshin. 

Rf. ZAPNOATflN. — Nachbildung eines Drcifusses, 

zwischen dessen linken nnd mittlcm Schenkel das 
Monogramm steht; links im Felde ein Messer; unter 
dem Dreiluss rv 

18. At 6. — Derselbe Kopf linkshin. 

Rf. MIKI links, Elß(?) rechts zur Seite eines Drcifosscs, 
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zwischen dessen mittlem und rechten Schenkel das 
Monogramm ¥ steht. 

Wie bereits angedcutet, lässt sich die Aufschrift des letzten 
Stückes nicht mit Sicherheit ergänzen, denn abgesehen von der 
Unklarheit der zweiten Hälfte derselben, steht cs keineswegs 
fest, dass der vierte Bncbstab ein Jota darstclle. Es ist daselbst 
ebensogut ein Rho denkbar. Indessen ist wohl nicht zu bezwei¬ 
feln, dass sich diese Aufschrift auf eine Ortschaft bezieht, welche 
in die Nähe von Damastion und Pelagia zu versetzen wäre. 

Eine Stadt Samoa ist ebenfalls nicht bekannt Dagegen 
findet sich bei Stephanus von Byzanz eine illyrische Stadt Sar- 
nns: laQvovg, nobs'BttvQixij. z6 Zthnxw SctQvovöto;, und Polyän 
(IV, 2,12) berichtet von einer Kriegslist Philipp’s II., durch welche 
dieser 10,000 Samusicr gefangen nach Makedonien abgeftthrt hätte. 
Es liegt nun nahe, Samoa mit Sarnus zu idcntificircn, um so eher, 
als die Münze wirklich derjenigen Gegend angehört, in welche 
Stephanus die Stadt Samos versetzt. Für die Bestimmung der 
etwaigen Lage der letzteren lassen sich bei den höchst mangel¬ 
haften Kenntnissen, welche wir ans alter wie aus neuer Zeit von 
jenen Regionen erhalten haben, keinerlei Anhaltspunkte finden. 
Die Conjeetur, dass das bei Strabo (VII,323) vorkommende Bag- 
vovg, welches übrigens als Gebirge in der Lyukestis (Kiepert, 
Neuer Atlas von Hellas 1872, Taf. VII) und nicht als Stadt auf¬ 
zufassen ist, — mit Sarnus identisch sein könnte, finde ich zu 
gewagt, um sie ernstlich aufzustcllen/ 

In sofern sind indessen die beiden Münzen von Samum und 
Mik .... wichtig, als sio beweisen, dass das Gebiet um die Silber¬ 
gruben von Damastion herum, ausser Pelagia noch verschiedene 
andere, gewiss nicht allzuweit auseinander gelegene Städte zählte, 
welche, wie aus deren völlig gleichartigen und gleichzeitigen Prä¬ 
gungen hervorgeht, in engem politischen Verbände gestanden 
haben müssen. 
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in. 

DELPHI in PHOKIS — Das delphische E 

1. iE 4 1 /,. — AYT(OKPAT.) KAI. TPAIANOC AAPIA- 
NOC. Lorbccrbckrilnztes Brustbild Hadrian’s rechtshin, 
mit dem Paludamcntnm. 

Rf A6 A-d>IiN. In einer Fclsgrottc (oder einem Ephcu- 
kranz?) sitzt linkshin eine rückwärts blickende nackte 
Figur, m ihrer rechten Hand Tänien (?) haltend. 

Meine Sammlung; abgcbildet Taf. IV, Nr. 9. — Vgl. Lcakc, 
Num. Hell. Suppl. S. 123. 

2. iE 4%. — AY. KAI . TPAIANOC AAPIANOC A. 

Lorbecrbckriinztes Brustbild Uadrian’s rechtshin. 

Bf. A£A-OflN. Bekränzter Altar mit giebelformigcm 
Aufsatz, auf einer Basis. 

Meine Sammlung. — Vgl. Mionnet, Suppl. IH, 498,37. 

3. iE 4. — ANTI2N6INOC AYrOYCTOC. Lorbcer- 
bekränztes Haupt des Antonius Pius .reebtshin. 

Rf. riY-OI-A in einem Lorbeerkranz. 

Meine Sammlung. — Vgl. Mionnet, Suppl. ni, 499,45. 

4. M 4%. — 0£A 0A-YCT6INA. Brustbild der älteren 
Faustina, rechtshin. 

Rf. A£A-<M2N. Frontansicht des delphischen Äpollo- 
tempels mit sechs Säulen 1 ); im Giebelfelde, eine zwi¬ 
schen zwei Thicrcn stehende Figur. In der Mitte des 
Pronaos, zu welchem Stufen führen, ein grosses E. 
Meine Sammlung; abgebildet Taf. IV, Nr. 9a. 

Was auf dieser Münze mit Gewissheit auf eine Darstellung 
des berühmten Apollotcmpcls zu Delphi schliessen lässt, ist der 

l ) Die Yermutbung, dieser Tempel habe sechs Säulen in der Front ge¬ 
habt, ist schon wiederholt ausgesprochen worden. Scchssäuiig erscheint er 
auch auf der Münze bei Mionnet, Suppl. III, 500,49, von der mir kürzlich ein 
Exemplar vorlag. Vgl. Smith, Dict of gr. et rom. Geogr. I, S. 765, 2. Cpl. 
unten, Foucart, Kov. archcol. 1863, II, S. 47, 



116 


F. Imhoof-Blamer. 


Buchstab E: für ihn kann es nur eine Erkläruug geben, deren 
Richtigkeit die von dem Zeichen eingenommene Stelle von vorn¬ 
herein verbürgt. Das grosse Epsilon ist der viel besprochene, dem 
delphischen Apollon geheiligte Buchstabe, welcher in der Vorhalle 
des Tempels, neben den weisen Sprüchen „Kenne dich selbst“ 
und „Nichts zu viel“ 1 ) gezeigt wurde, und zwar in drei Weili- 
geschenken aus IIolz, Erz und Gold. Eine eigene Abhandlung 
über dieses delphische El und dessen Bedeutung besitzen wir von 
Plutarch 1 ). 

Der äusserst beschränkte Raum, welcher auf der ohnehin klei¬ 
nen Münze das Giebelfeld einnimmt, gestattete natürlich nicht, 
den Schmuck des letztem auch nur in dürftigster Weise so anzu- 
deuteu, wie ihn Tansanias (X, 19,4) beschrieben. Der Stempel- 
Schneider blieb folglich darauf angewiesen, entweder eine einzelne 
Figur jener reichen Gruppe, welche Artemis und Leto, Apollon 
mit den Musen und das Gespann des Helios darstellte, zu ent¬ 
nehmen, oder aber ein beliebig anderes Bild für die Giebclflächc 
zu verwenden. Er scheint den letzten Ausweg gewählt zu haben, 
denn, so weit erkennbar, stellt die Mittelfigur des Giebelfeldes 
eine rechtshin kämpfende Pallas dar, und zwar, wie sie als Kebr- 
scitetypus aus anderen Münzen der Faustina — wahrscheinlich 
als Athene Pronoia — bekannt ist. Rechts und links zu der 
Göttin Füssen scheint je ein Panther mit erhobener Vordcrtatzo 
zu sitzen*). 

Zu Mionnet’s Beschreibungen delphischer Münzen, denen auch 
seine VI, 636, 158, Suppl. IV, 184,10 und IX, 236, 61 und 76 bei- 
zuzählcn sind, enthalten die folgenden Schriften Nachträge: Taylor 
Combe, 3Ius. Brit. S. 245, Taf. XHI, 20; — Cadalvöne, Rccueil, 


') Pausanias, X, 24,1. 

*) «5 El To» iv Jilyoif. — El bedeutet hier blos den einfachen 

Buchstaben ». Vgl. Fr. Creuzer, Zur Archäologie, III, S. 405—412, und Pauly’s 
Real Encycl. II, S. 917. 

•) Uebcr den Panther als Symbol der Athene, vgl. Gerhard, Griecb. My- 
thol. § 257,6b. 
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S. 150; — Sestini, Mus. Fontana II, Taf. IV, 12; — Bröndstcd, Rei¬ 
sen I, S. 113,115 und 120; — Luynes, Choix de mcd. gr. Taf. X,4; 
— Panofka, Pkokis und Melaine 1840, S. 7, Nr. 5—7; — Nurn. 
Cbron. XVH, 8. 99 und 1861, S. 108, Taf. VI, 5; — Cat. North- 
wick Nr. 765, 797; — Lenke, Nnm. Ilell. Eur. Gr. S. 44 und SuppL 
S. 123; — Fox, unedited coins, I, Taf. VIII, #7; — von Prokesch- 
Osten 1 ), Rev. num. 1860, Tat. XII, 8; — II. de Longp6ricr, Rev. 
nnm: 1869, 8. 1501T.; — Soutzo, Rev. num. 1869, S. 177, Taf VI, 
14; — J. Friedländer, Arclniol. Zeitung 1869, 8. 102—103, Taf 
23, No. 20; — A. von Rauch, Berliner Blätter 1870, 8. 15, Taf. 
LVI,8; — Cat Per. Exercunetes 1871, Nr. 94 ff. 


IV. 

PSOPHIS in ARKADIEN. 

1. Ai 1%. Gr. 1,40. — Springender Hirsch, rechtshin. 

Rf Fisch, diagonal rechtshin, in einem von punktirten Li¬ 
nien gebildeten Vierecke liegend. Das Ganze in einem 
vertieften Quadrate. 

Meine Sammlung; abgebildet Taf. IV, Nr. 1. 

2. Ai l‘/ r Gr. 1,02. — Stehender Hirsch, rechtshin. 

Rf. Fisch, linkshin, darüber X; das Ganze in einem ver¬ 
tieften an den Ecken abgerundeten Quadrate. 

Soutzo, Rev. numismat. 1869, S. 178. Taf. VI, 18. 

3. Ai 1%. Fr. 0,90. — Vordertheil eines springenden Hirsches 

linkshin. 

Rf. Fisoh, in diagonaler Richtung rechtshin in einem ver¬ 
tieften Vierecke liegend. 

British Museum. 


>) Die Kupfermünze, welche von Prokcsch-Ostcn in der Arch. Zeit. 1846 
Taf. XLIII, 29 und, in seinen „Inedita“ 1854, S. 23, Delphi zugetheilt hat, 
gehört nicht hierher, und bleibt vorläufig noch unbestimmt. VgL Arch. Zeit. 
1846, S. 298, Anm. und 1847, S. 94. 
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4. rß 1. Gr. 0,94. — Vordcrtheil eines Hirsches oder .einer 

Hindin, linkshin. 

Rf. Fisch, in diagonaler Kichtnng rechtshin, in einem ver¬ 
tieften Vierecke; Uber dem Fische O, unter demselben 
wahrscheinlich X. 

Soutzo, L c.^Tai. VI, Nr. 20 l ). 

5. iß 1%. Gr. 0,70. — Vordertheil einer rechtshin springen¬ 
den Hindin. 

Rf. Fisch, rechtshin in einem vertieften Vierecke mit ge¬ 
zahnter Einfassung. 

Graf von Prokescli-Osten, Arch. Zeitung, 1849, S. 95, 
Taf. IX; 17. und Inedita 1854, S. 44, Taf. m, 92*). 

6. iß 1. Gr. 0,93. — Gleicher Typus. 

R/. Fisch, diagonal linkshin in der gezahnten Einfassung 
eines vertieften Viereckes liegend; Uber dem Fische ein 
kleiner Fisch (?), unter dem erstem X. 

Soutzo, L c. Taf. VI, Nr. 19. 

7. iß 1. Gr. 0,98. — Gleicher Typus. 

Rf. Diagoual rechtshin liegender Fisch, darüber X; dar¬ 
unter O; das Ganze in einem vertieften Vierecke mit 
gezahnter Einfassung. 

Meine Sammlung; abgebildet Taf. IV, Nr. 2. 


') Graf von Prokesck-Osten hat eine ähnliche Münze in der Archüol. 
Zeitung 1844, S. 342 (Taf. XXII, 38) folgendormaasen beschrieben: Aspendus 
Pamphiliao. — ißl 1 /,. — AI. Vordere Hälfte eines Einhorns, linkshin. — 
Rf. Ein grösserer und ein kleinerer Fisch, quer linkshin in vertieftem Vier¬ 
ecke. — Mit Recht bezweifelte schon damals Herr Dir. J. Friedlfinder (Arch. 
Zeit 1844, S. 341, Anm. 11) die Richtigkeit der Attribution; und nicht 
minder begründet waren F. Osann’s Zweifel, betreffend das Bild des angeb¬ 
lichen Einhorns (Arch. Zeit. 1847, S. 85). Nach meinem Dafürhalten sind 
auch die über dem Kopfe des Thicres abgobildeten Buchstaben AI rein illu¬ 
sorisch, und werden sich bei näherer Prüfung des Originals als Aeste eines 
Hirschgeweihes herausstcllcn. 

*) An den beiden angeführten Stellen ist das Bild der Hauptseite irr- 
tbümlicb als Wolf beschrieben, nnd die Münze deshalb Argos zugesebriebon. 
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8. Ai 1%. Gr. 0,89. — Gleicher Typus. 

Bf Fisch, diagonal linkshin in einem vertieften Vierecke 
mit gezahnter Einfassung liegend; Uber dem Fische 
OX, unter demselben Vorderbein mit Huf eines Hir¬ 
sches linkshin. 

British Museum; abgebildet Tnf. IV, No. 6a. 

9. Al 1%. Gr. 1,01. — Gleicher Typus. 

Bf. Diagonal rechtshin liegender Fisch; darüber eine 
Eichel, darunter XO. Das Ganze in einem vertieften 
Vierecke. 

Meine Sammlung; abgcbildet Taf. IV, No. 3. 

10. Ai V/ r Gr. 0,87. — Gleicher Typus. 

Bf. Fisch rechtshin; darunter eine Eichel, darüber ver- 
nutzte Buchstaben; das Ganze in einem vertieften 
Vierecke. 

British Museum. 

11. Ai l 1 /,. Gr. 0,80. — Gleicher Typus. 

Rf. Fisch rechtshin; darüber O, darunter X, Feld concav. 

Museum Berlin; abgebildet Taf. IV, No. 4. Mus. Luyncs, 
Gr. 0,74, 

12. Ail. Gr. 0,42. — ( fUr VOd>r). Hirschkopf linkshin. 

Rf. Fisch rechtshin; darüber X, darunter O. Das Ganze 
in einer leicht vertieften liundung 1 ). 

Unter Phokaia im Museum Luyncs; abgebildet Taf. IV, 
No. Gi. 

Der wirkliche PrHgort der vorstehenden Münzen, deren Zu¬ 
sammengehörigkeit unmöglich bezweifelt werden kann, ist bis jetzt 
unerkannt geblieben. Vor nicht gar langer Zeit wurde als solcher 
Dy me in Ackaia vorgcscblagen (Sontzo, Bcvuc uum. 1859, S. 178), 


«) Dieses Mttnzchen, desson Aufschrift; jeden Zweifel gegen dio vorgo- 
scblagene Zutheilung der mit XO und *0 bezeichnten Münzen ausschlieset, 
kam mir erst während des Druckes meines Manuscripts zu Gesicht. 
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und zwar mit folgender, allzu zuversichtlich lautenden Begründung: 
„Ces mcdailles, quoique sans legende, uc penvent etre attribuees 
qu'ä Dymc, d’abord u cause du poisson, qu’oa trouve sur les mc- 
dailles de la ligue achäenne de la meine villc, et en second licu, 
i\ cause de la fabrique. M. M. P. Lambros und Postolacca sout du 
mßme avis“. Wären die Münzen wirklich aufschriftslos, so könnte 
allenfalls auf Grund davon, dass äussere Kennzeichen der Technik 
und die gewöhnliche Herkunft der gefundenen Exemplare diese 
dem nördlichen Theilc des Peloponnesos zuweisen, und dass die 
freilich viel jüngeren Münzen von Dyme das Bild eines Fisches 
zeigen, die Möglichkeit obiger Zutheilung zngestanden werden, 
nicht aber deren Noth wendigkeit, welche Herr Soutzo betont; 
denn hierzu bedürfte cs ganz anderer, für Dymc jedoch nicht anf- 
zubringender Beweise und Anhaltspunkte. Nun sind aber die frag¬ 
lichen Münzchen keineswegs ausschliesslich anepigraphisch, sondern 
im Gegentheil, und zwar in ihrer Mehrheit, mit Buchstaben ge¬ 
kennzeichnet; denn als Buchstaben sind die, bis anhin als Sterne 
oder unbestimmte Symbole gedeuteten, entweder je einzeln, oder 
in Verbindung mit O stehenden Zeichen X und X aufzufasscu. 

Diese Schriftzeichen, offenbar die Initiale eines Stadtnamens 
darstellend, müssen, trotz ihrer Formverschiedcuheit, ihrer Bedeu¬ 
tung nach identisch sein. Dafür spricht eben so sehr die Gleich¬ 
artigkeit der Münzen, auf denen jene Vorkommen, als auch die 
schon angedeutete Verbindung des Omikron mit jeder der beiden 
Formen. 

Vor zwanzig Jahren etwa ist man auf zwei, aus der Mitte 
oder dem Ende des V. Jahrhunderts v. Chr. datirenden Bronze¬ 
inschriften der ozolischen Lokrer 1 ), dem Zeichen X zum ersten 
Male begegnet, und man hat darin eine archaische Form des 

l ) Oikonomides, Erklärung einer inedirten lokrischen Inschrift, Corfu, 
1850; Rangabö, Antiquität Hellfiniques, II, No. 356b, Taf. XIII, Zeile 8; A. 
Kirchboff, Studien, zur Gesch. des griech. Alphabets, 2. Aufl. 1867, S. 134; 
W. Vischer, Lokriscbo Inschrift von N&upaktos, im Rhein. Museum für Phi¬ 
lologie, 1871, S. 41, Taf. II. Zeile 20. 


Beitrüge zur Münzkunde etc. 


121 


Doppelconsouuntcn Psi, welcher sich auf andere Inschriften der¬ 
selben und früherer Epochen gewöhnlich noch durch <t>E, PE und 
BE ansgcdrllcki findet, mit voller Sicherheit erkannt. Der Buch¬ 
stabe X unserer Münzen bezeichnet also den Laut Psi, und es kann 
demnach nicht wohl bezweifelt werden, dass auch X eine Form 
derselben Lautbezeichnung sei, trotzdem bis jetzt deren Anwendung 
durch keine andern Inschriften bezeugt ist. Dieser Ansicht steht 
auch der damalige Schriftgebranch nicht entgegen, denn in den 
beiden lokrischcn Inschriften, sowohl, als in einigen diesen gleich¬ 
zeitigen griechischen Alphabeten 1 ) ist der Chi-Laut nicht etwa 
durch X, sondern durch V und Y, das Xi aber durch + aus- 
gcdrllckf. Folglich kann das für jene Alphabete noch unbekannte 
Zeichen X, unmittelbar vor oder nach dem Gebrauche des X, eben¬ 
falls ein Psi dargestellt haben. Eigentümlich ist das Psi-Zcichcn 
der Münze No. 6, X, welches eine Ucbergangsform von X zu X, 
oder umgekehrt zu sein scheint*). 

Dass das Zeichen O der zweite Buchstabe des mit Psi be¬ 
ginnenden Ortsnamen ist, erhellt schon aus der Thatsache, dass O, 
wenn es Überhaupt auf den Münzen vorkommt, nur zusammen mit 
einer der Psi-Fonuen erscheint, während diese hin und wieder auch 
vereinzelt auf deu Münzen getroffen werden. Am deutlichsten cr- 
giebt sich die Lesart Yo. . . aus der Aufschrift der Münze Nr. ‘J. 

>) Vischor, 1. c. S. 41; Kirchhoff, Le. Taf. II: Alphabete von Euboca, 
Böotieu, Phokis, Lokris, Arkadien etc.; Kirchhoff, in den Monatsberichten 
der Berliner Akademie, 1808, S. 1—5, und 1870, S. 62, auf Inschriften von 
Julis auf Kcos und von Tegea. 

*) Das Entstehen der jüngern Form des Psi T Hesse sieh unschwer ans 
den beiden älteren Formen herleiten. Eutwodcr kann X durch den Wegfall 
des verticalen Striches im if: entstanden sein, und hat dann durch ein all- 
mähliges Aufrichten zweier seiner Schenkel dio Form T bekommen, — oder 
aber beide Formen können sich selbstständig entwickelt und ausgebildct haben, 
das X auf die eben augedeutete Weise und das ^ durch den Wegfall der 
beiden seitwärts nach unten gerichteten Schenkel. Wahrscheinlich lat jedoch, 
dass die Form Y, früher deu Laut Chi bezeichnend, durch eine willkürliche 
Aenderuog im Schriftgebrauche, zum Psi-Zeichen geworden ist 
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Da flie Müuzgrappe, nm welche cs sich hier handelt, einer Epoche 
augehört, in welcher fllr den langen O-Laut noch kein besonderes 
Zeichen geschaffen war, so spricht auch kein Grand gegen die 
Annahme, dass XO und XO für V& stehen; und hieraus folgt 
ferner, dass die mit jenen Aufschriften geprägten, und aus dciu 
nördlichen Peloponnes stammenden Silbermünzen dem arkadischen 
VAoylj, zuzuweisen sind 1 ). 

Der hiermit einem arkadischen Cantonsliauptorte restituirten 
Mlinzgruppc, welche offenbar der zweiten Hälfte des V. Jahrhun¬ 
derts v. Chr. angehört, reiht sich noch ein kleines SilhcrstUck jün¬ 
gerer Prägung an*), das gänzlich unbekannt zu sein scheint: 

13. /K 1. Gr. 0,35 (etwas abgegriffen und oxydirt). — Pallas¬ 
kopf rechtshin. 

w iJoia- Kc “ lc - 

Meine'Sammlung; airgebildet Taf. IV, No. 5. 

Bis jetzt waren der Stadt Psophis blos die folgenden auto¬ 
nomen Münzen zngcschricbcu worden: 

14. iE 4. — Bärtiges, mit Lorbcerbckränztcs Haupt des He¬ 
rakles, rechtshin. 

•) Stephanus Byzantins fährt ausser der arkadischen Stadt dieses Namens 
noch solche in Libyen, Akarnanien und Achaia an. Die beiden letzteren 
müssen höchst unbedeutende Ortschaften gewesen sein, da weder andere 
Schriftsteller des Altcrthums, noch uns erhaltene Inschriften ihrer gedenken, 
und ihre Lage folglich ganz unbekannt geblieben ist — lieber Geschichte 
und Lage des arkadischen Psophis vgl. Pausanias VIII,24; Curtius, Peloponnes, 
1,388 und 400, Anm. 34; Bursian, Gcogr. von Griechenland, II, S. 260 ff. 

*) Dieses Münzchen scheint um's Jahr 400 v. Chr. geprägt worden zu 
sein. — Es mag hier noch die Bemerkung Platz finden, dass von den kleinen 
Silbermönzen mit lauerndem Wolf und Belm, welche ich in Hnber’s Num. 
Zeitschrift 1871, S. 399—401 dem argivischen Argos zugetheilt habe, Exem¬ 
plare Vorkommen, welche unter dem Bilde des Wolfes eine Contremarke mit 
dem Zeichen 4« aufweisen. Diese argivischen Münzen sind indessen zu jung, 
als dass das ihnen nachträglich aufgestcmpelte und also noch jüngere Zeichen 
als Psi gedeutet werden könnte. ., 
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Rf- ^ Rechtshin springender Eber. 

Scstini, Mus. Fontana, I, S. 73, Taf. I. No. 16. Vgl. 
im Bulletin von U. Hoffnmnn in Paris die No. 1864, 
welche wahrscheinlich aus der Sammlung Fontana's 
stammt. 

Olischon das Bild des Ebers als MUnztypus der Stadt, auf 
deren Gebiet Herakles den Eiynianthischcn Eber gejagt haben soll, 
nichts Befremdendes hätte, so flösst, wie so manch’ andere Be¬ 
schreibung Sestini’s, auch die vorstehende wenig Vertrauen ein. 
Dass die Erhaltung des Stückes, das ihm vorlag, keine befriedi¬ 
gende sein kann, zeigt schon die Vergleichung der Abbildungen 
der Münze in den beiden Ausgaben der Tafeln zum „Mus. Fon- 
tana“; denn der, wegen des schlechten Zustandes des Originals 
jeder Charakteristik bare Kopf der Hauptseite in der früheren Aus¬ 
gabe, gestaltete sich in der späteren, gewiss ganz willkürlich, 
zu einem lorbecrbckränzten Zeuskopfe. Möglicherweise ist auch 
die Aufschrift gefälscht Die Münze könnte apulisch, von Salapia 
oder von Arpi sein. Hierüber könnte der jetzige mir leider un¬ 
bekannte Besitzer des Hofimann’schcn Stückes die beste Auskunft 
ertkeilen. 

15. iE 3. — Pallaskopf rechtshin. 

Rf. . . . Hirsch, rechtshin stehend. 

v. Prokesch-Osten, Archüol. Zeitung 1846, S. 95, No. 37. 

IC. iE 3. — Gleich der vorigen, mit der Aufschrift 

Museum in Berlin; abgebildet Taf. IV, No. 6. 

17. iE 4. — Gleich, mit Yß<h. 

von Prokesch-Osten, Rcvijc num. 1860, S. 273. 

18. M b% — Pallaskopf linkshin. 

Rf. Grosses Y in einem an den Ecken abgerundeten ver¬ 
tieften Vierecke. 

L. Müller, Revue num. 1859, S. 2 und 22, Taf. 1,9. 

Dieses Stück gehört einer Gruppe von Kupfermünzen an, 
welche einerseits einen Pallaskopf links- oder rechtshin, ander- 


124 


P. Imhoof-Blnmer. 


scits einen einzelnen Buchstaben zu Typen haben 1 ). Dein Stile 
und der Technik nach scheinen Alle gleichen Ursprungs, und zu 
einem besondem Zwecke, in einer der grossem Städte Griechen¬ 
lands, z. B. in Athen, geprägt worden zu sein. Psophis hätte 
demnach kein Anrecht auf die Zuthcilung von No. 18. 

Eine Kupfermünze des achäischon Bundes mit der angeb¬ 
lichen Aufschrift YI2d>IZIßN AXAII2N (Eckhel, Num. vet. an. 
S. 140 und Doctr. II, S. 233) hat Mionnet (Suppl. IV, 15) mit 
Recht als eine Prägung von Phlius erkannt. 

Da weitere Publikationen, welche auf die Numismatik von 
Psophis Bezug haben, mir nicht bekannt sind, so ergiebt sich aus 
dem angeführten Verzeichnisse der autonomen Kupfermünzen, dass 
mit Gewissheit eigentlich nur die No. 15—17 zugcthcilt werden 
können. In ihren Bildern der Pallas und des Hirsches findet 
man dieselben Typen wieder, welche den kleinen Silbermünzen 
eigen sind. 

Der Hirsch mag in Beziehung zum Artemiskulte stehen, 
welcher aus Münzen des Septimius Severns und der Julia Domna 
für Psophis bezeugt ist’). Fische waren ebenfalls der Artemis 
heilig’); doch könnten sie auch als Symbole der Aphrodite, 
oder des Flussgottcs Erymanthos aufgefasst werden, welchen bei¬ 
den zu Psophis Tempel errichtet waren 4 ). Die Keule erinnert 
an Herakles, dessen Söhne den Namen der Stadt Phegeia, nach 

*) Die Buchstaben 1, A, M, P, P, T, Y, Q. Vgl. L. Müller 1. c.; — von 
Prokesch-Osten, Revue num. 1860, S. 272; — Leakc, Num. Hell. Eur. Gr. 
8.100; — J. Leicester-Warren, Essay on greek federal coinage, 1863, S. 25, 
Amu. 2. Dass keine der an den citirtcn Orten geitusserten Meinungen be¬ 
friedigend, oder auch nur wahrscheinlich sei, hrfbe ich bereits in Hubor’B Num. 
Zcitschr. 1871, S. 358 (Lebadca) und S. 371 (Oropos) angedeutet. 

*) Mionnet, Suppl. IV, 291,105, und Lcake, Num. Hell. Suppl. S. 143. 

*) E. Gerhard, Griech. Mythol. §335, ld, §340, 2b und §341, lc. 

*) Pattsanias, VIII, 24; Gerhard, 1. e. § 374, ld. — Die von Mionnot, Suppl. 
IV, 291,106 nach Oderici beschriebene Münze ist zu unsicher, als dass sie 
als Beweis berücksichtigt werden könnte. Uebrigens waren Arkadiens Ge¬ 
wässer ungemein fischreich. 
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ihrer Mutter, Ln Psophis geändert hatten, und welcher dort den 
Erymanthisclien El>cr erlegte. In der Eichel, welche als Symbol 
auf No. 9 und 10 erscheint, darf vielleicht eine Anspielung auf den 
früheren Namen der Stadt, Wijytia'), erblickt werden. Uebrigens 
war diese Frucht ohnehin ein bei den „Eicheln essenden“ Ar¬ 
kadien}*) beliebter Münztypus, den hauptsächlich Mantineia 
führte. 

Die Gewichte der SilhcrmUnzcn von Psophis scheinen auf 
den äginäischcn Fuss hinzuweisen, welcher den meisten älteren 
Prägungen des Peloponnes eigen ist 3 ). Demnach können No. 1 
ein Triheiniobolion, No. 2—11 Obolcn und No. 12, sowie 
13, dessen ursprüngliches Gewicht au zehn Centigrammes verloren 
haben mag, Hcmiobolicn des erwähnten Systems sein. 


V. 

THELPUSA in ARKADIEN. 

1. 412. Gr. 0,75. — Kopf der Demeter Erinys mit Ohr- 
gehäng und Halsband, rechtshin; die Haare schlangeu- 
artig gelockt. Unten, vor den» Halse, O. 


l ) Phegeia, wahrscheinlich von i/qyit, eino in Arkadien häufig vorkom¬ 
mende Eiclicngftttung mit essbarer gleichbenannter Frucht. Diese Phegos- 
eiche war als peJasgischer Brodbaum geehrt. Vgl. Papo’s gricch. deutsches 
Handwörterbuch s. v.; Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer, S. 390, 
Anm. 876; Cnttius, Peloponnes S. 157—158. — Aus der arkadischen Numis¬ 
matik liessc sich noch ein anderes Beispiel nufweisen, wonach ein Mflnztypus 
auf den früheren Namen einer Stadt anzuspielen scheint Denn von Heraia, 
welches nach Stephanus einst ZokoyoQyöt geheissen, sind verschiedene 
um's Jahr 400 v. Chr. geprägte Silbermünzen bekannt, welche das Bild des 
Gorgoncion zeigen. 

*) Herodot, I. 66, charaktcrisirt die Arkadier als ßuUti’tyi<iyot <<Wp<?, und 
noch jetzt, berichtet Fnuis (Synopsis planturum florae dass. 1845, S. 252) 
werden sie ßalavä>ioyot genannt, weil sie Eicheln essen. 

*) Mommsen, Röiu. Miinzwcsen, S. 46 und 63. 
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Rf. Das Ross Arion, frei rechtshin springend; darüber 
EPIßN, darunter O. 

Meine Sammlung; abgcbildet Taf. IV, No. 7. — Vgl. Fox, 
unedited or rare greck coins, 1856, I, Taf. IX, 97, Gr. 
0,63, unter Thuria in Messenien. 

2. rR2. Gr. 0,80. — Aehnlich der vorigen, doch ohne O 
unter dem Pferde. 

von Prokcscb-Ostcn, Archäol. Zeitung 1846, S. 297, Taf. 
XLIII, 27 (Kicrion in Thessalien), und Inedita 1854, 
S. 52, Taf. IV, 14 (Erai in Jonicn). Vgl. die Bemer¬ 
kungen vou F. Osann in der Arcli. Zeit. 1847, S. 92 
und Beilage 4, S. 51; von Th. Bergk in der Arch. 
Zeit. 1847, Beil. 3, S. 36, und im Bulletino dcll’ instituto 
archeologico 1848, S. 136 ff. 

3. /R 2. Gr. 0,84. — Gleich der vorigen, aber das Pferd mit 
flatternder Leine. 

Meine Sammlung. — Vgl. Cohen, Catalogue Badeigts de 
Lahordc 1869, S. 51, Taf. Nr. 572 (Thessalien?). 

Bevor ich die verschiedenen sieb widerlegenden Zuteilungen 
der hier beschriebenen Münzen kannte, welche in Folge der ersten 
Publication des von Prokesch’schen Exemplars in der Archäologi¬ 
schen Zeitung hervorgerufen worden, hatte ich mich ebenfalls wie¬ 
derholt mit der scheinbar so seltsamen Aufschrift EPIßN be¬ 
schäftigt. Nach vergeblichen Versuchen, einen das Ethnikon "Eqioc 
bedingenden Ortsnamen anfzufinden, gelangte ich schliesslich zu 
dem Resultate, welches in der Beschreibung der ersten Münze 
nngcdcutet ist. Eine Veröffentlichung derselben musste ich jedoch 
unterlassen, da ich kurz nach der vermeintlich neuen Entdeckung 
die wirkliche zu machen hatte, dass die nämliche Idee schon vor 
länger denn zwei Decenuicn in ausführlicher Weise durch Thcod. 
Bergk (a. a. 0.) ausgesprochen und behandelt worden war. 

Inzwischen konnte ich mich jedoch der Wahrnehmung nicht 
vcrschliessen, einerseits, dass Bcrgk’s vortrefflicher Aufsatz im 
Bulletino von dem weitaus grössten Theile der Numismatiker, von 
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deutschen wie von Ausländischen, unbeachtet geblieben ist 1 ), und 
anderseits, dass von gewichtiger Seite gegen die darin ausgesproche¬ 
nen Ansichten Bedenken geiiussert worden, denen bis zur Stunde 
noch Niemand entgegengetreten zu sein scheint. Auf Grund dieser 
Thatsache soll cs nun die Aufgabe nachstehender Zeilen sciu, jene 
Einwendungen ztt widerlegen und etwaig anderen im Voraus zu 
begegnen, sowie auch überhaupt die Verlegung der fraglichen Mün¬ 
zen nach Thelpusa, wozu auf verschiedenen Wegen und zu ver¬ 
schiedener Zeit Bergk und ich in völliger Uebercinstiimnung ge¬ 
langten, in weiteren Kreisen bekannt zu machen. 

Als zweifelhaft ist meines Wissens Bergk's Auffassung einzig 
durch Ernst Curtius hingestellt worden, welcher sich über diesen 
Punkt in seinem „ Peloponnes “ 1, S. ;!i>G folgcndermasscu ver¬ 
nehmen lässt: „Auch diese Erklärung der riithselliaftcu Münzen 
leidet noch an erheblichen Bedenklichkeiten, namentlich ist die 
volle Beischrift des Thiemamcns (während die Stadt nur durch 
ein Theta angedeutet sein würde) wohl ohne Analogie in Münz- 
iuschriften“. 

Dass das letztere, einzig näher präcisirte. mul hauptsächlichste 
Bedenken ausgesprochen werden konnte, ist leicht begreiflich, so¬ 
bald man als selbstverständlich voranssetzen darf, dass derjenige, 
welcher es geltend machte, das gesummte reiche Gebiet bildlicher 
Darstellungen und eigcnthlimlichcr Aufschriften auf alt-griechischen 
Münzen momentan sich nicht so übersichtlich zu vergegenwärtigen 
vermochte, wie dies etwa ausschliesslichen Numismatikern möglich 
ist Gewiss waren Curtius bei der Abfassung seiner Notiz manche 
Beispiele von Beischriften mythologischer Namen auf Münzen er¬ 
innerlich; allein offenbar müssen cs zufällig nur solche gewesen 
sein, welche, meist der Numismatik Sicilicns und Grossgricchculands 


') Daftir zeugen auch die in neuester Zeit wieder aufgctauchtcn, ver¬ 
schiedenen Attributionen, wie Thuria, Thyrea, Thyrrciou u. a., wobei die 
Aufschrift ’ JiQito» natürlich stets unerklärt bleiben musste. 
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entlehnt, nebenbei die Aufschrift eines vollständig ausgedrtick¬ 
ten Localnanicns tragen 1 ). 

Im Gegensätze zu diesen giebt es aber auch Mllnzen, auf denen 
neben der Aufschrift eines mythologischen Namens, der Prägort in 
ganz untergeordneter Weise, blos durch eine Initiale, eine Silbe 
oder ein Monogramm, oder auch gar nicht angedcutet ist; und 
diese Münzen gehören grüsstentheils dem eigentlichen Griechenlande 
an, einige sogar speciell Arkadien, der Hcimath unserer Thelpusiii- 
seken Silberoholcn. Ich erinnere hier an die Münze mit APKAS und 
P-A’), an diejenigen von Arkadien mit OAYM und /$*), von 
Palcis mit KE<PAAO£ und P-A 4 ); von Zakynthos mit IAKYN- 
OOC 1 ); von Elis mit HPA und FA C ); von Oiniadai mit KAAAI- 

') Dies gilt z. B. von de» Münzen der cpizcphyrischcn Lokrer mit den 
Beischriften IEY2 und EIPHNH, TH2TI2 und POMA; von Pandosia mit 
KPA0II; von Himcra mit PEAOY, NIKA und KPONOZ; von Messina mit PAN; 
von Selinus mit 2EAIN02 und HVYAS; von Syrakus mit APE0OZA, AEYKAZPIS, 
IEY2 u. a.; von Opus mit AIAS und AOKPOS; von Histiaia mit ISTIAIA etc. 
Es ist hierbei noch zu betonen, dass alle diese Münzen dem Zeiträume des 
V.—III. Jahrhunderts v. Chr. angehören, d. h. derselben Epoche, wie die nun 
folgenden, ohne, oder mit unvollständigen, Ortsnamen bezeichnten Münzen, 
und wie die Thelpusuischen. 

*) Revue nnno. 1865, S. 161, Taf. VII,5. Ob PA richtig gelesen, und was 
diese Buchstaben bedeuten, steht vorläufig als unbestimmt dahin. 

*) Mionnet, Ree. des pl. LXXIII,6; Lenke, Num. Hell. Eur. Gr. S. 17; E. 
Cnrtius, Arkad. Münzen, in den „Beitr. zur älteren Münzkunde“ von Pinder 
und Friedländer 1851, S. 86; Salinas, Pcriodico di num. o sfrag. HI, Taf.III, 9. 
— Uebrigens ist die bisherige Deutung der Aufschrift OAYM nichts weniger 
als ftlr gesichert zu betrachten. Denn seitdem icli Obiges geschrieben, 
batte ich Gelegenheit, in der königl. Bibliothek im Hang ein Exemplar des 
arkadischen Didrncbmons zu sehen, welches an derselben Stelle, wo auf den 
bisher bekannten Exemplaren OAVA\ zu lesen ist, in eben so kleinen Buch¬ 
staben die Aufschrift XAPI zeigt. Die beiden Namen scheinen sich demnach 
auf Magistraten oder auf Künstler zu beziehen. 

«) T. Combc, Mus. Brit. Taf. VII, 22 u. 23; I.oako, I. c. Ins. Gr. S. 28 u. 29. 

*) Num. Chron. I, S. 250; Cat Ilorta, No. 150 mit Abbild.; Postolncca, 
Cat der Inselmünzen, Taf. VI, 998. 

•) Mionnet, Suppl. IV, S. 178, No. 30-33, Taf. V,3; Cat. Magnoncour 
1840, Titelkupfer. 
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POA nnd F 1 ) von Phaistos mit TAAßN, meist ohne Ortsbezeich- 
nnng*); von Kyzikos mit £&TEIPA nnd KY oder KYII 1 ); von 
Sknmnndria mit IAH nnd £K*), endlich mich an einige der west¬ 
lichen Kolonien, von Mctnpont mit AOANA, N1KA, FOMO- 
NOIA, FYriEIA, AAMATHP, EAEYOEPIOC, AEYKIPPOS, 
nnd ME, MET oder META 1 ) von Kroton mit O^K^MTAM nnd 
9POT, nnd AICAPOC nnd KPO“); von Adrnnos (?) mit APOA- 
AfiN ohne Ortsbczcichnnng ') n. s. w. Dieser Gruppe lässt sieh 
gewiss unbedenklich die Münze von Thclpnsa mit EPIßN nnd 
den nur durch ein O vertretenen Ortsnamen anreihen. 

Gegen diese Auflassung, für welche nun die von Curtius be¬ 
zweifelten Analogien nicht nur überhaupt, sondern spcciell in der 
Numismatik Arkadiens und in der entsprechenden Epoche gefun¬ 
den sind, lässt sich auch nicht mit anderen üusserlichcn Gründen 
auf kommen. So hat nämlich die Andeutung des Stadtnamens 
durch einen einzelnen Buchstaben gar nichts Auffallendes. Ich 
habe schon einmal auf die höchst lakonische nnd oft gäuzlich feh¬ 
lende Ortsbezeichnung, welche die nrgivischc Mltnzscric anszeichnct, 
aufmerksam gemacht“), aus der Numismatik des Pelcponnesos, 
der Inseln, Akamanicns, Böotiens ctc. Hesse sieh die Zahl jener 
Beispiele noch bedeutend vermehren. Man denke nur an die ein¬ 
fachen Stadtzeichen auf den mit korinthischen Typen geprägten 

*) Friedliindcr, Bert. Bl. 18U5, S. 4, Taf. XIII, 2; L. Möller, Kev. mim. 1859, 
S. 33, Taf. Ia.; meine Sammlung. 

*) Cat. Allier de Hanteroche, Taf. VII, 5; Arch. Zeit. 1853, Taf. LVIII, 5, 
Cat Northwick, No. 889; meine Sammlung. 

*) Mionnet, Snpjil. V, Taf. III,4; Lnyncs, Choix de med. gr. Taf. X, 3; 
meine Sammlung. 

V Meine Sammlung; abgebildct auf beiliegender Taf. IV, No. 15. 

*) Alle in meiner Sammlung; vgl. auch Mionnct, Carelli, Snmbon etc. 

°) Beide in meiner Sammlung. — Sambon, llechercbcs etc. 1870, S. 325, 
18 und 55, Taf. XXIII, 15; Millingen, Anc. coins, Taf. 1,25; Iaiynea, Choix 
de med. gr. Taf. III, 24. 

7 ) Meine Sammlung in iE 8'/, 

*) Num. Zeitschrift 1871, S. 404 und 405. 
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Silberstntercn: A, A, K, F, A, M, O, ?'), an die böotischen 
Silbcrniünzcn mit B, A und N, ?, M, E, (D, P, £, T, © und O*), 
an die kleinen Silbcrmüuzcn von Phlios mit <l>, von Sikvon mit 
von Epidnnros mit E, von Mtintineia mit M, von Psophis mit 
X, von Zakynthos mit Z u. s. w., abgesehen von den häufig durch 
ein Monogramm oder die erste Silbe nngedonteten Ortsnamen. 
Diese einfachen, aber wichtigen Zeichen kommen nicht nur ein¬ 
zeln, sondern sehr oft in Verbindung mit Magistratsnamen oder 
andern Beischriften vor, welche, wie wir bereits gesehen haben, 
voll, oder wenigstens vollständiger als der Stndtname, wieder¬ 
gegeben wurden. Auch aus dem Umstande, dass zwei in ihrem 
Begriffe verschiedene Aufschriften auf einer Mttuze sich oft durch 
ihre Schriftgrösse unterscheiden*), lässt sich keine allgemeine 
Regel, — wie dies etwa fitr die Künstlernamen auf Münzen der 
Fall ist, — - ablcitcn, um gegen unsere Erklärung zu argumentiren. 
Und wollte man selbst versuchen, jene Regel auch hier geltend 
zu machen, so würde ihren Bedingungen die Epigraphik der Münze 
No. 1 ^tatsächlich entsprechen, indem auf deren Kehrseite das 0 
für OeXnovca grösser geformt ist, als die Buchstaben des Wortes 
EPLQN. 

Nach dem Gesagten kann es sich schliesslich nur noch darum 
bandeln, ob die Erklärung der Aufschrift EPIflN durch 'Aq'mv 
möglich sei; und diese Frage kann unbedenklich bejaht werden. 


*) Ffir Dyrrbachion, Ambrakia, Korkyra, Anaktorion, Loukas, Medcon (?), 
Thyrreion, Korinth. 

*) Für ßoiotia, Haliartos, Koroncia, Mykalcssos, Orchoinenos, Pharai, 
Flataia, Sohoino* (?), Tanagra, Thobai. Vgl. meine Abhandlung „zur Münz¬ 
kunde und Paliiographic Böotiens“ in Hubcr's Num. Zeitsch. 1871, S. 321 
bis 387. 

’) In den meisten Fällen ist die Ijeischrift kleiner geschrieben, als der 
Ortsname oder dessen Stellvertreter, z. B. auf der Münze mit OAYM und Pt-, 
auf Didraclimen von Pheneos mit APKAZ und 4>ENEfiN (Mionnct, Suppl. IV, 
Taf. VI, 6); oft ist aber auch kein Unterschied in der Schriftgrösse zu be¬ 
merken. 
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Denn da die Inschrift sich nicht auf einen Ortsnamen bezieht, und 
es ebenso wenig denkbar ist, dass sie einen Magistraten bezeichne, 
so muss sie als Erklärung der von ihr begleiteten Typen auf- 
gefasst werden. Dieser Typus ist ein Ross, — nicht, ein gewöhn¬ 
liches Pferd, das etwa an die vortreffliche Pferdezucht der prä¬ 
genden Stadt oder an die Wettrennen erinnern soll 1 ), — sondern 
ein Rosa, dessen mythische Bedeutung ftlr die sagenhafte Vorzeit 
einen besondern Eigennamen bedingt. Als solches tritt uns in 
Arkadien das nach Thclpusüischer Loealsage von Poseidon und 
Demeter erzeugte Wnnderross Arion entgegen 1 ), dessen dialektisch 
in 1 EqImv geformten Namen die Uber dem Ross angebrachte Auf¬ 
schrift unserer Münzen wiedergiebt*). Es ist nun gar nicht ein¬ 
zusehen, warum diese Erklärung der Thierbilder an Bedenklich¬ 
keiten leiden sollte; denn wenn auf griechischen Münzen Dar-- 
sfcllungen nebst den darauf bezüglichen Beischriften von Göttern und 
Halbgöttern, von Ilcroen, Städtcgrttndcm, personificirten Flüssen, 
Quellen und Bergen, ja sogar von Schiffen*) nicht ungewöhnliche 
Erscheinungen sind, so muss auch der bildlichen Darstellung des 
ebenfalls der Mythologie angehörenden Arion Ihre volle Berech¬ 
tigung zugestanden werden. Diesen Arion wollte Thelpusn auf 
seine Münzen bringen, gerade wie Korinth seinen Pcgasos, Sikyon 
die Chimaira, Cheos die Sphinx als Typen auf ihr Geld prä- 


>) Beispielsweise auf Münzen von Orchomenos in Boeoticn, von Tana* 
gra ctc. Vgl. llnber'sNnm. Zcitschr. 1S71, S. BW u. 381. 

J ) Pausanias, VIII, 25; nach Antimachos: ‘Aquo* «»Aaowrniof. 

’) Die Beweise, welche Hcrgk im Bullctino 1. c. S. 135), Anm. 3, für ilas 
Vorkommen der Vocalvcrwnndlung n in t im arkadisch-äolischen Dialekte 
aufgebracht hat, sind zu überzeugend, als dass die Identität der Worte 
‘Aoiuir und ‘liffittv bestritten werden könnte. Vgl. auch Bcrgk, de titulo ar- 
cadico, S. IX, Halle lSijO. 

*) Auf korkyräischcn Münzen kommen je an oder über einem Schilfe 
die folgenden Schiffsnamci» vor: NIKA, KOPKYPA, AAKA, EAEYÖEPIA, EYKAEIA, 
EYNOMIA, 0HPA, KYTIPliE, KÜMOS, TTAAAAZ, T1PÜTA, K1TEIPA u. <t»AA\A. 
Vgl. Postolacca, Katal. der lnsclmünzcn No. 15)8/202, Taf. I. u. II. 
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gen Hessen. Und dass die zuletzt genannten Wundertliiere nie¬ 
mals mit der Beischrift ihres Namens Vorkommen, hat seinen sehr 
natürlichen Grund: ihre charakteristischen äusserliclicn Merkmale 
machten ja jede epigraphische Erklärung überflüssig. Anders ver¬ 
hält es sich mit dem Bilde de,s Arion, dessen Darstellung in Ge¬ 
stalt eines gewöhnlichen Pferdes') die Beischrift des Namens noth- 
wendig bedingte; und ebenso unentbehrlich wäre die letztere ge- 
wcseil, hätte man Arion als geflügeltes Ross (wie Pegasos) dar¬ 
zustellen versucht 

Da schliesslich noch der Frauenkopf der Hauptseitc unbedenk¬ 
lich als Haupt der zu Thelpusa verehrten Demeter Erinys*) in 
direkte Beziehung zum Kehrseitebilde gebracht werden kann, so 
steht der befürworteten Deutung der Aufschrift EPIßN auch in 
letzter Instanz nichts mehr entgegen. 

Wie häufig Localsagen zu hildlichcr Darstellung auf Münzen 
gelangten, ist allgemein bekannt, und einem neuen und unbekannten 
Beispiele hiervon werden wir noch auf einer spätem Münze von 
Thelpusa (No. 6) begegnen. Nach keiner Richtung hin ist dem¬ 
nach auf unsern Münzen, und in Bcrgk’s Dcntung derselben etwas 
in der Numismatik bisher Unerhörtes zu finden. Aus diesem 
Grunde, und weil nach ihren Fundorten die Münzen sicher dem 
Peloponnese angehüren, muss wohl jedes Bedenken gegen deren 
Zutheilung nach Thelpusa schwinden, und diese endlich als ge¬ 
sichert betrachtet werden*). 

4. M 4. Gr. 2,80. — Helioskopf rechtshin, von Strahlen um¬ 
geben. 

BJ". QEA in Mitten eines Blätterkranzes. 


') Den Überall verbreiteten Typus des springenden oder weidenden 
Pferdes trifft man auch auf Münzen der arkadischen Städte Heraia, Kleitor 
nnd Pbencos. 

*) Das Erinycnbaflo in der Anordnung der Haaro lässt hiorüber keinen 
Zweifel zu. 

*) Eine glänzende Bestätigung der vorgescblagenenZntheilung erfahren nach¬ 
träglich noch die Münzen mit der Aufschrift EPIfiN durch das folgende Stück: 
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Meine Sammlung. — Mionnet, II, 256,76 u. Suppl. IV, 
294,122; — Lcake, Num. Hell. Eur. Gr. S. 100 und 
Suppl. S. 148; — auch mit 06A: Sestini, Num. vet 
tab. V, 2, und Smith, Dict of gr. und rom. Geogr. II, 
S. 1156 mit Abbildung. 

Lcake glaubte hier das Haupt des Appollon Onkaios, dessen 
Heiligthum in geringer Entfernung südlich von Thelpusa lag, er¬ 
kennen zu sollen. Ich möchte dagegen in dem Kopfe viel eher 
ein Zeugniss für den Heliosdienst zu Thelpusa erblicken. Die 
Verehrung des Sonnengottes, aus Münzen auch fllr Kleitor bezeugt, 
war eine im Pcloponnesc vielfach verbreitete'). 

Diese Kupfermünze ist die einzige autonome, welche bis jetzt 
von Thelpusa bekannt geworden. In seinen „Inedita“ 1854, S. 45, 
hat zwar v. Prokcsch-Osten eine zweite beschrieben, mit fliegender 
Taube auf der Hauptseite, und der Inschrift A3 O in einem Kranze 
im Revers; allein dieses Stück ist sicher nur von Sikyon mit 
einem Magistratsnameu GEY, der verkehrt gelesen worden zu 
sein scheint. 

Ferner hat Sestini*) eine Kupfermünze des achäisebcn Bun- 



iE 4. Gr. 5. — Kopf der Demeter — Erinys rechtshin, mit Ohrgchäng 
und Halsband; unter demselben 0EA. 

Bf. (E)PlfiN über dem rechtshin springenden Arion mit flatternder 
Leine. 

Diese Kupfermünze befindet sich in der ebenso reichen als interessanten 
Sammlung des Herrn J. P. Six in Amsterdam, welcher mir dio Benutzung 
derselben in liberalster Weise gestattete. 

*) Vgl. Gerhard, Griech. Mytbol. §469; Preller, Griech. Mythol. 3. Aufl. 
von Plew, I, S. 349. 

*) Mus. Fontana II, Taf. V, 15. Vgl. Leicester Warren, Num. Chron. 1864, 
S. 88. Taf. III, 13. Auf der Hauptseite ist XAPAIMA. XI. zu lesen. 
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des, mit der Aufschrift AXAlilN GEAnOYZIflN veröffentlicht. 
Wiewohl die Möglichkeit der Existenz einer solchen Mltnzc 
nicht bezweifelt werden kann, da Thelpusa Glied des Bundes 
war 1 )» so muss ihr wirkliches Vorhandensein fllr so lange als 
fraglich dahingestellt bleiben, bis irgend ein Exemplar der Münze 
in einer Sammlung nachweisbar sein wird*). 

Von Münzen ans der Kaiscrzcit scheinen mir die folgenden 
inedirt zu sein: 

5. iE 5. — .C60VHP0C.... LorbeerbckrUnztea 

Haupt des Scpt. Severus rechtshin. 

Bf. ©fcAnOVCIWN. Dionysos mit Kantharos und 
Thyrsos, linkshin stehend. 

6. iE5%.—, «DOVABIAinAAVTlAAA CfBACT. Brust- 
bild der Plautilla rechtshin. 

Bf. ... nOVCIWN. Jugendlicher Pan, nackt, linkshin 
stehend, die linke Hand auf den Hirtenstab gestützt, 
uud den rechten Arm, über welchen ein Thierfell her¬ 
abhängt, gegen einen vor ihm stehenden Strauch aus- 
streckcnd. 

Meine Sammlung; ahgebildct Taf. IV. No. 8. 

Das Kchrseitebild der letzten Münze bezieht sich offenbar auf 
eine der arkadischen Localsagen. Von diesen konnten zwei, für 
welche der Thelpusa bcsplthlende Ladon der Schauplatz war, in 
Betracht kommen, nämlich diejenige von Pan und der in Schilf 
verwandelten Nymphe Syrinx*), — oder diejenige von Apollon 


') Polybios, 11, 54; Frectnnn, Hist, of federal government, 1863,1, S. 403. 
*) lui Bulletin von H. Hoffmann ln Paris kommt unter No. 1871 oino 
achfiisclic Bundesmflnze mit.. APAZMA einerseits, und_0EAIT.... ander¬ 

seits vor. Sio ist als schlecht erhalten bezeichnet und könnte wohl das von 
Sestini publicirte Exemplar sein, da Hoffmann s. Z. Fontann’s Sammlung er¬ 
worben hatte. 

*) Ovid. Metern. I, 690ff.; Longus, Daphnis u. Chloö II, 34,37; Nonnus, 
Dionys. XVI, 332ff. XLII, 384; II, 118; Anonymi miscclia VI, in Westor- 




Beiträge nur Münzkunde etc. 


135 


und der Ladonnymphe Daphne, die zum Lorbeer wird')- Wahr¬ 
scheinlich ist es aber die erstgenannte Mythe, welche Veranlassung 
zu der, künstlerischen Darstellung auf unserer Münze gab; denn 
die Figur hat mit bekannten Apollobildern Nichts gemein, und 
zudem spielte die Daphnefabel, besonders die Metamorphose, auch 
in Lakonien und Thessalien. Die Sage von Pan und Syrinx da¬ 
gegen ist rein arkadischen Ursprungs, und das Münzbild passt 
sehr gut auf den arkadischen Pan, wie wir ihn aus andern Münzen 
kennen; nur können bei der nicht sehr scharfen Ausprägung des 
vorliegenden Exemplars die Hörnchen Uber der Stirn nicht deutlich 
erkannt werden. Die Münze würde uns demnach den jugendlichen 
Pan zeigen, mit Pedum und Thierfell, im Begriffe nach der von 
ihm verfolgten Nymphe Syrinx zu greifen, welche sich in dem¬ 
selben Momente aber in Röhricht verwandelt hatte. Mit dieser 
MUnzdarstcllung stimmt also ganz überein, was der Romanschreiber 
Achilles Tatius (VIII, 6) von der Syrinx erzählt: ’O Jläv ovv 
idiooxfv ctviTjv öqöfiov Iqwtixov, xi]V d’ vXi] itg dixtreu dafftTa tffv- 
yovauv. ’O di Tlav xarcc nödag elo&OQaiP, «qtyt %ijy X f ‘G a 
in’ avrijy. Kai 6 piv toero rt&i]Qaxiyat xal sxto&at xcoy 
TQiXmv, xaXapuv di xop^y tl%ev ij 

VI. 

INSEL NAXOS. 

dl 6. Gr. 7,20. — Bärtiges, mit Epheu bekränztes Haupt des 

Dionysos rechtshin. 

Bf. NAEI. KPHOE. Kantharos mit Blätterschmuck; 
rechts daneben ein Thyrsos. 

Meine .Sammlung; abgebildet Taf. IV. No. 10. 

Von dieser höchst seltenen, jedoch nicht alten Münze (Di- 


msmn’s Mythogrnphi grneei p. 347, Mythographi Vatic. I, 127; II, 48; — 
Preller, 1. c. I, 612. 

*) Preller, 1. c. S. 233/234. 
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drachmon klcinnsiatischen Systems) sind mir nur zwei andere 
Exemplare bekannt. Das eine, mit der Aufschrift NAZI. AEI2KP. 
befindet sieb auf der Bibliotbck zu Paris 1 ); das andere mit NAZI. 
KAAAIN. im Museum zu Neapel 1 ). Dieser Serie scheint auch 
ein kleineres, von v. Prokcscb-Osten in seinen „Inedita 1854“ 
S. 48 beschriebenes, glcichtypiges Stück anzugehören; es soll 
Gr. 2,82 wiegen und die Aufschrift NAZI. EKHOHE(?) tragen. 


VH. ' 

Kleiuasiatische Münzen. 

SINOPE IN PAPIILAGONIEN. 

1. Al 4 1 /,. Gr. 6,27. — Frnnenkopf mit Mauerkrone, linkshin. 

Rf. El-N. Poseidon mit cntblösstem Oberleib, linkshin 
sitzend, auf der vorgestreckten Rechten einen Delphin, 
in der linken Hand den Dreizack haltend. Im Felde 
links ein A'krostolion; rechts B. 

Meine Sammlung; abgcbildet Taf. IV No. 11. 

Während die mit dem Helioskopfe Uberprägten Exemplare 
dieser Münze*) dem Gewichte nach Didrachmeu attischen Systems*) 
sind, scheint das obige Stück nach persischem oder kleinasiatischem 
Fusse geprägt zu sein. Da aus der Aufschrift EINIHIEHN, 
welche um den Helioskopf jener Contremarke herumstellt, klar 
hervorgeht, dass die letzteren, wie die Münzen selbst, zu Sinope 
geschlagen worden, so liegt auch die Vermuthung nahe, die Mün¬ 
zen des einen Systems seien nachträglich gestempelt worden, um 


') Pellerin, Isles, pl. CV; Mionnet, I, 262, 442, Gr. 7,38; von beiden Orten 
irrig dem sicilischcn Naxos ztigcschricbcn. 

*) Fiorolli, Museo nazionalc di Napoli I, Monctc grecho, No. 7695. 

*) Cat Allier de Hauteroche, Taf. X, 16. 

4 ) Gr. 8,25 (Brit Museum); * 

n 8,20 (Biblioth. Paris); 

„ 8,02 (Museum in Berlin). 
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im Verkehr desto leichter von den (ungestempelten) Stücken der 
andern Währung unterschieden werden zu kennen. Der Ueber- 
gang von einem Münzsystcm zum andern scheint in Sinopc mehr¬ 
mals stattgefunden zu haben, ohne dass derselbe auch von einem 
Wechsel des Münzbildes begleitet gewesen wäre. Denn ausser 
dem soeben angeführten Beispiele begegne ich einem zweiten, wo 
neben den nicht seltenen Drachmen persischer Währung ‘), das 
folgende Didrachmen klcinasiatischen Fusses vorkömmt: 

2. Al 6. Gr. 7,62. — Weiblicher Kopf linkshin, mit Obr- 
gehäng und Perlhalsband (ohne Sphendonc); vor dem¬ 
selben ein Akrostolion. 

Rf. Adler mit ansgebreiteten Flügeln, linksbin einen Fisch 
verzehrend; darunter XINß; darüber OEOT. 

Meine Sammlung. 

Mit demselben Gepräge, und selbst im Magistratsnamen über¬ 
einstimmend, steht dieser Münze das von Mionnct, II, 400, 71 be¬ 
schriebene Stück mit dem gewöhnlichen Gewichte von Gr. 5,94 
gegenüber. 


TION IN BITHYNIEN. 

^ 4%. Gr. 3,60. — Epheubekränztes Haupt des jugendlichen 
Dionysos, rechtshin; vor demselben, ein mit Tänicn ge¬ 
schmückter Thyrsos. 

Bf. TIA-NI2N. Adler mit ausgebreiteten Flügeln von 
vorn, den Kopf rechtshin gewendet 
Meine Sammlung; abgebildet Taf. IV No. 12. 

Diese Kupfermünze ist von einem meiner Bekannten in der 
Nähe des bithynischen Herakleia gefunden worden. Verschiedene an¬ 
dere autonome, Mionnet unbekannt gebliebene Münzen von Tion, 


») Nach Bramlia’ Tabelle, S. 433 seines „Milnzwcaena in Vorderasien“: 
Gr. 6,03—5,60 während der ersten, Gr. 4,93—4,70 während der spätem Pe¬ 
riode. 



138 


F. Imboof-ßlumer. 


sind hn Kam. Cliron. VI, S. 121, — in Fox’s Uncd. gr. coins, II, 
Ko. 15, — in den „Bcrl. Bl.“ 1865, S. 180, und in Huber’s Nnra. 
Zeitschrift 1870, S. 306 und 312, veröffentlicht worden. 

PRUSIAS (II?), KÖNIG VON BITHYNIEN. 
yE7. Gr. 11,10. — Pallaskopf rechtshin. 

Rf BAEIAEnE PPoYEloY. Nike linkshin eilend, in 
der vorgestreckten rechten Hand ein Akrostolion, in 
der Linken ein Tropäon haltend. Im Felde links, vor 
Nike, die beiden Dioskurenmützcn und die Mono¬ 
gramme 41 und W. 

Meine Sammlung; allgebildet Taf. IV. No. 13. 

Nike, mit den beiden auf unserer Münze dargestellten Attri¬ 
buten ist mir aus autonomen griechischen Münzen nur noch durch 
den Goldstater des Königs Antigonos von Asien bekannt. Vgl. 
meine „ Flügelgestalten der Athena und Nike“ in Huber’s Num. 
Zeitschrift 1871, S. 28, No. 56 und S. 32, No. 68, Taf. V, 7. 

PITANE IN MYSIEN. 

1. jE 1. Gr. 0,55. — Bärtiger Ammonskopf rechtshin. 

Rf. PUtOC zwischen den Zacken eines Pentalpha. 

Meine Sammlung; abgebildet Taf. IV No. 14. 

Statt einer der gewöhnlichen Aufschriften fHTA, (1ITAN und 
ni-TA-N-AI-UN (auch mit der Form CO geschrieben), welche 
auf ähnlichen kleinen Kupfermünzen um den Fltnfwinkel hcrum- 
stchen, zeigt unser Exemplar als einzige Schrift den Namen IlTaoc, 
welcher wahrscheinlich einen hervorragenden Magistraten zu Pi- 
tanc bczeiclmete. Von der Geschichte dieser Stadt ist zu wenig 
bekannt, um andere Beziehungen zwischen Pisos und Pitane vor¬ 
aussetzen zu dürfen. 

Ueber das fünfwinklige Pythagoraszeichen oder Pentalpha 
vgl. Bernd’s Wappenwesen der Griechen und Römer, S. 216ff, 
mit Quellenangaben in Anm. 8ff.; Leake, Num. Hell. As. Gr. S. 101. 
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2. JE 3. Gr. 3,22. — Gehörnter Ammonkopf, von vorn ge¬ 
sehen, etwas rechtshin gewandt. 

W NAIßN' Omphalos, um welchen herum sich eine 


Schlange mit hoch erhobenem Kopfe rechtshin ringelt. 

Hechts im Felde, ein Pentalplm. 

Meine Sammlung. 

Diese Milnze ist wahrscheinlich dieselbe, welche Mionnet, II, 
G26, 716 nach Consincry mit der Aufschrift fllTA . . NOAOP 
beschrieben hat. 

Nachträge zu Mionnet’s Cafalog finden sich bei Waddiugton, 
Revue num. 1852, S. 92, No. 1 und 2‘), — v. Prokesch-Osten, 
Rev. num. 1860, S. 275, — in den Berliner Blättern 1863, S. 142, 
und in Hubcr’s Num. Zeitschrift 1870, S. 202. 


SKAMANDRIA IN TROAS. 

1. JE 1. Gr. 0,80. — IAH. Kopf der Idc rechtshin. 

Bf. CK. Weintraube. 

Meine Sammlung: ahgebildct Taf. IV No. 15. 

2. JE l l /j. Gr. 0,60. — Weiblicher Kopf rechtshin. 

Bf. CKA. Weintraube. 

H. P. Borrell, Num. Chrouiclc IV, 198, Brit. Mus. Gr. 1,03 
und Bibliothek in Paris, Skepsis zugethcilt. 

3. iE 5. Gr. 7,25. — Lorbcerbckrünzter Apollokopf rechtshin. 
Bf. ZKA. Palmbamn; rechts daneben, ein Eberkopf 
rechtshin. 

Meine Sammlung; ahgebildct in m. „Choix de monnaies 
grccques“ Taf. III, 110. Brit. Mus. Gr. 8,36. 

') Auf meinem Exemplare von Waddington's No. 2 steht unter der 
Schiffsprora noch die Präposition 6TT. Auf einem andern hat Kckhel (Num. 
vet. aneed. p. 241 tab. XIV, 4) irrig AIZANH gelesen. — Die Milnze bei 
L. Müller, Cat. Thorwaldsen, Taf. II, 1551), ist ohne Zweifel eine Ptoleroiier- 
bronzc. 
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4. M 3%. Gr. 4,34. — Derselbe Kopf. 

Hf. Z-KA. Palmbaum. 

Brit. Museum. 

Welcher (1er beiden Städte Skepsis oder Skamaudria diese 
Mllnzen zuzuschreiben sind, wird so lange nicht mit völliger Ge¬ 
wissheit zu bestimmen sein, als keine ähnliche Stucke mit voll¬ 
ständigerer Aufschrift gefunden sind. Inzwischen möchte ich der 
Zuthcilung nach Skamandria den Vorzug gehen. 

Es ist zwar richtig, dass die dorische Form des Namens 
auf Mltnzcn getroffen wird: SKAYIOA/ auf einer Silhcr- 
mtlnzc meiner. Sammlung (mit 9\A im Revers), und auf einer an¬ 
dern bei Mionnet, II, 668, 247. Diese Dialektform kömmt indessen 
selten vor, und scheint, wie die Form der Aufschrift und der Buch¬ 
staben der betreffenden Stücke zeigt, einzig einer Silberprägung 
des V. Jahrhunderts eigen gewesen zu sein. Die übrigen Silbcr- 
mtinzen von Skepsis, welche sich durch das gerade stehende Ny 
als etwas jünger ausweisen, zeigen stets Eta: ZKHYION 1 ). Auch 
die, ihrer Fabrik, ihrem Stile und häufigem Vorkommen nach, 
während eines längern Zeitraums geprägten Kupfermünzen mit den 
bekannten Typen des geflügelten Scepfcrdcs und des Palmbaumes, 
sowie endlich einige spätere Bronzen mit verschiedenen Bildern, 
haben constant £KH und niemals CKA*). Es bleibt demnach in 
hohem Grade unwahrscheinlich, dass in Skepsis, nachdem sich 
dort seit längerer Zeit die Verwandlung des « in ^ vollzogen 
hatte, plötzlich wieder abwechselnd beide Dialektformen auf Kupfer¬ 
münzen ausgedrUckt worden sein sollen. Aus diesem Grunde 


*) Vgl. Brandis, Miinzwesen in Vorderasien, S. 446. — Abbildungen bei 
Mionnet, Rcc. des pl. LV11,1; Choiseul-GouflSer, Voy. pitt. III, Taf. 67, 21, 
beide mit N auf der Rückseite. Dieses N und das 3W der ältercu MUnze 
stehen vielleicht für via, zur Unterscheidung von Alt- und Ncu-Skepsis. 

*) Nach Scstini, Num. vet. S. 307, wäre zwar ZKAY... auf einer Kupfer¬ 
münze des ehemaligen Mus. Ainslin zu lesen. Allein der bekannten Unzu¬ 
verlässigkeit jenes Autoren wegen darf diese Lesart nicht als gesichert be¬ 
trachtet werden; mir ist sie bis jetzt noch in keiner Sammlung vorgekommen. 
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stehe ich an, die fraglichen Münzen Skepsis zu geben, und scheint 
mir deren Zntheilung nach Skamandria weit gerechtfertigter zn 
sein. Für die letztere spricht auch die enge Beziehung, in welcher 
die beiden Namen „Ide“ und „Skamandria“ zu einander stehen; 
denn dem Ide genannten Gebirge entspringt der Fluss Skaman- 
dros, an welchem einst die gleichnamige, nicht weit von Ilion 
entfernte Stadt unzweifelhaft gestanden hatte 1 ). Neu-Skepsis da¬ 
gegen muss aller Wahrscheinlichkeit nach an den Aisepos verlegt 
werden*); sicher ist indessen bis jetzt weder die Lage der einen, 
noch die der andern Stadt ermittelt worden. Der etwaigen Ein¬ 
wendung, Skamandria scheine zur Zeit der fraglichen Kupfer¬ 
prägungen zu unbedeutend als Ortschaft gewesen zu sein, um An¬ 
sprüche als ehemalige Prägstätte erheben zu können, darf füglich 
entgegengehalten werdeu, dass aus jener Epoche, welcher ungefähr 
die Zeit Alexanders des Grosseu entspricht, Münzen von Troas, 
Mysien, Aeolis u. s. w. vorhanden sind, welche die meist nur durch 
eine oder zwei Silben angedeuteten Namen von mindestens ebenso 
wenig bekannten oder unbedeutenden Ortschaften tragen, als nach 
den spärlichen, aber desswegen die zeitweilige Wichtigkeit eines 
Ortes keineswegs aussehliesscnden Ueberlicfernngcn, Skamandria 


l ) Uebcr den Vertrag der Städte Ilion und Skamandria vgl. Boeckh, 
Corp. Inscr. gr. II, S. 884, No. 3697 (und IV, 8804); Choiscul-GoufScr, Voy. 
pitt. II, S. 288 und III, S. 413, 433, Taf. XXXVIII. Ueber Skamandria: Pli- 
nius, N. H. V, 30, 33; Steph. Byz. a. v.; llicroklcs, Synecd. S. 304, G62; ferner 
Choiseui-Gouffier, 1. c. II, Taf. XVIII, und Texier, Asie mincure 1862, S. 197, 
welche die Stadt nach dem heutigen Enalköi verlegen; Leake, Asia Minor, 
S. 276 nnd Kiepert, Neuer Atlas v. Bellas }872, Taf. IX versetzen sie nach 
Bunarbaschi, während ihnen zufolge Enalköi das einstige Neandria sein soll. 
Unter den Münzen der letztgenannten Stadt giebt es auch solche mit dem 
Bilde der Weintraube: Mionnet, II. 667, 244 und Choiseui-Gouffier, 1. c. III, 
Taf. 67, 2. 

*) Betreffend die Lage von Palais-Skepsis und den Text des Strabo vgl. 
Mordtmann, Rcv. archfiol. 1854, S. 767. — In wiefern der Münze der Com- 
modüs mit KHYAEQN und CKA bei Mionnet, Suppl. V, 579, 503 zu trauen 
ist, kann nur nach einer Prüfung des Stückes gesagt werden. 

10 
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damals gewesen sein könnte. — Ebensowenig kann das Bild des 
Pnlmbauincs 1 ) auf den Münzen No. 3 und 4 ernste Bedenken gegen 
die vorgescblagene Zuthcilung bervorrnfen. Dieser Typus konnte ja 
gerade so gut verschiedenen Localitätcn einer Landesgegend als 
Prägbild dienen, als z. B. das weidende Pferd den Städten Alexan- 
drcia-Troas und Neandrcia, die von drei Mondsicheln gebildete 
Figur Berytis, Tbeba und Rhoitcion, das geflügelte Sccpferd 
Lampsakos, Skepsis und Tbeba, die Athene-Ilias, Ilion und Ha- 
maxitos. 

Der weibliche Kopf der beiden ersten MUnzchcn ist durch 
die Beischrift IAH als derjenige der Nymphe oder Berggottheit 
bezeichnet, nach welcher das Idagebirge seinen Namen erhalten 
hätte. Dieser Erklärung des Bildes wird wohl die Zustimmung 

i 

nicht fehlen, wenn auch, ausser in dem fälschlich Plutarch unter¬ 
schobenen Buche „de fluviorum et montium nominibus“ (XIII), auf 
dessen Zcugniss man sich nicht berufen darf, speciell für den 
troischen Ida von keiner Idasagc im angedeuteten Sinne be¬ 
richtet wird. 

KNIDOS IN KARIEN. 

1. /R 3%. Gr. 6,30. — \ADIAIV\N. Weiblicher Kopf ar¬ 
chaischen Stils, rechtshin; das Ganze in einem vertieften 
Vierecke. 

Bf. Vordertheil eines Löwen rechtshin. 

Meine Sammlung; abgebildet Taf. IV No. 16. 

Der weitaus grössere Theil der altcrtkümlichcn Münzen von 
Knidos ist anepigraphisch; nur wenige Varietäten sind mit INAN 
und KNI bezeichnet, und mit vollständiger Aufschrift war bis jetzt 
noch keine veröffentlicht worden. Merkwürdig ist auf unserm 
Stücke die Form des Omikron in der Aufschrift Dasselbe Zeichen C 


l ) Ausser auf Münzen voa Skepsis erscheint der Palmbaum vielfach auf 
Geprägen von Antandros, Tyrins, Karystos, der Inseln Delos, Jos, Siphnos, 
Tenos, von einigen Kretischen Städten, u. 8. w. 
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kömmt indessen auch auf Inschriften des ebenfalls dorischen Melos 
vor, und zwar fUr den kurzen O-Laut als blosse Differenziruug 
aus O, welch’ letztere Form gleichzeitig als Ausdruck des langen 
O-Lautes verwendet wurde 1 ). Demnach wäre die Aufschrift KNI- 
AION als Neutrum des Adjectivs aufzufassen, gerade wie die 
Münzinschriftcn KniON, KAAYMNION, NIZYPION der Knidos 
benachbarten Inseln. 

Auf der vierten Tafel meines Clioix de monnaies grccques sind 
elf knidische Silbennünzcu abgcbildet, durch deren Zusammen¬ 
stellung ich hauptsächlich bezwecken wollte, an einer der reichern 
alten Münzscrien den Entwickelungsgang griechischer Kunst und 
Prägung zu veranschaulichen. In jener Keihc knidischcr Münzen 
findet die oben beschriebene neue Varietät vor oder nach No. 129 
ihre chronologische Stelle; beide Stücke stimmen im Stile über¬ 
ein, und beide Köpfe sind von einem Kekryphalos bedeckt, wel¬ 
cher bei No. 1, trotz ctwelcher Abnutzung des Hinterkopfes, noch 
sicher erkennbar ist. 

Ein hübsches Didrachmon kleinasiatischen Fusses, aus der 
Blüthezeit der Kunst, besitzt das Münzkabinet zu Wien: 

2. /R 5%. Gr. 6,89. — K-N. Kopf der Aphrodite mit 
Sphendone, Ohrgchäng und Halsband, linkshin. 

Rf. ATAOINO? unter dem Vordcrthcil eines Löwen, 
linkshin; vor dessen Kopfe ein Dreizack. Das Ganze 
in vertieftem Quadrate. 

Zur knidiseben Numismatik haben seit Mionnet Beiträge ge¬ 
liefert: Waddington, Revue num. 1851, S. 238, Tal XII, 4, und 
1863, Taf. X, 4; — von Prokcsch-Ostcn, Inedita 1854 und 1859; 

— Leakc, Num. Hell. As. Gr. S. 44, Add. S. 145 und Suppl. 
S. 40; — Brandis, Münzwesen in Vorderasien, S. 470ff. und 570; 

*) Vgl. A. Kircbhoff, Griech. Alphabet, 2. Aufl. S. 49—53 und Tafol I. 

— Auf alten kretischen Inschriften und Münzen erscheint die Form C für Pi 
und Phi, und gleichartig 6 für Phi. Revue archäol. 1863, II, S. 441; — 
Streber, Num. non. gr. S. 162, Taf. II, 5; — Rev. num. 1864, S. 103ff. und 
363 ff. 


10* 
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— F. Kenner, Münzsammlung St. Florian, S. 135, Taf. IV, 15; 
ferner die Kataloge H. P. Borreil 1852, No. 219 und 221; North- 
wick, No. 1123; Ivanoff, No. 341; Whittall 1807, No. 498 u. a. m. 

Aus meiner Sammlung verzeichne ich noch folgende Va¬ 
rietäten: 


I. Münzen archaischen Stils. 


3. 2. Gr. 1,80. — Weiblicher Kopf rechtshin, in ver¬ 
tieftem Vierecke. 

Bf. Löwenkopf mit offenem Rachen, rechtshin. 

Abgebildet in meinem „Choix de monn. gr.“ Taf. IV, 127. 

4. ;R 2. Gr. 1,65. Gleich, mit IV\N hinter dem Kopfe. 

5. /R 3‘/ 2 . Gr. 5,50. — Frauenkopf rechtshin, in vertieftem 


Quadrate. 

Bf. Vordertbeil eines Löwen rechtshin. 

Abgebildet a. a. 0. Taf. IV, 128. 

0. /R 3. Gr. 6,17. — l\AN. Frauenkopf mit Kckryphalos, 
rechtshin; vertieftes Viereck. 

Bf. Wie die vorige. 

Abgcbildet a. a. 0. Taf. IV, 129. 

7. ' .R3. Gr. 6,25. — Fraueukopf mit Kekryphalos, links¬ 

hin; vertieftes Viereck. 

Bf. Wie die vorige. 

Abgebildet a. a. 0. Taf. IV, 130. 

8. M 3. Gr. 6,20. — ) 

9 zR 2 1 / Gr 3 10 _ I ^ er vorigen, mit dem Kopfe 


rechtshin. 

10. .dl 3%. Gr. 6,34. — Frauenkopf mit Diadem, rechtshin; 
vertieftes Viereck. 

Bf. Wie die vorigen. 

Abgebildet a. a. 0. Taf. IV, 131. 

11. iR 3%. Gr. 6,28. — Aehnlich der vorigen, mit dem Löwen- 
vordertheil linkshin. 

Abgebildet a. a. 0. Taf. IV, 132. 
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II. Mtinzen des Uebergangstils. 

12. 4t 3%. Gr. 6,20. — Frauenkopf mit Myrtenkranz, rechts¬ 
hin; vertieftes Viereck. 

Bf Vordertheil eines Löwen, rechtshin. 

Abgebildet a. a. 0. Taf. IV, 133. 

13. 4t 3%. Gr. 6,12. — IHM. Frauenkopf mit Diadem, 
rechtshin; vertieftes Viereck. 

Bf. Identischen Stempels wie No. 12. 

Abgebildct a. a. 0. Taf. IV, 134. 

14. 4t 3%. Gr. 6,37. — Achnlich der vorigen, ohne Auf¬ 
schrift. 

III. Münzen der Blüthezcit und der sinkenden Kunst 

15. 4t 3 1 /,. Gr. 5,85. — KNI. Frauenkopf mit Sphcndono 
und Halsband, rechtshin; vertieftes Viereck. 

Bf. Wie die vorige. 

Achnlich Cat. Allier de Hauteroche, Taf. XVI, 23. 

16. 41 2%. Gr. 3,54. — Aehnlich der vorigen, mit KNI unter 
dem Kopfe. 

17. 41 2%. Gr. 3,62. — Ebenso mit KNIAIßN. 

Abgebildet im Choix de rnonu. gr. Taf. IV, 135. 

18. 4t 1. Gr. 0,68. — Ohne Aufschrift. Frauenkopf, schmuck¬ 
los, rechtshin; vertieftes Viereck. 

Bf Wie die vorige. 

19. 4t 2. Gr. 1,75. — 4>IAEI2N. Frauenkopf mit Diadem 
und Ohrgehäng, rechtshin; hinter demselben, ein Astra¬ 
galos. 

Bf. KNI unter dem IA5 wqu vordertheil, rechtshin. 
Abgebildet a. a. 0. Taf. IV, 136. 

20. 4t 2%. Gr. 2,33. — Artemiskopf mit Stephane, rechts¬ 
hin; die Schulter mit dem Chiton bekleidet; hinter der¬ 
selben, Bogen und Köcher. 

Bf. KNIAII2N APIZTOKAHZ. Dreifuss. 
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21. j?R 2 1 /,. Gr. 2,16. — Gleich mit KNIAIftN KAAAinnOZ 
und Stern Uber dem Dreifusse. 

22. M 2 1 /,. Gr. 2,05. — Gleich mit MAIAIHM . .. «WV3, 
ohne Stern. 

23. /R 2. Gr. 1,35. — Frauenkopf mit Ohrgehänge, rechtshin. 
Bf. KNI. nAATflN. Ochsenkopf von vorn. 

Abgebildct a. a. 0. Taf. 137. 

24. iR 2. Gr. 1,20. — Gleich mit KNI. ArHTftP. 

25. JE 2*/ s . Gr. 2,70. — Achnlich der vorigen mit KNI. 
APIZTArOPA. 

26. JE 2 1 /,. Gr. 2,05. — Weiblicher Kopf mit Sphendone, Ohr- 
gehäng und Halsband, rechtshin; darüber, AAMOKPA- 
TIAAZ; hinter demselben, T. 

Bf. KNI. TEAEAZ. Schiffsprora; darunter, eine Keule- 

27. iE3. Gr. 2,75. —Weiblicher Kopf mit Sphendone, rechtshin. 
Bf. KNI. EAECMPftN. Schiffsprora und Keule; rechts 

oben im Felde ein Stern. 

28. JE 3. Gr. 2,70. — Gleich der vorigen. 

Bf. KNIAIßN im Abschnitt; KAEITCMftN links im 
Felde. Schiffsprora; darunter, Keule. 

29. iE 2. Gr. 1,10. — Lorbeerbekränzter Apollokopf, rechtshin. 
Bf. KNI unter einer Schiffsprora; darüber, innOAA. 

30. JE 6 1 /,. Gr. 10,02. — Artemiskopf rechtshin, mit Köcher 
und Bogen auf der Schulter. 

Bf. KNIAII2N nANTAAEß(N). Dreifuss. 

Vgl. Mionnct, III, 341, 228 und Lcakc, Num. Hell. As. 
Gr. S. 44 und Suppl. S. 40. 

31. iE 4. Gr. 5,50. — LorbcerbckrUnzter Apollokopf mit ge- 
gelocktcm Haar, rechtshin. 

Bf. KNI. riANTAAEIL(N). Sticrkopt mit Hals, linksbiu. 
Vgl. Mionnet, III, 341, 227. 

32. JE 3. Gr. 3,85. — Gleich der vorigen, mit KNIA. 

KA<DICO. 

33. JE 9. Gr. 13,80. — Aphroditekopf mit Diadem rechtshin. 
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Itf. KNIAII2N KAAAI-KPATHZ. Dionysos in langem 
Gewände, linkshin stehend, in der rechten Iland den Kan- 
tharos, in der linken den Thyrsos in schräger Richtung 
haltend. 

Aus der Zeit des M. Anrclius. Vgl. Mionnet, Suppl. VI, 
483, 234 und 486, 250. 

34. M 7. Gr. 14,20. — Gleich der vorigen mit MßlA-ll/!X, 
ohne Magistratsnamc. 

Vgl. Kenner, 1. c. S. 135. 


TABAI IN KARIEN. 

Den Verzeichnissen Mionnet’s sind folgende Publicationcn Uber 
die Numismatik Tabai’s anznreihen: Num. Chroniclc II, 1G7; III, 
99—102; Vn, 17; VIII, 43/44; IX, 160/1; XIV, 119; — Pindcr 
u. Friedländer, Bcitr. z. Ultcrn Mzkde. 1851, S. 74 ff., No. 11—22, 
Taf. I, 6 und 7; — Waddington, Revue num. 1851, S. 250; — 
Fox, uned. gr. coins, No. 109 n. 110; — Lcakc, Num. Hell. As. 
Gr. S. 126ff., Add. S. 153, und Suppl. S. 97; — v. Prokesch- 
Osten, Rev. num. 1860, S. 275; — Brandis, Mzw. in Vorderasien, 
S. 336, 474; — Hubcr’B Num. Zeitschrift 1870, S. 318 (wo AYT. 
KAI.M. etc. statt AYT.K.M.N. zu lesen ist); — Fr. Kenner, 
Mzsamml. St. Florian, S. 139, Taf. IV, 18; — ferner die Catalogc 
Th. Thomas, No. 2283, Ivanoff, No. 346; 0. Borreil 1862, No. 44 
und 110; Whittall 1867, No. 526/31; Greppo, No. 1037; Per. 
Excreunetes 1871, No. 249, etc. Neben diesen Beiträgen mügen 
hier noch einige Stücke meiner Sammlung, theils zur Ergänzung 
und Berichtigung anderer Beschreibungen, theils als inedirt, eine 
Stelle iinden. 

1. iR 1. Gr. 0,65. — Weiblicher Kopf rechtshin, den Hinter¬ 
kopf mit einem Schleier bedeckt. 

Bf. TA. Vorderthcil eines stossenden Zehn, mit dem 
Kopfe von vorn, rechtshin. 

Abgebildet in meinem „Choix demonn. grecq.“ Taf. IV, 141. 
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2. iE 1 y,. Gr. 1,10 und 0,92. — Gleich der vorigen. 

Von Tabai sind andere autonome Münzen mit dem Bilde des 
Zebu bekannt'). Ucber dieses Thier äussert sich Piinius folgen- 
dermassen: „Die karischen Ochsen in Asien sind von häss¬ 
lichem Aussehen; über ihren Schultern haben sie einen Buckel, 
und ihre Hörner sind wie verrenkt; zur Arbeit jedoch sind die 
Thiere ausgezeichnet.“ 

3. iE 2. Gr. 1,95. — Kopf wie der vorige. 

Bf. TA. Bogen und Köcher. 

Abgebildet Taf. IV. No. 17. 

4. di 4%. Gr. 2,95. — Unbedecktes bärtiges Haupt des 

Herakles, rechtshin. 

Bf. APTEMßN nAniOY AP. TABHNßN. Artemis 
in kochaufgeschürztem Kleide und Jagdstiefeln, mit 
zurückgestelltem linken Fusse, rechtshin stehend. Hinter 
den Schultern ist ihr Köcher sichtbar; in der halb ge¬ 
senkten rechten Hand hält sie eine brennende Fackel, 
in der vorgestreckten Linken, Pfeil und Bogen. 

Abgebildet im „Choix de m. gr.“ Taf. IV, 142. 

5. /R 4. Gr. 2,27. — Derselbe Kopf rechtshin. 

Bf. Dieselbe Aufschrift ohne APj'wv. Zeus nackt, rechts¬ 
hin stehend, in der erhobenen Rechten den Donnerkeil 
schwingend, auf der vorgestreckten Linken einen Adler 
haltend. 

6. iE 3 1 /,. Gr. 3,20. — TABH-NßN. Lorbeerbekränzter 

Zeuskopf, die Schultern mit dcrChlamys bekleidet, rechtshin. 

Bf. TABH-NßN. Nemesis linkshin stehend; ihre Rechte 

hat eine Falte ihres Oberkleides erfasst, und hält die¬ 
selbe mit gebogenem Arm gegen ihr Haupt empor; in 
der gesenkten Linken, einen Zaum. 


l ) Mionnet, Suppl. VI, 545, No. 518 u. 519. 
’) Piinius, H. N. VIII, 45. 
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7. iE 4%. 6r. 5,35. — TABHNflN. Ephcubekränztes 
Haupt des jugendlichen Dionysos, rechtshin. 

Bf. KAAAIKPATHE BPAXVAIAOV (sic). Zwei sich 
kreuzende Thyrsen mit Tänien. 

Vgl. Mionnet, IIT, 383, 468. 

8. M 4 1 /,. — nAßT6IN. C6BACTH. Brustbild der 
Plotina rechtsbin. 

Bf. TABHNßN. Nike mit Kranz und Palmzweig rechts¬ 
hin schreitend. 

9. iE 9. —' AVT.KAI.M.AVP.ANTAN6INOC. Brust¬ 
bild der jugendlichen Caracalla mit Lorbcerkranz, Har¬ 
nisch und Paludamentum, rechtshin. 

Bf. APX.APT6MIAßPOV TABHNI2N. Jugendlicher 
Dionysos, in langem Gewände, linkshin stehend, in der 
gesenkten Rechten eine Weintraube, in der Linken 
einen mit Tänien geschmückten Thyrsos haltend. Zu 
seinen Füssen, ein Panther. 

10. M 10. — AVTOK.K_ _ Dasselbe Brustbild rechts¬ 

hin; im Felde, B in einer Contrcmarke. 

Bf. APX. (CT.) AnOAAßNIOV; im Abschnitt: TA- 
BhNilN. Artemis und Men, beide in hoehaufgeschürz- 
tem Kleide, mit phrygischer Mütze und Stiefeln. Ar¬ 
temis, rechtshin gewendet und im Begriffe, mit der 
Rechten einen Pfeil aus dem Köcher zu ziehen, hält 
einen Bogen in der vorgestreckten Linken. Men, links¬ 
hin stehend, hält eine Opferschale und einen Sceptcr. 
Vgl. Mionnct, III, 385, 479, mit dem Namen Artcrai- 
doros. 

11. iE 9%. — AVTO.no. Cen.reTAC. Brustbild des 

lorbccrbekrfinzten Geta rechtshin; im Felde, B in einer 
Contremarke. 

Bf. APX.CT.AnOAAftNIOV TABHNflN. Tyche, 
mit dem Kalatlios auf dem Haupte, und Steuerruder 
und Füllhorn in den Händen, • linkshin stehend. 
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NISYllOS, INSEL BEI KNIDOS. 

1. /R 3%. Gr. 2,23. — Weiblicher Kopf mit Stephane, Olir- 
gebäng uncl Halsbaud, rechtshin. 

Bf. NIEYPION IMEPAIOE. Poseidon mit entblüsstem 
Oberleib, den Kopf von vom, linkshin auf einem Felsen 
sitzend, auf welchen er die linke Hand stutzt; in der 
Rechten hält er den Dreizack. 

Meine Sammlung; abgcbildet Taf. IV. No. 18. 

Diese äusserst seltene Münze ist bereits aus einer schlechten, 
bedeutend vergrösserten Abbildung in Haym’s Thcsaur. Brit. I, 
(S. 235) Taf. XXIH, B, bekannt. Mionnet, dessen Beschreibung 
T. III, 412, 101, jenem Werke entnommen ist, scheint von keinem 
andern Exemplar der Münze Kenntniss gehabt zu haben. Seitdem 
hat Leake, Num. Hell. Suppl. S. 161, eine ganz gleiche Münze 
dem kretischen Elyros zugetbeilt, weil er, bei gewiss unvoll¬ 
kommener Erhaltung der Aufschrift, und durch den auf Münzen 
von Hierapytna vorkommenden Magistratsnamen Himeraios ver¬ 
leitet, irrigerweise EAYPION statt NIEYPION zu entziffern 
glaubte'). 

Das Bild der Hauptseite halte ich für einen Artemiskopf, 
wie er ähnlich auf knidischen Silbermünzen (vgl. No. 20—22 auf 
S. 145/6) vorkömmt. Auch scheinen noch Spuren des Köchers hinter 
der Schulter ersichtlich zu sein. Der Poseidondienst ist nicht 
nur durch die Darstclllung des Gottes auf unserer Münze und 
durch die Typen der bekannten Kupfermünzen (Poseidonkopf, Del¬ 
phin, Dreizack) bezeugt, sondern auch durch Strabo, X, 489, und 
andere Berichte, nach denen die Insel ihr Entstehen Poseidon zu 


‘) Hinsichtlich des Leake'schen Exemplare, das ich seitdem io Cam¬ 
bridge zu sehen Gelegenheit hatte, und welches in der That die Aufschrift 
NIZYPION zeigt, ist.binzuzufDgen, dass dasselbe falsch, d. h. nach einem 
Originale gegossen ist. Merkwürdiger Weise befindet sich die von Haym 
edirte Münze nicht in der Sammlung des Brit Museum; auch das Pariser 
Cabiuet enthält keine solcha 
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verdanken hätte, und diesem Gotte ein Tempel bei der Stadt Ni¬ 
syros errichtet war. 

Vor einiger Zeit wurde mir die folgende, sicher karische 
Münze angeboten, welche vielleicht nach Knidos, wahrscheinlicher 
aber Nisyros zuzuschreiben ist: 

2. & 3. Gr. 3,30 (vernutzt). — Weiblicher Kopf mit Ohr- 
gehäng, rechtshin. 

Bf. Poseidon bärtig, mit entblüsstem Oberleib, rechtshin 
stehend, die rechte Hand auf den Dreizack gestützt, 
mit der Linken die Enden seines Gewandes vor sich 
festhaltend'). 

Eine andere Silbermünze von Nisyros, mit rhodischcn Typen, 
hat Millingen in seiner Syllogc, Taf. II, 50, veröffentlicht. 

I 

INSEL TELOS. 

iE 1%. Gr. 1,20. — Pallaskopf rechtshin. 

Bf. THAI. Seekrebs. 

Meine Sammlung; abgebildet Taf. IV. No. 19. 

Der Insel Telos ist bis jetzt blos eine Münze mit Recht zu- 
erkannt worden. Es ist diese Mionnet’s T. III, 430, 289, welche 
sich von der unsrigen nur dadurch unterscheidet, dass sie auf der 
Hauptscite einen Zeuskopf statt des Hauptes der Athene zeigt. 
Die übrigen Münzen (mit Hermeskopf und Fliege), welche l’anofka 
und Andere*) Telos zugctheilt buben, gehürcu natürlich nicht da¬ 
hin, da TE und TEA nicht für T fjlog stehen kann; dafür sind 


») Die Aufschrift war ganz abgegriffen. Aus den schwachen Spuren 
derselben erinnere ich mich deutlich den Namen Knidos nicht herausgebracht 
zu haben, und an Nisyros dachte ich damals leider nicht. 

>) Mionnet, Suppl. VI, 610, 839; — Num. Chron. 1861, S. 219. — Sestini 
(lett. num. cont. IX, S. 116, Taf. IV, 2 und 3) hat diese MUnzchen sogar Ta- 
bai in Karien zugeschrieben, wozu er willkürlich, wie ich mich durch die 
Prüfung der allerdings nicht sehr gut erhaltenen Originale io der Münchener 
Sammlung überzeugen konnte, TA statt TE auf die Tafel zeichnen Hess. 
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diese Kupfermünzchen bei weitem nicht alt genug, trotz ihres Ein¬ 
schlages auf der Kehrseite. Wahrscheinlich gehören sie nach 
Tclmcssos in Lykien 1 ), wie ich bereits in meinem „Choix de 
monnaies grccqnes“ S. 2, zu Taf. IV, No. 154, angedeutet habe. 
Dass in Lykien, sowohl für Silber- als fllr Kupfer-Prägungen die 
Anwendung des vertieften Quadrats im Revers der Münzen bis zu 
Anfang unserer Zeitrechnung gebräuchlich war, ist allgemein be¬ 
kannt*); und dass diese Eigentümlichkeit der lykischcn Münzen 
sogar noch unter den römischen Kaisern zum Vorschein kam, be¬ 
weist die a. a. 0. Taf. IV, No. 149 abgebildete Kupfermünze, welche, 
in Smyrna unter Tibcrius geschlagen, später in Kragos mit den 
lykischcn Typen und dem „Incnsum“ Uberprägt worden ist 


BAALMELEK, KÖNIG VON KITION (ICYPROS). 

yR 2. Gr. 2,04. — Herakles nackt, rechtshin stehend und 
kämpfend, die Keule in der zum Schlage ausholenden 
rechten Hand, und in der vorgestreckten Linken den Bo¬ 
gen haltend, lieber die Schultern ein Löwenfell. 

Iif. -U- L Hl'03l'- Löwe einen Damhirsch überfallend, rechts¬ 
hin. Das Ganze in einem von geperlten Linien ge¬ 
bildeten und vertieften Vierecke. 

Meine Sammlung; abgcbildct Taf. IV. No. 20. 

Diese vortrefflich erhaltene Münze, für welche ich de Vo- 
glld’s Classification in der Revue nnm. 1867, S. 368, (3, Taf. XI, 5) 
angenommen, unterscheidet sich von andern bekannten und nicht 
seltenen Exemplaren derselben Gattung einzig dadurch, dass das 


*) Vgl. die autonomen Münzen von Tclmcssos in Pindcr und Friedländer, 
Beitr. zur altern Mzkde., 1851, S. 115; Borrell, Num. Chron. X, S. 87; Cat 
Exercunetes 1871, No- 278. 

ä ) Dieselbe Erscheinung bieten die Gepräge einiger anderer Ortschaften 
des südwestlichen Theils Kleinasiens, z. B. Plarasa-Aphrodisias, Halikarnassos, 
Stratonikeia, Kos, Rhodos, Kibyra etc. Es könnten daher die Münzchen mit 
TEA auch dem karischen Telmissos zugethcilt werden. 
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Fell des unterliegenden Thiercs deutlich gefleckt erscheint 1 ), und 
dieses somit sicher als Damhirsch bezeichnet ist. Diese Hirsch¬ 
art ist die jetzt noch im Taurus und überhaupt in Vorderasien 
vorherrschende. 


vm. 

POSEIDION AUF KARPAT1IOS. 

1. 5. Gr. 13,69. — Innerhalb eines aus punktirten Linien 
geformten Quadrates zwei parallel Uber einander liegende 
Delphine, deren oberer rechtshin, der untere linkshin ge¬ 
wendet ist; unter dem letztem, ein kleiner Fisch linkshin. 
In den beiden obern Ecken des Vierecks, je eine drei¬ 
blättrige BlUthe. 

Bf Vertieftes Quadrat, durch ein breites Band in zwei 
parallele Rechtecke getheilt. 

Meine Sammlung. Abgebildet auf Taf. III. No. 19. 

2. /R 5. Gr. 13,61. — Aelmlich der vorbeschriebenen Haupt¬ 
seite; das Quadrat ist aus Doppellinien, von denen die 
innere punktirt ist, gebildet; der obere Delphin ist 1., die 
beiden untern r. gewendet. Rechts oben im Felde steht 
die Aufschrift f"IO£. 

Bf. Gleich der vorigen Rückseite, mit weniger breitem 
Querstrich. 

Meine Sammlung. Abgebildet auf Taf. III No. 20. 

Die erste dieser beiden Münzen ist bekannt: Fellows 1 ) batte 


') Wie ich mich seit der Abfassung obiger Notiz, bei Besichtigung der 
Sammlungen in Paris, London und Holland überzeugte, bo ist beinahe auf 
allen, grösseren und kleineren Stücken dieser Münzserie, je nach deren Er¬ 
haltung, das gefleckte Fell dos Damhirsches mehr oder minder deutlich 
zu erkennen. 

*) Coins of ancient Lycia, 1855, pl. VIII, 5, Gr. 18, 51. Einen ähnlichen 
Revers zeigt eine archaische Silbermünze von Side des Museum Hunter, 
Taf. XLIX, 5, Gr. 10,93. 
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sie Lykien, v. Prokesch-Osten 1 ) der rhodischen Stadt Kameiros, 
und F. Lenormant a ) der Insel Tkera zugetheilt. Durch die Auf¬ 
schrift der andern Münze, welche zusammen mit einem der auf- 
schriftloscn StUckc in zwei Exemplaren*) aus einem auf der Insel 
Rhodos gemachten Funde stammt, fallen nun die bisherigen ver¬ 
schiedenen Ortsbestimmungen als insgesammt irrig dahin, wogegen 
die drei Buchstaben (10S! unsere Aufmerksamkeit einer Insel zu- 
leuken, von welcher merkwürdigerweise bis jetzt noch keinerlei 
numismatische Monumente bekannt geworden waren. 

Wie v. Prokesch-Osten durch seine Zutheilung der anepigra- 
phischcn Münze nach Kameiros ganz richtig andeutctc, so weist 
der eigentümliche Einschlag*) ihrer Kehrseite die Münzen nach 
den ihr benachbarten und zeitweise ihr verbündeten oder unter¬ 
worfenen Inseln und kleinasiatischcn Küstenstrichen. 

Aus der Topographie der Insel Rhodos selbst kennen wir ' 
keinen Ort, dessen Namen sich auf die klare Aufschrift ("10S be¬ 
ziehen Hesse, und ebenso wenig wissen wir von einem solchen 
auf den rhodischen und knidischen Chersoneseu. Es bleiben daher 
zur weiteren Untersuchung nur noch die Inseln Karpatbos, Kasos, 

. Telos, Nisyros und Syme übrig, von denen die erstere allein mit 


») Inedita 1859, Taf. I, 4. Gr. 13,64. 

*) Cat. Behr 1857, p. 49, pl. I, 3. Diese» Exemplar weicht von den übri¬ 
gen etwas ab; nicht nur fehlt darauf der kleine Fisch, sondern die beiden 
Delphine sind links und rechtshin gewendet, und die Einfassung ist etwas ver¬ 
schieden. In jüngster Zeit erwähnte noch H. de Longpörier (Rev. num. 1869, 
S. 158) Lenormant’s zweifelhafte Zutheilung der Münze nach Thera und be¬ 
sprach zugleich auch die Eckblümchen der Hauptseite (1. e. 8.161, Anm.) 

*) Das zweite Exemplar, dessen Kehrseite allein, wenn ich nicht irre, 
von einem verschiedenen Stempel herrührt, befindet sich in der an Selten¬ 
heiten reichen Sammlung meines Freundes Ferd. Bompois in Nevers. 

*) Seitdem Borreil (Num. Chron. IX, 172) die Silbermüuzen mit dem Löwen¬ 
kopfe der Stadt Knidos abgesprochen und Lindes restituirt hat, kennt man 
mit diesem Einschläge nur noch Münzen von Kameiros und Lindos. Von 
diesen befindet sich ein mit Citaten begleitetes Verzeiehniss auf SS. 479 und 
480 des „Münzwesens In Vorderasien“ von Brandts. 
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ihrer durch Ptolemaios 1 ) verbürgten Hauptstadt Iloaetdiov noXtg 
den gewünschten Anforderungen, und zwar in sehr befriedigender 
Weise, entspricht. 

Was in historischer und geographischer Beziehung Uber die 
Insel Karpathos gesagt werden kann, findet man, ausser in den 
bei Pape und Benseler (Wörterbuch der griechischen Eigennamen 
1863, S. 627) angeführten Citatcn aus alten Schriftstellern, in Bon- 
delmoutc’8 über insularem, in Dapper’s Descr. des isles de l’Ar- 
chipel, 1703, p. 171—174, in S. F. W. Hoffmann’s Griechenland 
und die Griechen, 1841, II, S. 1383, in Ludw. Koss’ Reisen auf 
den grieeb. Inseln, 1845, III, S. 50, nebst Karte, in A. Forbiger’s 
Handbuch der alten Geographie, 1848, III, S. 1138, in L. La- 
croix’ Isles de la Gr&cc, 1853, p. 196, in der Revue archeolo- 
gique, 1863, II, p. 469—495 „Un dderet des Brycounticns“ par 
C. Wescher, in U. Kühler’s Urkunden und Untersuchungen zur 
Gesch. des delisch-attischen Bundes (die attischen Tributlisten) 
Berlin, 1869, S. 184—193, in Kiepert’s Vorbericht zum neuen 
Atlas von Hellas, 1872, S. 5, Col. 1, u. s. w. — Vorzüglich sind 
es Ludw. Ross’s Berichte, und die attischen Tributlisten, welche, 
weder von Forbiger noch von Lacroix benutzt, antiquarisches und 
topographisches Interesse bieten. Die daraus zu gewinnenden Re¬ 
sultate ermöglichen es indessen noch nicht, mit Sicherheit die von 
Strabo, 489, 17, erwähnte karpathische xtTQanohg bereu stellen. 
Von dieser waren nämlich bis vor wenigen Jahrzehnten nur zwei 
Namen, Poseidion (s. Note 1) und Nisyros (Strabo, 1. c.) be¬ 
kannt, und die Lage der letztem Stadt ist sogar jetzt noch un- 
ermittelt geblieben. Ross (1. c. S. 63) frug sieb, ob dieselbe nicht 
in den Ruinen zu suchen wäre, welche sich auf dem, von der 
Nordspitze der Hauptinsel durch einen schmalen Meeresarm ge¬ 
trennten Eilande, jetzt Saria benannt, befinden. Dieser Vorschlag 
verliert jedoch jeden Anspruch auf Berücksichtigung, seitdem Kie- 


>) Ptolcm. Geogr. 5, 2; Kiepert, Neuer Atlas von Hellas, 1872, Taf. VIII 
und XIV. Ross, Inselreisen, III, S. 56 und 63. Sie heisst noch rö IJoaiv. 
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pert') die den Bearbeitern der attischen Tributlisten, Boeckh, Ran- 
gab6 und Köhler, unerkannt gebliebenen, Iccq io» mit den einstigen 
Bewohnern der jetzigen Insel Saria, deren ursprünglicher Name 
ohne Zweifel Zccqos war, identificirte*). Nisyros bleibt demnach 
wirklich auf der Hauptinsel Karpathos zu suchen, und da wohl 
Niemand in die unzweideutige Angabe Strabo’s, diese Stadt sei nicht 
mit der weiter nördlich bei Kos gelegenen Insel der Nisyrier zu ver¬ 
wechseln, Zweifel setzen wird, so ist auch nicht jede Hoffnung 
geschwunden, dass es späteren Forschern gelingen werde, das alte 
Nisyros in der nördlichen Inselhälftc, oder in der im Süden ge¬ 
legenen Ebene Apliiartis zu entdecken, welche beiden Gegenden 
Ross verhindert gewesen, persönlich zu bereisen. 

Auffallender Weise kommen nun weder Nisyros’) noch Po- 
seidion in den attischen Tributlisten vor; dagegen sind denselben 
folgende neue Städte- und Einwohner-Namen aus Karpathos zu 
entnehmen: 

1. Kaqnad-lmv 'Aqximu, Kaqna^ov 'AqxiGGua *) oder 'Aqx£- 
asia (Köhler, 1. c. S. 38, 41, 57/58 u. s. w.) Einmal, S. 60, III, 11, 
glaubt Köhler ^qxsaiurj zu lesen; doch sind an der betreffenden 
Stelle nur drei Buchstaben, .. . aiv.. übrig geblieben und zudem 
befinden sie sich in keinem Zusammenhänge mit Ortsnamen, welcher 
auf das karpathische Arkeseia schliesscn Hesse. Ich finde daher 
keinen irgendwie triftigen Grund, die hier unwahrscheinliche Form 
Arkesine an die Stelle der verbürgten von Arkeseia zu setzen, 
und jene gar auf Karten einzuzeichnen, wie Ross, S. 62, und 


l ) Bemerkungen über die Qeogr. von Alt-Griechenland, 1871, S. 18 und 
Neuer Atlas von Hellas, 1872, Taf. II und III. 

*; Im Fragmente No. 10 bei Köhler, 1. c. S. 83, folgen unmittelbar auf 
die Sarier die Karpather und Kasier. 

*) Die Niel'QKn, welche sechsmal in den Tributaufzeichnungen Vorkom¬ 
men, scheinen sich stets auf die Bewohner der Insel Nisyros bei Kos zu be¬ 
ziehen. 

4 ) Die Verdoppelung des Sigma findet sich in denselben Inschriften auch 
einmal im Namen Astypalaia (’Acarvnakaiijt) vor; Köbler, 1. c. S. 184. 
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Kiepert, Taf. II, III und VIII gethan. Arkeseia ist das heutige 
Agxacca , wo Ross, S. 51—54, noch einige Ueberrestc der alten 
Stadt vorfand. Rangabe (AntiquitSs hellcniques I, p. 290) will in 
der Form KctQnä&ov 'AQxiosux ein Wort, d. h. einen vollständigen 
Stadtuamen erblicken; Köhler dagegen ist S. 184 der Ansicht, dass 
Arkeseia ein Ort gewesen, welcher zum Gebiete einer Stadt Kar- 
pathos gehörte, aber besonders steuerte. 

2. Bgvxovvnot (Köhler S. 181 und 182), das i&vtxöv von 
Bqvxovg, einer Stadt, deren frühere Existenz Wescher 1. c. nach¬ 
gewiesen hat. Kiepert, Taf. VIII, hat sie gewiss richtig an die 
Stelle des heutigen Bovgyovvzce gesetzt, nach Ross, III, S. 62 
und 64. 

3. Ertoxagnufhot, ix Kctgnct&ov, (Köhler, S. 185) und 

4. Kagnctd io», (Köhler S. 187). An diesen letztem Namen 
reiht sich noch das durch Grabinschriften bezeugte i-Ü-vixöv von 
Kagnad-ionoUTTii ’) an, welches einen Stadtnamen Kcigna-thonohg 
voraussetzt. 

Diese Namen von Mitgliedern des delisch-attischen Bundes 
auf Karpathos, wenn sie zugleich fUr Städtenameu gelten könnten, 
würden an und für sich eine karpathische Tctrapolis, wie sie im 
V. Jahrhundert v. Chr. bestanden haben konnte, herstellen. Aus 
dieser Periode, oder aus noch etwas früherer Zeit, stummen aber 
gerade die Münzen, welche ich der Stadt Poscidion zutheile, und 
es muss daher mit Recht auflallcu, dass ein Ort, dessen frühe 
Existenz constatirt ist, und welcher noch heute unter der zusam- 
mengezogeuen Namensform Floaiv fortlebt, — dass dieser Ort nicht 
unter den tributpflichtigen Bundesgenossen erscheint. 

Ich glaube nun, dass uns andere Auswege offen stehen, aus 
dem vorhandenen Material die wirklichen Städtenamen der Insel 
zu ermitteln, als die von Rangabe, Boeckh und Köhler mit un¬ 
befriedigenden Ergebnissen vorgeschlagcucn. In erster Linie sollte 
man sich nicht so unbedingt an eine „Tctrapolis“ halten. Kar- 


») Koss, 1. c. III, S. 66, Aum. 13. Köhler, S. 187, wo weitere Cit&te. 

11 
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pathos mag dies lange Zeit gewesen sein; allein so gut wie später 
Skylax Karpathos nur ccvxrj tQinoXu; kanute, so leicht ist es denk¬ 
bar, und bei der Ueberzahl jetzt bekannter Namen sogar wahr¬ 
scheinlich, dass Karpathos vor der Zeit seiner Abhängigkeit von 
Rhodos fünf oder sechs Städte zählte. 

Rangabe (Ant. Hell. I, p. 290 und 296) welchem die Bqv- 
xovrroi noch unbekannt geblieben waren, liess stillschweigend Po- 
seidion ausser Betracht fallen, und erhielt somit eine aus Nisyros, 
Arkeseia, Karpathos und Eteokarpathos bestehende Tctrapolis. — 
Boeckh (Staatshaushalt II) hielt die beiden letzten Namen für 
identisch, und ersetzte Eteokarpathos durch Poscidion. Kühler 
endlich (S. 187), welcher auf einem Inschriftenfragmente (No. 6, 
S. 81) schlagend nachweist, dass KaQna&ov 'Aqxtma, die Kocq- 
nd-thoi und die ’ETsoxaQTcd&toi nicht mit einander zu identificiren 
seien, weil auf jenem Bruchstücke alle drei gleichzeitig als be¬ 
sonders steuernd figuriren, vermuthet, Arkeseia und Eteokarpa¬ 
thos seien blos von der Stadt Karpathos abhängige Gauen ge¬ 
wesen, und führt Poseidion, Nisyros, Brykus und Karpathos als 
Vierstadt auf. 

Wenn ich nun die Ans icht ausgesprochen habe, die Angabe 
Strabo’s sei nicht so aufzufassen, dass sie für jede frühere histo¬ 
rische Periode unbedingt gelte, so möchte ich anderseits doch 
ebensowenig von vornherein alle die bekannten, auf die Insel¬ 
bewohner von Karpathos bezüglichen Namen von gleichnamigen 
Städten ableiten. Nach meinem Dafürhalten fällt Eteokarpathos 
als Ortsname weg, und waren im V. Jahrhundert v. Chr. wenig¬ 
stens fünf Städte auf der Insel zu zählen. 

Sämmtliche Bearbeiter der attischen Tributlisten stimmen darin 
überein, dass die Kaqnd&ioi nicht als Bewohner der Insel, son¬ 
dern als solche einer gleichnamigen Stadt, welche auch Karpa- 
thiopolis hicss, aufzufassen seien. Dass diese Stadt der älteste 
Wohnsitz der dorischen Einwanderer gewesen sei, ist schon dess- 
wegen sehr wahrscheinlich, weil sie den Namen der Insel trägt, 
und weil aus der Definition 'ErtoxaQjid&iot ix Ka^nd&ov klar 
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bervorzugehen scheint, dass diese sogenannten Urkarpathier in 
Folge irgend eines historischen Ereignisses, wie z. B. einer frem¬ 
den Einwanderung, ihre Stadt Karpatkos freiwillig oder gezwungen 
verlassen hatten, nm sich auf einem oder mehreren andern Punkten 
der Insel neu anzusiedeln. Ich denke mir nun, Karpathos sei auf 
der mit ansehnlichen Ruinen bedeckten Klippe Sokastron, welche 
an der Westküste der Insel, gerade in der Mitte zwischen Arkc- 
seia und Brykus') liegt, zu suchen (Ross, III, S. 62/63), und die 
ausgcwandcrtcu Altkarpathier hätten sich in einem von Karpathos 
möglichst entfernten Bezirke der Insel, vorzugsweise in dem ebenen 
südöstlichen Theile derselben festgesetzt, und da die Städte Po- 
seidion und Nisyros gegründet Für die Letztere könnten 
vielleicht die Ruinen des heutigen Kastelion, südlich von Posin 
in der Aphiartis gelegen, (Ross, S. 65) angesehen werden. — Aus 
derartigen Verhältnissen würde sich dann leicht erklären, dass die 
Eteokarpathier, ob eine oder mehrere Ortschaften bewohnend, 
ihren ursprünglichen Namen beibehielten, und mit diesem Kol- 
lektivnamen 1 ) in die Tribntlisten aufgenommen wurden. Sollte 
sich aber auch heraussteilen, dass Nisyros keine Gemeinde der 
Altkarpathier gewesen sei*), so schlösse dieser Umstand keines¬ 
wegs aus, dass die Bewohner Poseidion’s, in althergebrachtem 
Gegensätze zu denjenigen der Stadt Karpathos, sich vorzugsweise 
Eteokarpathier genannt hätten und lange Zeit so genannt wurden. 

Diese politische Unterscheidung von Karpathiern und Ur- 
karpathiern trägt auch dazu bei, die Stellung und Bedeutung Ar¬ 
le eseia’s zu präcisiren, welchen Ort ich nicht, wie Köhler, als 
einen Gau der Stadt Karpathos betrachtet wissen möchte. Der 


*) Wescher hält gewiss mit Unrecht Brykus und Karpathos für identisch. 

*) Vgl. Köhler, I. e. S. 122/23, aber die Kollektivnamen und Syntelien. 

*) Nisyros kann möglicherweise im Innern der nördlichen Hälfte der 
Insel gelegen, und als Binnenstadt keinen Tribut geleistet haben. Es dürfte 
aber auch angenommen werden, dass sie, gerade als Binnenstadt, keine Ge¬ 
meinschaft mit den neuen Bewohnern von Karpathos haben wollte, und sich 
desshalb zu den Eteokarpathicrn zählte. 
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Zusatz KaQna&Uav oder Kaqnä&ov von welchem der Name Aq- 
xifffia stets begleitet ist, und der auch auf dem Fragmente 6 nicht 
fehlt, wo zugleich die Karpathier und die Etcokarpathicr mit ihren 
Steuerquoten aufgezeichnet sind, — dieser Zusatz deutet offenbar 
auf die intimen politischen Beziehungen Arkeseia’s zu Karpathos 
hin, im Gegensätze zu den Eteokarpathicrn, welche auf den gleichen 
Listen erscheinen. — Vielleicht war Arkeseia eine Gründung der 
sich in Karpathos festgesetzten Kolonie, welcher die Eteokarpathier 
gewichen waren, oder sie mag nur von dort aus kolonisirt worden 
sein; so viel aber scheint sicher, dass Arkeseia in nahen Bezie¬ 
hungen zu den Ncukarpathiern gestanden, und eine nicht unwich¬ 
tige Stadt war, dies sowohl aus ihrer Tributquote von 1000 Drach¬ 
men, als ans ihren Uebcrresten und ihrem fast unverändert fort¬ 
lebenden alten Namen zu schliessen. 

Aus den vorgehenden Betrachtungen, denen zum Mindesten 
ebenso viel Wahrscheinlichkeit zu Grande liegt als den von mei¬ 
nen Vorgängern gemachten Conjecturen, scheint schliesslich mit 
ziemlicher Sicherheit hervorzugehen, dass zur Zeit der Autonomie 
der Insel, im V. Jahrhundert v. Chr., fünf bedeutende Ortschaften 
auf Karpathos bestanden haben, nämlich Brykus, Karpathos, 
Arkeseia, Poseidion und Nisyros, von denen die drei er- 
steren durch Inschriften, die zwei letzteren durch Ptolemaios und 
Strabo, und Poseidion insbesondere noch durch numismatische 
Denkmäler verbürgt sind 1 ). 

„Im Alterthume war Karpathos eine nicht unwichtige Insel, 
wie. die Vierzahl ihrer Städte, und wie der Umstand bezeugt, dass 
sie einer weiten Meeresstrecke ihren Namen geliehen. Zuerst von 
Kretern unter Minos, dann von argivischen Doriern besetzt (Diod V, 54), 

*) Wenn Poseidion wirklich der Sitz der Eteokarpathier gewesen wäre, 
so könnte ans dem Umstande, dass einzig diese Stadt Geld geprägt zu 
haben scheint, conjicirt werden, die Urkarpathier hätten schon in relativ 
früher Zeit die Westküste der Insel anfgegeben, und dagegen ihre Selbst¬ 
ständigkeit noch lange mit Erfolg in ihren neuen Wohnsitzen an der' Ost- 
küste behauptet. 
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bleibt sie zu allen Zeiten ein dorisches Land, und noch heute 
wimmelt die Mundart ihrer Bewohner, wie die der Kasier und 
Rhodicr, von bemcrkeuswcrthen Dorismen. Zur Zeit des dorischen 
Zuges finden wir die Karpathier im Gefolge der damals mäch¬ 
tigen Insel Kos (Ilias II, G76); später ging die Herrschaft an 
Rhodos Uber. Volle Selbstständigkeit scheint Karpathos nie be¬ 
sessen zu haben, sonst müsste cs autonome Münzen von 
ihr geben; allein ich fand hier wie auf Kasos fast nur rhodische 
Münzen. Indess wird diese Präge erst entschieden werden kön¬ 
nen, wenn cs spätem Reisenden gelingt, hier mehr und wichti¬ 
gere Inschriften aufzufinden. In einer der von mir aufgefundenen, 
wie in zwei andern rhodischen, kommt der Name KaQna&umo- 
Utcc; vor, von welchem ich nicht weiss, worauf er sich bezieht.“ 
So schrieb Ross, 1. c. S. 65, nachdem er die Chorographie des 
wenig gekannten Eilandes theils aus eigener Anschauung, tlicils 
nach eingezogenen Erkundigungen, möglichst ausführlich besprochen 
hatte. 

Zur Lösung der Autonomiefrage, welche sich Ross gestellt, 
liefert nun die Auffindung der Münze No. 2 den wesentlichsten 
Beitrag; denn wir haben darin den thatsächlichen Beweis zu er¬ 
blicken, dass Poseidion autonomes Grosssilber geprägt hat, und 
wie aus der Fabrik der Münzen und dem Einschlagen ihrer Kehr¬ 
seiten klar ersichtlich ist, gleichzeitig mit den ebenfalls dorischen, 
alten Städten der Insel Rhodos, und nach dem nämlichen klein¬ 
asiatischen Münzfussc wie Jalysos und Lindos. Wie sodann von 
diesen beiden Städten und Kameiros kein Silbergcld aus späterer 
Zeit als dem 5. Jahrhunderte v. Chr., und auch keine Kupfer¬ 
münzen bekannt sind, so fehlen auch solche Stücke der Numis¬ 
matik Poseidion’s, ‘ was abermals klar auf das gemeinsame 
Schicksal der früher autonomen und mächtigen Städte der be¬ 
nachbarten dorischen Inseln Rhodos und Karpathos hindeutet. 
Nach der Erbauung der Stadt Rhodos, 408 v. Chr. und durch 
deren ausserordcutlich schnellen und glänzenden Aufschwung zu 
Macht und Ansehen, sanken jene Städte in eine untergeordnete 
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Stellung zurück, au» der sie sieb nie mehr zu Selbstständigkeit 
zu erheben vermochten. 

Ueber die Münzen selbst bleibt wenig mehr zu sagen übrig. 
Die Typen • bestehen aus Delphinen, einem der häufigsten Attri¬ 
bute deijenigen Gottheit, welcher die Prägstätte ihren Namen Po- 
seidion verdankt. Die Aufschrift ist unzweifelhaft I"10S, und nicht 
nOA, wie man beim ersten Blicke versucht sein dürfte zu lesen. 
Das vermeintliche Lambda ist sicher nur eine der Eckblumcn 
des Viereckes, deren Mittelblättchen nicht scharf ausgeprägt ist. 
Das Sigma in abwärts geucigtcr Lage zwischen jener Blume und 
der Schwanzflosse des obern Fisches, steht wie die beiden ersten 
Buchstaben in sehr fein geschnittener Schrift da, mit deren Zügen 
die dickem Linien der Eckblume keinerlei Aehnlichkeit haben. 

Zum Schlüsse erwähne ich noch der anepigraphischen Münzen, 
welche in Fellow’s Coins of anc. Lycia, pl VIII, 6 und 7 (Gr. 5,71 
und 5,44) abgebildct sind. Auch diese Stücke könnten nach Po- 
seidion gehören, mit welcher Annahme sich der üginüische Münz 
fuss der Stücke nicht wesentlich in Widerspruch befände; denn 
auch die rhodischen Städte hatten nach verschiedenen Systemen 
geprägt, und Kamciros z. B. nur nach demjenigen Aegina's '). 


*) Vgt. Brandis, Münzwesen in Vordorasien, S. 479/480. 
Winterthur. 
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SARATOKOS, THRACISCHER DYNAST. 

Cadalv&ne') hat eine kleine Silbcrmtlnzc mit den gewöhnlichen 
Typen von Thasus: knieender. bärtiger Satyr linkshin mit Can- 
tharus. Rf. Diota, pnblicirt, welche auf der Rückseite statt der 
Aufschrift OAEIAN die Legende EAPATO trägt, und erklärte 
dies für den Namen eines Beamten, der an der Spitze des Staates 
der Thasier gestanden. Raoul-Rochette 1 ) sicht richtig in dieser 
Umschrift den Namen eines Dynasten, der, wie Sparadocus u. a. 
in jenen Gegenden geherrscht und, wie letzterer mit Olynthischen, 
so mit Thasischen Typen prägte, vielleicht in Thasus selbst 
Raoul-Rochette hält EAPATO für den Genitiv von Saratos. Jetzt 
ist aber eine Münze publicirt worden, welche uns höchst wahr¬ 
scheinlich den vollen Namen dieses Häuptlings oder Dynasten im 
Genitiv giebt und zugleich beweist, dass eine ganze Reihe anderer 
bisher nach verschiedenen Städten Thraciens gegebener Münzen 
demselben Fürsten angehören dürften. Postolakas’) bildet fol¬ 
gernde Münze ab: 

Jugendlicher Kopf mit langem Haar rechtshin. 

Rf. K EAPATOKO. ü l 1 /,- 0,995 Grm. 


‘) Recueil de m6d. gr. Taf. 1,14 p. 29. 

*) Lettre 4 Mr. Grotefend etc. (Nouv. Annales 1836) p. 188. 
*) SajttX. t. yoft. Athen 1872 No. 1097. 
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und giebt sie des Monogramms wegen nach Madytns oder Madis 
in der Chersonesus Thracica. Betrachtet man aber in Verbindung 
mit der besprochenen kleinen Silbermünze mit Thasischen Typen 
folgende Stücke: 

1. Jugendlicher Kopf mit langem Ilaar rechtshin. 

Rf. EAP Traube im Quadratum incusum. iK 1%. 
Postolakas 1. c. Kr. 1036, 0,997. Grm. Cadalv6ne I, 6. 
Prokesch, Inedita 1859 p. 4, Fundort Enos. 

2. Ebenso, aber ZA. 

/R 1%. Berliner Museum, 0,78 Grm. (etwas ab¬ 
genutzt.) 

welche einen mit erstcrer Münze mit EAPATOKO durchaus 
übereinstimmenden Kopf zeigen, so wird es büchst wahrscheinlich, 
dass diese ganze Mtlnzrcihe nicht nach Scrdica, Maronea oder Scs- 
tus gehört, wie man angenommen hat, sondern, ebenso wie die 
Thasische Münze, dem historisch sonst nicht bekannten Dynasten 
Saratokos, der, wie der Styl der Münzen und die Form des Na¬ 
mens beweist, in Thracicn geherrscht haben muss. Der guten, 
etwas altertümlichen Fabrik der Münzen nach wurde dieser Dy¬ 
nast etwa um das Jahr 400 v. Cbr. anzusetzen sein. Das Gewicht 
aller dieser Münzen stimmt; die mit Thasischen Typen hat Cadal- 
vfcnc nicht gewogen, ähnliche mit OAEIX2N wegen 0,88, 0,75 Grm. 
Das Monogramm oder Symbol auf der Münze mit EAPATOKO 
ist nicht zu deuten, ich glaube nicht, dass ein Stadtnamc darin 
enthalten ist 

Auch in dem BEPTAIOY auf Münzen mit Thasischen Typen: 

Knieender bärtiger Satyr rechtshin, eine weibliche Figur 
tragend. 

Rf. BEPrAlOY um ein vierfach getheiltcs Quadratum in¬ 
cusum, das Ganze ebenfalls im vertieften Viereck. 

Paris. Prokesch. Berlin, 3,41 Gim. 
ist wohl kein Stadtname, sondern ebenfalls ein in Zeit rnxl Ort 
dem Saratokos benachbarter thracischer (Thasiscber?) Dynast zu 
erkennen, wie Raoul - Rochctte bereits vennuthete. Piokesch- 
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Osten') liest zwar auf seinem Exemplar BEPrAION und giebt 
cs demgemäss nach dem aus Schriftstellern bekannten Ort Biqyij 
in Maccdonien, da aber Raoul Rochctte’s Exemplar sowie das neuer¬ 
dings vom Berliner Münzcabinet erworbene deutlich BEPTAIOY 
haben, so verrauthe ich, dass auch das Prokesch’sche, vielleicht 
nicht ganz deutliche Exemplar diese Aufschrift gehabt hat Auch 
die Münze des Bergaeus ist von gutem Styl, wie denn überhaupt 
die ähnlichen (Thasischeu) sowie die kleineren mit OAEIßN 
bezeiebneten Münzen mit dem knieenden Satyr bisweilen wahre 
Wunderwerke der zierlichsten Kleinmcisterei sind. 

Seit Raoul-Rochette, welcher das Verdienst hat, zuerst die 
Münzen der thracischen Dynasten richtig als solche erkannt zu 
haben, sind auch die bekannten Kupfermünzen mit Bacchuskopf 
Bf. Diota KETPIflOPIOE, von Waddington 1 ) einem tbrasiseken 
Dynasten Ketriporis zugetheilt worden. 

ACANTHUS. 

Die grossen Silbermtinzen von Acanthus in Chalcidice mit 
der bewundruugswürdigen Thiergruppe des den Stier oder Eber » 
niederwerfenden Löwen sind von jeher als eine der schönsten und 
für die Kunstentwickeluug Nordgriechcnlauds wichtige Reihe be¬ 
sonders geschätzt worden. Die Münzen werden dadurch noch 
werthvoller, dass, was bei griechischen Autonommünzen nicht all¬ 
zuoft vorkommt, eine sichere Datirung mancher Stücke möglich 
ist. Die Tetradrachmen von Acanthus, zuerst ohne Stadtnamen, 
dann mit abgekürzter Inschrift, AK AN, auf der Hauptseite (Paris), 
endlich mit der vollständigen Aufschrift AKANOION auf der 
Rückseite haben rein-attisches Gewicht*), die späteren mit AKAN- 


») Inedita etc. Wien, 1854. Die Abbildung hat PEPrAlON. 

*) M6!anges de numism. II, 28 f. 

») Die von Brandis (Mdnzwesen p. 532} gegebene Reihe wiegt 16,4 bis 
17,54. Die mit AKAN0ION 15,85 und 16,4. 


i 
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0ION anf der Rückseite aber ein geringeres 1 ). Sicher hängt diese 
Aendcrung des Münzfnsses mit den politischen Verhältnissen der 
Stadt zusammen, die bis zum Jahr 424 von Athen abhängig war 
und wohl deshalb auch nach attischem Fuss münzte, im Jahre 
424 aber von Athen abfiel *) und damit auch ihren Münzfuss ge¬ 
ändert haben mag. Der Styl dieser Münzen des neuen Fusses 
stimmt vollkommen zu dem angegebenen Zeitpunkt, es zeigt sich 
hier wie überall in Griechenland der schnelle Uebergang vom alter- 
thümlichen zum strengen, aber grossartig vollendeten Styl. Auf 
diesen späteren Münzen erscheinen auch zuerst abgekürzte und 
ausgeschriebene Magistratsnamen*); besondere häufig ist AAEEIE 
oder, im Genitiv, AAEEIOE. Eine chronologische Trennung 
dieser späteren Münzen ohne Beamtennamen von den übrigen mit 
Namensaufschriften ist kaum möglich; der schönste, sicher noch 
in die Zeit des pcloponuesischen Krieges gehörende Stempel, 
welcher mir vorliegt (Gew. 14,15) zeigt keinen Magistratsnamen. 
Die Umschrift der Rückseite ist bei diesen nach 424 geprägten 
Münzen AKAN0ION. Auf einem Exemplar der Luynes’scken 
Sammlung mit AAEEIE steht AKAN0I0N*), auf einem Exem¬ 
plar des Berliner Museums mit demselben Beamtennamen AKA- 
NOI0N. Es ist kaum denkbar, dass in jener Zeit in Maccdonicn 
die Form 0 für 0 angewendet worden sei, schon die gleiche 
Form 0 für & und o macht dies unwahrscheinlich. Es mag wohl 
bei der Luynes’schen Münze wie bei der Berliner nur ein Fehler 
des Stempelschneiders sein, beide Inschriften würden regulär 
AKAN0ION gelautet haben. — Es ist dies allerdings nur eine 
Vermuthung, ohne jeden Anspruch auf Gewissheit, da bekanntlich 
die Annahme von Stempelfehlern auf guten, alten Autonommünzen 
immer sehr misslich ist 

>) 14-14,43. 

*) Thuc. IV, 84. 

') Einzelne Buchstaben, z. B. 6 finden sich schon bei den Münzen mit 
attischem Gewicht 

*) Luynes, choix de m6d. gr. Taf. IX, 9. 
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Finder hat zuerst auf die Stelle bei Herodot aufmerksam ge¬ 
macht, welche von den Löwen und wilden Stieren, welche sich 
in der Nähe von Acanthus finden, erzählt 1 ). Die mythologischen 
Deutungen der schönen Gruppe von Löwe 1 ) und Stier oder Eber 
scheinen mir verfehlt und entsprechen kaum dem Geist der alten 
Kunst 

Auf einer Milnze mit AAEZIZ“) ist unter dem zusainmen- 
sinkenden Stier eine fliegende Bremse dargestellt, offenbar kein 
Beizeichen, sondern eine kleine anmuthige Vervollständigung der 
Gruppe, ähnlich wie auf den Münzen von Gortyna neben dem 
Zeus-Stier die ihn peinigende Bremse erscheiut und wie auf dem 
Bücken des sich umschattenden Stiers von Sybaris auf einem sel¬ 
ten Didraclimon eine Heuschrecke sitzt. 

Die Ausprägung der grossen Silbermlinzen von Acanthus scheint 
sehr früh aufgehört zu haben und gewiss nur sehr kurze Zeit der 
neuen Unabhängigkeit fortgesetzt worden zu sein, denn alle diese 
Münzen haben ein weit alterthümlicheres Aussehen als die MUnzcn 
des Königs Archelaus von Maccdonien und dürften in die Jahre 
424 bis spätestens in die erste Zeit der Regierung des Archelaus 
fallen. 

• CHALCIDICE (OLYNTHUS). 

Ef. Kopf des Apollo mit Lorbeerkranz rechtshin, darunter 

OAYNO. 

Bf. XAAKIAEJ1N Lyra; das Ganze in einem vertieften Vier¬ 
eck. • di 2 1 /,. Gew. 2,35. 

Diese zuerst von Cadalvöne 4 ) publicirte, jetzt auch im Ber¬ 
liner Museum und ira British Museum befindliche Silbermltnze hat 


i) Pinder, numiam. antiqu. ined. p. 20. Her. VII, 124. 

*) Die Pariser Münze Mionn. S. UI. Taf.;iII, 5, welche loh ähnlich itn 
Miluzbandel gesehen, stellt eine Löwin dar. Das Thier ist völlig m&hnenloa. 
*) Zuletzt im Besitz des Herrn H. Hoffmann in Paria. % , 

«) Itecueil etc. Taf. I Nr. 28, p. 72. 
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man früher irrig als eine GenieinschaftsuiUnze von Olynth und 
„Chalcis“ oder Apollonia in Chalcidice gedeutet- Die richtige 
Erklärung der Münze findet sich bei Leicestcr Warrcn, Essay on 
grcck federal coinage'), welcher nachweist, dass Olynth der Präge¬ 
ort dieser und der andern mit XAAKIAE.QN bezeiebneten Chal- 
cidischen Bundesmünzen war. Wie das OAYN0 zu vervollstän¬ 
digen, bleibt aber zweifelhaft, entweder als Stadtname oder viel¬ 
leicht als Beiname des Gottes, ’OZvv&iog. 

Auf einer Chalcidischen Didrachme (Gew. 14,48) im British 
Museum, deren Beschreibung mir mein Freund Imhoof mittheilt, 
Steht ausser der gewöhnlichen Umschrift noch O und A oben in 
den Armen der Lyra. Auch hier könnte man au Olynth denken, 
wenn nicht andere Münzen der Art es wahrscheinlicher machten, 
dass wir hier eher Beamten- oder Künstlernamen zu erkennen 
hätten: auf einem Pariser Exemplar steht, von Mionnet übersehen, 
auch in den Armen der Lyra 3 A, nnten der Magistrat EPI 
AEAAEOZ, auf einer andern 8 ) ohne Magistratsnamen in den 
Annen der Lyra A M, auch das kleine KPA zwischen den Armen 
der Lyra auf Diadrachmcn des Beamten Asklepiodoros hat ähn¬ 
liche Bedeutung, Künstler oder ein zweiter Beamter. 

Das OA wäre etwa OAvfimyov zu ergänzen; einige Didrach- 
men und Goldstateren von schönem Styl haben EPI OAYMPIXOY 
(nicht XOX oder KOY). Die doppelte Endung für den Genitiv, 
O oder OY ist bei Chalcidice in einer Zeit sicher*), denn die 
andere erwähnte Münze in Paris hat ganz deutlich EPI AZKPH- 
PIOAflPO. 

Ein mir ebenfalls von Imhoof mitgetheiltes Didrachmon des 
British Museum hat zwischen den Armen der Lyra einen kleinen 

Drcifuss, darüber Zweig, also den Münztypus von Philippi. Na- 

--- / 

l ) 1863. p. 28f.‘ 

*) Auctionscatalog P. Exereunetcs, London, Sotheby etc. 1871. 

*) Der Styl beweist die Gleichzeitigkeit Die ähnliche Erscheinung bei 
Chersonesus laurica (vgl. meinen Aufsatz im vorigen Heft) wäre also, wenn 
sie sicher ist, nicht einzig. 
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türlich ist dies nur eine zufällige Uebereinstimmung, cs bezieht 
sich bei Chalcidiee nur, wie alle Typen, auf den Apollodienst: 
kleine Silbermünzen 1 ) mit XAAKIAEßN haben den Apollokopf 
und auf der Rückseite als alleinigen Typus den Drcifuss. 


COLONIA PELLA. 

Zwei Kupfermünzen der Colonie Pella, beide aus denselben 
Stempeln, im Kgl. Münzcabinct, berichtigen einige Punkte in der 
Numismatik dieser Stadt. 



Bf. CAESARFLARVNTIVSIIVIRQVIN*) Kopf des 
Octavian, vielleicht mit schwachem Bart, rechtshin. 

Bf. SPES (im Abschnitt), COLONIAE PELLENSIS Weib¬ 
liche langbckleidete Figur linkshin, in der Rechten eine 
Blume (?) haltend. JE. 6. 

Die Hauptseite trägt also die Namen zweier duumviri quin- 
qucnnales: des Caesar (Octavian) und des sonst unbekannten 
F'L*ARVNTIVS, wie es scheint Die Umschrift bietet aber 
manche Schwierigkeit: das F zu CAESAR zu nehmen, scheint 
sehr bedenklich, denn das von Epigraphikem hier vennuthctc 
Caesar filius, ohne Divi, ist auf Münzauftchriften ohne Analogie; 
ebenso ist aber FL als Abkürzung für Flavius uudenkbar, über¬ 
haupt wäre eine solche Namenbildung in jener Zeit unmöglich. 
Der Name wird sonst meist mit zwei r, Arruntius geschrieben. 
Ein L. Arruntius kämpfte bei Actium mit und war 732 Consnl; ob 


*) CadalvCne, recueil Taf. L 24, 25. 

*) Einige Punkte sind wohl zufällig, aber auf den Münzen sehr deutlich. 



170 


A. v. Sallct. 


aber der Quinquennal von Pclla mit diesem identisch ist, bleibt 
dahingestellt, der Zeit nach passt es. 

Bekannt war unsere Münze schon früher, doch unvollstän¬ 
dig und irrig dem Caesar zugethcilt'), was schon deshalb un¬ 
möglich ist, weil griechische Münzen von Octavian und Anto¬ 
nius existiren, die in Pella geprägt sind che die Stadt Colonie 
wurde: 

Ef. riEAAAlßN Weiblicher Kopf (Liberias) rechtshin. 

Bf. M • ANT • AVT • I“ * KAI * AYT Victoria linkshin. 

M. 9.*) 

Djese Münzen, ganz ähnlich denen von Thcssalonicc, welche 
dieselbe Umschrift der Rückseite haben und auf der Hauptscitc 
den inschriftlich beglaubigten Kopf der Freiheit — nicht der Octa- 
via‘) — haben, sind jedenfalls bald nach der Schlacht von Phi- 
lippi geprägt Ihnen folgt in chronologischer Reihe die beschrie¬ 
bene, wohl nicht lange nach der Gründung der Colonie geprägte 
Münze des Octavian mit der Darstellung und Aufschrift der Spes 
Coloniae Pellensis. Da der Bart bei Octavian nicht sicheir ist, 
wage ich keine genauere Zeitbestimmung. 

Die angebliche Livia bei Sestini*): 

Ef. 0EA ZEBAZTH Kopf der Livia. 

Bf. nEAAHE Victoria linkshin. M. 9. 

ist, da die Stadt bereits unter Octavian Colonie war und latei¬ 
nische Münzen prägte, äusserst bedenklich; es kann wohl nur die 
Münze Mionn. I, 221 sein: 

Ef. nEAAAlßN Weiblicher Kopf rechtshin. 

If. riEAAHZ Victoria linkshin. iE. 7. 

Das Sestini’sche 0EA ZEBAXTH scheint dem vielleicht 
undeutlichen nEAAAl&N seinen Ursprung zu verdanken. 

') Sestini Claas, gen. (2. Ausg.) p. 87. 

*) Mionn. I, 482, 256. 

’) Mionn. I, 495 , 346 f. Auch auf den Münzen von Pella mit ITEAAHS 
auf jeder Seite ist der Kopf ein Idealkopf, nicht Octavia. 

*) Descr. num. vet 109,17. Danach Mionn. 8. III. 91, 569. 
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Die chronologische Reihenfolge der Münzen von Pella ist also 
folgende: 

1. Autonome griechische. 

2. Griechische mit Antonius’ und Octavians Inschrift. 

3. Lateinische Colonialmlinzcn mit Octavians Kopf. 

Dann folgt die Reihe der übrigen Colonialmlinzcn von Traiau 

und späteren Kaisern; eine die Lücke zwischen Augustus und 
Traian ausfallende Münze kenne ich nicht 

Der spätere Name der Colonie, Julia Augusta, ist natürlich 
nicht auf Caesar und Augustus, sondern auf Augustus allein zu- 
rückzuführen. Dass Augustus vor 727 die Stadt zur Colonie 
machte, wird durch unsere Münze bewiesen; später, nach 727, 
mag er ihr wohl den Beinamen Julia Augusta gegeben haben. 


Or. A. v. Sallet 



Bemerkungen zu den griechischen Bundesmünzen. 


’ I. THESSALIEN. 

In höherem Grade, als die meisten anderen Landschaften 
Griechenlands, war durch die cigcuthUmlichc Bodenhcschaftenheit, 
welche das gesammte Flussgebiet sich in dem einen Pencios ver¬ 
einigen lässt, Thessalien zur Bildung eines das ganze Land um¬ 
fassenden Staatswesens geeignet Seit dem Ende der Wanderun¬ 
gen in dem Besitz des aus Thcsprotien eingewanderten Thessaler- 
stammes, wurde die Landschaft durch Aleuas den Rothkopf um 
den Anfang der Olympiadenrechnung in vier Tetrarchicn eiugetlieilt, 
Uber welche zusammen in besonderen Füllen ein einziger Tagos 
als Feldherr gebot Die Tetrarchicn hatten den doppelten Zweck, 
die für das Land auszuschreibenden Leistungen zu regeln, und die 
Thessalien auf allen Seiten umgebenden, tributpflichtigen Völker¬ 
schaften, wie Magneten Perrhäber Doloper von den Sitzen des 
herrschenden Stammes aus leichter in Abhängigkeit zu halten. 
Trotz dieser einheitlichen Verfassung stehen sich aber die ein¬ 
zelnen von den Thessalcm bewohnten Städte selbständig einander 
gegenüber und nicht selten werden bei Kämpfen auswärtiger 
Staaten unter beiden Parteien Thessaler als Verbündete aufgeführt. 

Daher finden sich denn auch unter den thessalischen Münzen 
während der ganzen älteren Zeit keine im Namen des Bundes der 
Thessaler geprägten Stücke, vielmehr nur Sondergepräge in den 
einzelnen Stadtgemeiuden. Selbst Iason von Phcrä hat, soweit 
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ans dem bis jetzt bekannten Mtlnzvovrnthe zu schliesscn erlaubt 
ist, keine Bundesmünze eingerichtet, ja sein Name noch auf keiuer 
thessalischcn Münze nachgewiesen werden können; und auch von 
seinen Nachfolgern Alexander und Teisiphon, welche, wenngleich 
mit geringerem Glücke, Iasons Entwürfe fortzusetzen suchten, sind 
uns nur Münzen erhalten*), auf denen, nach dem Vorbilde an¬ 
derer Tyrannen, ihr Name, nicht derjenige der Thessaler ge¬ 
schrieben steht 

Hiernach scheint die Numismatik Thessaliens für die ältere 
Zeit eine bunte, ordnungslose Reihe von Stadtgeprägen zu ergeben, 
so dass die einzelnen Stadtgemeindeu 5 J ohne Rücksicht auf ein¬ 
ander gemünzt hätten, oft freilich mit ausgezeichnetem Kunstsinn, 
namentlich in den feinen, zierlichen noch unter dem Einflüsse der 
archaischen Kirnst stehenden Münzbildcrn, Erzeugnissen einer dem 
Norden Griechenlands eigentümlichen Kunstblüthc, aus welcher 
von Werken der Marmorplastik bis jetzt allein das Relief aus 
Pharsalos (Heuzey l’exaltation de la fleur, Paris 1868, Kckulc 
Kunstmuseum in Bonn n. 37 T. 3) bekannt ist. 

Ueberblickt man aber die Reihe der Prägorte*) genauer, so 


l ) Alexander von Pherä gehören an: Drachmen mit dem Apollok. v. vorn 
Rf Löwenk. AAE, AAE=A (unrichtig ist die Zuteilung der Didr. bei Lcakc 
N. H. 8. 90); ferner Kupfermünzen mit dem Vorderteil eines rennenden 
Stiers n. r. Rf. Vorderteil eines rennenden Pferdes n. r. AAE, nach einem 
Exemplar des Berliner Mfinzcabinets; ebenso Teisiphon Mionnot S. UI. 
309, 272. 

*) Ueber Münzvertrüge einzelner Städte s. Duchaiais R. N. XVIII 255 und 
Warren, Essay on federal coinage, London 1863 S.-22. 

*) Dio Prfigorte der Thessaler, von den tributpflichtigen Völkerschaften 
abgesehen, verteilen sich auf die Tctrarchien folgender Massen: 

Pelasgiotis: Larisa, Pherä, Krannon, SkotnssA, Pbakion, Mopsion 
Eckhel D. N. I 2 S. 144), Gyrton, Phalanna (Orthia: R. N. 1843 8. 244, 
Arch. Zeit. 1848 S. 275, Leake N. H. Eur. S. 162, unsicher ob Thes¬ 
salien znzutbeilen oder Elis, Curtius Peloponnes II S. 102), Metropolis 
(Leake S. 75), Atrax, Eurea (EYPEAlflN Traube wie bei Skotussa, Av. 
wcibl. Kopf von vorn ae 5, nach einem in der hiesigen Sammlung bc- 

12 
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ergiebt sich für die vormakedoniscbe Periode, dass in der Zeit, 
che Philipp in Thessalien Einfluss gewann, das Recht der Silber¬ 
prägung wie der Kupferprägung sich nur auf die von dem herr¬ 
schenden Stamm der Thessaler bewohnten Städte erstreckt hat. 
Bei den tributpflichtigen Völkerschaften giebt es fllr diese Zeit 
nur eine Landschafts- oder Bnndesmünze, und zwar bei den Perr- 
häbcm, Triobolen äginäischer Währung, welche, wie ich in meiner 
Dissertation näher ausgefllhrt habe 1 ), nicht Uber das erste Drittel 
des 4. Jahrhunderts herabreichen, — städtische Gepräge kommen 
bei den Perrbäbern weder in dieser noch in einer späteren Pe¬ 
riode vor. 

König Philipp, welcher sich in Thessalien Einfluss ver¬ 
schaffen wollte, stürzte zuerst die städtischen Aristokratien, um 
dieselben durch Dekarchicn in den einzelnen Städten zu ersetzen 
(344), hob dann aber auch diese wieder auf (342), indem er die 
alte Tetrarebicnverfassung wieder einrichtete, und brachte durch 
sic mit Hülfe seiner Anhänger das Land in Abhängigkeit von 
Makedonien (Curtius Gr. Gescb. III S. 635. 664). Allein dies ist 
auch das letzte Mal, dass der Tetrarchien als einer bestehenden 
Einrichtung Erwähnung geschieht (vgl. die Stellen hei Schäfer 
Demosthenes u. s. Z. II. S. 402). In der Zeit des Polybius waren 
sie nicht mehr vorhanden, so dass Livius z. B. im Norden Thes¬ 
saliens nur noch Städte Perrhäbiens und Thessaliens, nicht solche 
der Histiäotis und Pelasgiotis unterscheidet Hieraus hat man sich 
auch die vielen willkürlichen Angaben über die thessalischen Land¬ 
schaften bei spätem Schriftstellern zu erklären, welche in der 
Chorographie so vielfache Verwirrung veranlasst haben. Das Auf¬ 
hören der Tetrarchien steht in Verbindung damit, dass die ein- 

findlichen galvanoplastiachcn Abdruck des Originals in Petersburg), 
Peirasiä (Annali 1866 S. 331). 

Thcssaliotis: Pharaalos, Prohema? (Mionnet II 23. 168), Rierion. 

Histiäotis: Trikka, Minya (Eckbcl D. N. I 2S. 143), Meliboia, Gomphi, 
Metropolis, Pelinna, Pharkadon. 

') de Amphictionum Delphicornm snffragiis, Berol. 1872 S. 22 f. 
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zclncn deu Tbessalcm tributpflichtigen Völkerschaften von diesen 
losgelöst, und neben einander gleichberechtigt dem makedonischen 
Reiche einverleibt wurden. 

Dieser 2. Periode gehören denn auch die BundcsmUuzen der 
Phthiotischen Achäer und der Magneten an. Bei den ersteren 
sind die Typen städtisch und nur mit dem Monogramm der Land¬ 
schaft X versehen, mithin die noch am wenigsten entwickelte Art 
der Bundesmünze, wie sie während des 4. Jahrhunderts auch in 
Arkadien geprägt wurde; nachweisbar sind hiermit: 

Theben. Aehrenbekränzter Demeterkopf L 

Bf. Protesilaos OHBAIßN (rechts im Feld unter 
dem Schild) X ae 5. Berl. Münzcab., abgeb. Arch. 
Zeit 1873. vergl. Mionnct S. HI 528, 150 
bis 152. 

Bärtiger behelmter Kopf L 

Rf. Pferd nach r. habend ©HBAIflN X ae 4. 
Leake Eur. S. 100. 

Demeterkopf 1. 

Rf. Pferd n. r. X (zwischen den Beinen), ae 3*/ r 
Berl. M 1 ). 

Larisa. Unbärtiger Acbilleskopf 1. 

Rf- Thetis auf dem Seepferd reitend 1., mit einem Schild 
in der Linken AAPI, auf dem Schild X ’) ae 4. 

') Die Zutheilung dieser Münzen, zu welchen noch eine silberne ohne 
Monogramm kommt (abgeb. A. Z. 1878), nach dem Phthiotischen Theben ist 
gesichert durch die Darstellung des Localberos, und die Provenienz dos 
Leake’schcn Exemplars. 

*) X auf dem Schilde geschrieben, welchen die Thetis hält, ist von Herrn 
Director Friedlaender gewiss mit Recht als Anspielung auf Achilles erklärt 
worden, Arch. Zeit 1869 S. 100. Das Monogramm ist eigentlich dasjenige 
der phthiotischen Achäer, wie die tbebanischen Münzen beweisen, auf 
deren Kehrseite es ebenfalls dem Stadtnamen beigeschrieben steht Bei der 
larisäischen Münze ist es nun ähnlich wie das A der Lakedämonier, und 
das 2 der Sikyonier (Xen. Hell. IV 4. 10) als Schildzeichen verwendet 
worden, hat aber, indem cs auf den Schild des Achilles gesetzt wurde, 

12 * 
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Die Bundcsmtinzeu der Magneten zerfallen in Drachmen des 
attisch-makedonischen Fusses (63. 8 Leake S. 67), deren Prägung 
erst begonnen hat, als Demetrios Poliorketes in Makedonien zur 
Herrschaft gelangte (294—88), mit dem Kopf des eichen bekränzten 
Zcns Akraios (Dikaearch II 8) und der auf einer prora sitzenden 
Artemis, die einen Bogen in der Rechten hält MArNHT (Berl. 
M., Leake S. 67), und in Kupfermünzen mit dem Zeuskopfc, 
und der prora ohne Artemis MArNHTßN. Priigstütte dieser 
Münzen kann nur Demetrias gewesen sein'), wo die Magneten ihre 
Versammlungen abhielten und die Magnetarchen ihren Sitz hatten 
(Liv. XXXV 31). Vorübergehend hat zwar Demetrias, und wie 
es scheint, allein unter den magnctischcu Städten autonome Silbcr- 
münzcn geschlagen, die seltenen Triobolen von 36.7 Leake, 46% 
Mionnet: Artemiskopf v. BJ". prora AHMHTPIEflN mit dem 
Monogramm M. 

Erst die 3. Periode, welche mit der Befreiung der Thcssaler 
durch Flamininns und der Stiftung ihres xoivov im Jahre 196 be¬ 
ginnt, enthält auch Bnndesmünzen mit dem Kopf des dodonäischen 
Zeus r., und der vollgerüsteten, schreitenden Atkena Itonia, der 
alten thessalischen Landesgöttin (Paus. X 1. 10), mit wagrecht 
vorgestreckter Lanze und der Beischrift 0EXXAAX2N, von Hgi- 
näischem Gewicht*). 

Abweichend von den gleichzeitigen BundcsmUnzcn der Achäer 
und Actoler bieten sie eine Fülle von Magistratsnamen, bei welchen 


eine von dem Stempelscbneider jedenfalls beabsichtigte Doppelbeziehung or- 
halten, neben derjenigen auf die Achäer, auch eine solche auf den larisaei- 
sehen Heros Achilles. 

') Siehe unten S. 183. 

*) Maximalgewicht« bei Leake S. 101: 101,3 = 6,56; Mionnet poids 14: 
1,47 >/ 4 =6,31; Leako Suppl. S.148: 99,1 = 6,42; Leake 8. 101: 94,1 = 6,097. 
Das Vorkommen des äginäiseben Münzfusses zu Endo des makedonischen 
Zeitalters steht übrigens nicht vereinzelt Eine Münze von Philippopolis — 
Gomphi führte diesen Namen erst von Philipp V, der 218 zur Herrschaft ge¬ 
laugte — wiegt nach Leake S. 91: 89,1 = 6,77. 
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cs nahe liegt, sie fUr die dem Bunde vorstehenden, alljährlich 
wechselnden Strategen zu halten. Auf diese Erklärung gerieth 
denn anch Marren feder. coin. S. 21 Anm. 3; ein Name, behauptet 
er, stehe regelmässig im Nominativ, ein anderer im Genitiv oder, 
an dessen Stelle ein Patronymikon, wodurch der Stratege mit dem 
Namen des Vaters bezeichnet werde; linde sich noch ein zweiter 
Genitiv, so beziehe sich dieser auf den Grossvater. Eine derartige 
Interpretation, an sich schon bedenklich, erscheint bei genauerer 
Prüfung der Münzen völlig unhaltbar. 

Was zunächst die Namen auf der Seite der Athcua anlangt, 
so stehen auf den folgenden Stücken, welche mir in der hiesigen 
Sammlung thcils in den Originalen, theils in den Mionnct’schcn 
Pasten vorliegcn, beide im Nominativ: 

Uber dem Bilde der Athena darunter 

Japd&oivog B. M. 

<D]ttcov 'iTirmloxog B. M. 

Ilavectviag JiodmQog Past M. II 2. 15. 

K]l4innog rogyanag Past M. II 2. 2. 

Dagegen steht der obere Name im Genitiv, der untere im Nomi¬ 
nativ: 

IJvd-covog 7 ) Klsoucc/iö^jg B. M., Past M. 21. 

MtVtxgäro[vg ’si}.]e%avdg B. M., Vgl. M. 12. 

<DtMrmov Os/uGroyivfag Past M. 25. 

ftü.olgsvldov IJeigaTog Past M. 27. 

ae ’ltctiov IJergatog Past M. 45. 

Diese Reihen, welche sich aus andern Sammlungen gewiss 
leicht erweitern liessen, obwohl gerade die Endbuchstaben oft ab- 

l ) Warrcn hat nach einem offenbar unvollkommen erhaltenen Exemplar 
nko{(ytftd/;c gelesen; die in Thessalien in der früheren Zeit gebräuchlichen, ' 
schwerfälligen Patronymikabildungen (welche übrigens alle auf -<r*o« oder -tu>s 
ausgelautet haben), wie er sie auf den Münzen wiedergefundon zu haben ge¬ 
glaubt hat, sind nach den Stein-Inschriften in der hellenistischen und römi¬ 
schen Zeit bis auf wenige, wie iingaiot, dem Dialekt abbandon gekommen. 

*) Regelmässiges Beizeichen bei dem Namen Jlvfhav: Dreifuss. 
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gerieben sind, beweisen, dass 2 verschiedene Beamte genannt 
sind. Wäre der auf den znletzt angeführten Stücken vorkommende 
Genitiv Vaternamc, so würde er schwerlich an der obern Stelle 
stehen, auch kämen dann zu dem an der unteren Stelle immer 
nur zu lesenden IJetguXog folgende Vaternamen: 'Innugyov (Leake), 
vldov (M. 27. M. S. 15), Evpäffov (M. S. 23. 24), ae * frcZXov 
(L.), ähnlich wie bei Eckhel S. 153 auf den Münzen von Apol- 
lina. Auf eine Verwandtschaft könnte freilich hinweisen M. 22 
Sdnccrgog SomccT, vennuthlich ist aber daselbst wie M. 23 zu 
lesen 2(äjutrgo[g] rogymnag, ebenso M. S. 8 Eoidlnargog ~Oq<swvog. 
Beide Namen im Genitiv hat nur M. 17 Jlttgalov ThoXtpaiov , 
dieselben Leake. 

Wenn nun also beide Namen verschiedenen Personen ange¬ 
hören, fragt es sich, in welchem Verhältniss sie zu einander 
stehen. Aehnlich wie ThxgaXog kehrt 6>f/t uatoytvijg wieder unter: 
Fogylag (M. S. 8 und B. M.), KitpaXog (M. 10), Qlkmrog (M. 25), 
ferner rogytSnag unter: KHmnog (M. 2) und Ewnaxgog (M. 23). 
Der Beamte, dessen Name unter der Athena steht, war dem¬ 
nach länger in Thiitigkeit als derjenige der oberen Zeile, und in 
dem letzteren wird man daher eine entweder halbjährlich oder 
jährlich wechselnde Behörde sei es des Prägeortes, sei es des thes- 
salischen Bundes zu erkennen haben. Würde man aber hiernach in 
den Namen der einen (etwa der oberen) Reihe den tbessalischeu 
Strategen erkennen wollen, so müsste man sich wundern, dass von 
den 17 bei Eusebius mitgetheilten Strategen, zu welchen noch 5 an¬ 
derweitig überlieferte (s. unten S. 182) hinzukommen, im güustigsten 
Falle 6 auf Münzen zu finden wären, wogegen 18 andere uns sonst 
nicht bekannte Strategen wären, die auf den Münzen allein vor¬ 
kämen. Chronologisch ist dies freilich möglich, denn das xowdv der 
Thessaler bestand von 195—146, bis zur Zerstörung Korinths, wo 
sämmtliche in Hellas vorhandenen Bundesstaaten von den Rö¬ 
mern aufgelöst wurden und ihre Silberprägung aufgeben mussten 
(Mommsen Münzwesen S. 103), aber wahrscheinlich gewiss nicht. 

Dagegen giebt es eine wenn auch kleine Anzahl Drachmen, 
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welchen auf der Vorderseite neben dem Zenskopfe Namen bei¬ 
geschrieben sind. Auf diesen — die Abbildung zeigt ein Exem¬ 
plar des Berliner MUnzcabinets — liest man deutlich hinter dem 



Kopfe Eni ANAPOZOENOYZ, während neben der Athena in 
2 Reihen APIZ, auch APIZTOKAHZ steht (Ein ähnliches 
Exemplar beschreibt Leake S. 101, der aber nur noch .... ENI2N 
auf dem Avers zu lesen vermochte, auf dem Revers APIZTOKA). 
In dem Androsthenes dieser Münze hat man wegen der bevor¬ 
zugten Stellung des Namens auf dem Avers und der bei eponymen 
Magistraten auch sonst üblichen Präposition Inl den thessalischen 
Strategen zu erkennen, welcher von Eusebius nach Porphyrius 
(Müller Fr. Hist Gr. III S. 704) als Androsthenes Idali (wofür nach 
den Münzaufschriften zu ändern ist: Itali ) Gyrtonius für Ol. 148, 2; 
187 v. Chr. erwähnt wird. 

Den Strategen des Jahres 182 Nicocrates Pluurini (wofür 
nach Weschcr-Foucart Inscr. de Delphes n. 18, 109 zu ändern 
ist: Phoxini) Scotussaeus des Eusebius zeigt die Münze M. 27 und 
M. S. 15: NIKOKPATOYZ beim Zeuskopfe, auf deren Revers die 
Namen Oiho^svläov — IlixQaXog stehen. 

Hiernach werden auch noch die folgenden neben dem Zeus¬ 
kopfe auf Silbermttnzcn vorkommenden Namen, obwohl sie bloss 
hier überliefert sind, der Reihe der thessalischen Strategen bei¬ 
zufügen sein. 

Av. Ü]xohtficilo\v R. in 2 Reihen A PIZ TO KA B. M. 

. H 

Av. MtitQodwQov R. fl IZ t B. M. 

Av. 'Ixakov R. 4io*lrfi NI B. M. vgl. 

M.S. IH11. 
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Nebcu den bisher besprochenen DrachmeustUckcn giebt cs 
zwei der Zahl nach geringere Klassen, die eine, auf deren Vorder¬ 
seite sich ein Apollokopf nach rechts befindet, zeigt wie die vori¬ 
gen die Athcna Itonia anf der Rückseite, die zweite mit dem 
Pallaskopf nach rechts auf der Vorderseite, ein gezäumtes bald 
schreitendes, bald rennendes Pferd auf der Rückseite. Jeder von 
beiden schliesst sich eine längere Reihe von Kupfermünzen der 
gleichen Typen an. Auch im Gewichte') herrecht Uebereinstim- 
mung, so dass man sie entweder als Zweidrittelstücke der vorigen, 
oder als Drachmen der attisch-makedonischen Währung ansehen 
muss. Die Aehnlichkeit der Arbeit, namentlich auch der Schrift, 
die Wiederkehr derselben Magistratsnamen 1 ) führt darauf, dass 
diese kleineren Stücke innerhalb derselben Periode, aus welcher 
die grösseren herrühren, geprägt sind; nur wird man diejenigen 
mit dem Pallaskopf, deren Arbeit eine geringere und rohere ist, 
und ebenso die gleichartigen Kupfermünzen etwas später zu setzen 
haben, als die mit dem sorgfältiger ausgeftthrten Apollokopfe. 

Was zunächst die Msigistratsnamen der ersten Klasse betrifft, 
so ergeben diejenigen, welche dem Apollokopf beigeschrieben sind, 
wenig Aufklärung. TAYANA auf der Paste von M. 33 ist 
höchst wahrscheinlich Javava zu lesen, wie auch einer der ma¬ 
kedonischen Tcmeniden heisst: Her. VIII 137; alle andern sind 

unvollständig. Die Namensanfänge auf dem Revers sind TIo).v . 

(B. M. und M. II 31. 33), ni (B. M. und M. 30), 4>0 (Leakc 
Ü. 102), dazu das schon erwähnte Auf dem Avers 

der Kupfermünzen dieser Klasse scheinen ausser <D^j.oxQä^ov$ 
(Leakc S. 102) Magistratsnamen nicht vorzukommen. 


*) Maximalgewicht: Apollok. 4, 5 B. M.; meist aber geringer: M. 1133: 
1,5V« =4,09 obwohl mit demselben Magistratsnamen wie die vorige. 61,9 
(Loake S. 101) = 4,01. — Pallask. M. II36: 1,4% == 4,06. 

V pu 

TO 
KA H 


auf dem Revers neben der Athens B. M., wie auf derjenigen 
mit Androsthenes. 
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Mit eben diesem beginnt aber bereits die zweite Klasse der 
Kupfermünzen: Av. Atbenak. n. r. (Ddoxgcezovs Rev. Athena Ni- 
kephoros (M. II 45 und Leake S. 102), oben 'fcako., unten I7t- 
TQctto.. Dass hier an ein geschichtliches Ereigniss an geknüpft 
worden ist, etwa einen Sieg der thessalischen Reiterei im Kriege 
gegen Perseus (Liv. XLII 59), macht das Aufkommen der kleine¬ 
ren SilbcrstUcke: Av. Pallask. n. r. Rcv. gezügeltes Pferd wahr¬ 
scheinlich. Neben dem Kopfe stehen beigeschrieben: Ilv&avog 
(L. 101. M. S. III 21), 'Aya ... (B. M., M. II35), IloXv ... (M. II36), 
welche nach Analogie der grösseren Stücke ebenfalls als Strate¬ 
gen anzusehen sein werden. Der letzte Niunensanfang IloXv... 
steht auch auf der Vorderseite der Kupfermünze neben dem Pal¬ 
laskopfe, auf deren Rückseite Demeter Aehren haltend dargestellt 
ist (B. M., L. S. 102). Doch mag für diesen, wie überhaupt für 
alle Magistratsnamen auf dem Avers der Kupfermünzen 1 ) dahin 
gestellt bleiben, ob sie anderen Beamten oder ob sie Strategen 
angehürt haben. 

Unter sämmtlichen Münzen der Städte Thessaliens (im engeren 
Sinne), giebt es keine, welche in die Zeit des xotvov gesetzt 
werden müsste, und es ist daher zu vermuthen, dass bei der Er¬ 
richtung desselben die Stadtgemcinden zu prägen aufgehört haben; 
während andererseits die Perrhäber 4 ) und Aeniancn 4 ), erstere wohl 
bald nach ihrer Befreiung von Makedonien im J. 196, letztere erst 
nach ihrer Loslösung vom ätolischen Bunde um 168 nach dem 
Vorbilde der Thessaler ihre Landschaftsmünzen zu prägen begon¬ 
nen haben. 


l ) Es sind dies: Av. Pallask. Rev. Ross 'ImuUxas (B. M., vgl. M. II 47), 
IfvoetivdQov (B. M., Leake S. 102 vgl. M. II 4$. M. S. III 30—33), ZtooüvifQoii 
(Leake), <lnvinnov (Leake), 'Innttpxo (Lcako), ‘Ayartlijc (M. S. III40), ferner: 
Av. Pallask. Rev. Reiter ’lanyoq (Leake). 

») Zeusk. nach r. Rev. TTEPPAIBIIN in 2 Reihen, dazwischen sitzende 
Figur mit einem Scepter in der Rechten, n. r. ae. 4 1 /. (Leake S. 88), ähnlich 
ar. 4. im Berl. M. 

*) Eckhel D. N. 12. S. 185. , 
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Au welchem Orte die thessalischen Bundesmtinzen verfertigt 
wurden, lehren die kleineren Kupfermünzen: Av. Herakles auf die 
Keule gestützt am Felsen ausruhend 0ECCAAAN, Rev. Larisa 
als langbekleidcte weibliche Gestalt, welche die Hände emporstreckt 
AAPICA, nach Exemplaren des B. M. l ), während andere E statt 
C haben. Auf dieselbe Stadt führen auch die auf den Kupfer¬ 
münzen des fivwüw g als Beizeichen vorkommenden Hüte der 
Dioskuren, deren Cnltus daselbst durch ein Relief bei Heuzey 
Mission Arch. cn Mac6d. pl. 23*) bekannt ist Ueberhaupt war 
Larisa damals Mittelpunkt des thessalischen Bundes, wo dessen 
Behörden ihren Sitz hatten und die Landesversammlung tagte 
(Liv. XLII38. XLn53). 

Strategen der Thessaler. 

I. Von den 17 bei Eusebius aufgezähltcn Namen von Strategen 
aus den Jahren 195—179 v. Chr. werden erwähnt: 
lnschr. aus Delphi Wcscher-Foucart 18,109 JJqcüvXos 189—88 v.Chr. 

auf M. AvdQoo&tvtjs 187—86. 

lnschr. aus Lamia Lebas V. A. 1146 Os6du>Qoq 183—82. 

auf M. JVtxoxgcwij? 182—81. 

• 

H. Ausserdem werden noch als Strategen genannt: 

bei Liv. XLn 54 ^Imxiag 171. 

lnschr.' aus Delphi Wcscher-Foucart 55 Japö&otvos zw. 168 u. 

157 nach den 
Priesterlisten, 
auf M. Jlzo)^iutXoq 
MlflQOdcOQOS 
“IraXog 
IIv9-u>v ' 

'Aycc .... 

Jlokv ... 

’) Friedlaender Berliner Blätter für Münzkunde 1863 T. V n. 2. 

2 ) Heydemann Arcb. Zeit. 1872 S. 35. 
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Iuschr. aus Laiuia Lebas V. A. 1150 'AyaftavuiQ tov [M\vdd- 

ftavrog rofiftvg 
1154 'lOayÖQag tov NvaävÖQOV 
AccgiOaTog 

Insclir. aus Kicrion Leakc Tr. in N. G. T. 42 n. 216. 

'Ayaoiftog . tovg 

AaQUJatog. 
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Histiaea — Oreos. 



Die von Eckhel D. N. I 2. S. 325 beschriebenen Silber- 
münzen: 

Weiblicher Kopf mit Wein bekränzt n. r. 

Rf langbekleidcte weibliche Gestalt auf einer puppis 
sitzend, IZTIAIEßN 5t. 3—3 1 /*. 

bat Borrell im Numismatic Chroniclc II 235 Thessalien zuthcilen 
wollen, und als Grund dafür geltend gemacht, die auf Etiboea 
gelegene Stadt habe im 3. oder 2. Jahrhundert nur noch Oreos 
geheissen, und weiter, die grosse Achnlichkeit der kleinen ma¬ 
kedonischen Münzen (bakchischer Franenkopf Rf. Vordertheil MA- 
KEA0NI2N) mit den eben beschriebenen spreche für einen Ma¬ 
kedonien benachbarten Prägort. 

Der Name .der Histiäer findet sich sowohl in der an der Nord- 
westktlste Euböas gelegenen Stadt, wie in der vom Pindos und 
den Kambnnischen Bergen begrenzten thcssalischen Landschaft; 
an beiden Orten war für die gemeingriechische Form 'Eax-, dort 
durch den ionischen, hier durch den thessalischen Dialekt die 
Form mit Iota 1 laxlaut, '/otMuwK im Gebrauch (Steph. Byz. 
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'Eailctui u. 'Icriaux). Für die euboischc Stadt 1 ) lautete das Etlini- 
kou l I(fucu-ev$, Ephoros gebraucht 'Eau-aTog; für die tbessaliscbc 
Landschaft, zu deren Bezeichnung sich nicht 'fenieuu, soudem bloss 
'I<nutiü>ng uachweisen lässt, giebt Steph. (Eaiima) nur an einer 
sehr verderbten Stelle ‘te»-«tif, an der andern (Tfftfcwa) bloss 
7(Xrt-w'n?c. Daneben bestand aber die andere 7cTia*«mj£, z. B. 
in der Urkunde eines Vertrags zwischen Athen und Thessalien, 
welche die Ethnika der 4 Tetrarchicn enthält: nalcMtyuh^s 
Oöiohys @tTta/U(i)rr]g 'Iaxiaioitiig (Hermes V S. 9). 

Wenn somit schon 'IunaUcov auf die Bewohner der thessa- 
lischen Tetrarchie zu beziehen, nicht ohne Bedenken ist, so kommt 
noch weiter hinzu, dass: 1. neben den vorliegenden Münzen nicht 
eine einzige vorkommt, die einer der drei andern Tetrarchicn zu- 
gewiesen werden könnte; 2. während des 3. oder 2. Jahrhunderts, 
welchen auch von B. diese Münzen zugctheilt sind, wie oben aus¬ 
einandergesetzt (S. 174) worden ist, gar keine Tetrarchicn mehr 
bestanden haben; 3. die thessalischen Silbermünzen des 2. Jahr¬ 
hunderts auf diejenigen des xoivov x&v Oedrsalmv beschränkt sind. 

Freilich wird auch eine am Olymp gelegene Stadt 'Eötlata 
(Steph. Byz.) genannt, deren Erbauung Apollodor IH 7. 3. 3. den 
vor den Epigonen aus Theben fliehenden Kadmccrn zuschreibt; 
allein entweder ist diese Stadt wie so manche andere (Ileqqcußög, 
Alvog, Mahiig b. Steph.) eine Erfindung der Mythograplien, oder 
sie hat in vorhistorischer Zeit geblüht; denn obschon uns gerade 
für den Anfang des 2. Jahrh. wegen der Feldzüge der Römer 
gegen Philipp und Perseus von keinem Theil Thessaliens so dc- 
taillirtc Beschreibungen erhalten sind als vom nördlichen, ist nir¬ 
gends darin auch nur eine Spur einer Stadt Histiäa, die schon nach 
der grossen Zahl ihrer Münzen nicht ganz ohne Bedeutung ge¬ 
wesen sein könnte. 

Das enböische Histiäa dagegen, von Homer bereits wegen 

• >) In 2 alten athenischen Volkabescblüsscn heisst die euböische Stadt 

‘Seiiaut (Kirchhof! Inscr. Att. I 28. 29), ihre Bewohner in den Tribntlisten 
’Eonmtj: (Inscr. Att. 231. 283). 
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seines Weinbaues gepriesen (II. B 537), ist allerdings, als 445 
seine Einwohner von Perikies vertrieben wurden und. nach Ma¬ 
kedonien auswanderten, mit 2000 attischen Kleruchen bevölkert, 
und weil gleichzeitig auch die Bewohner des mehr, landeinwärts 
am Drymosberge gelegenen Städtchens Oreos nach der Küste 
Ubcrsicdclten, von dein letzteren Orte Oreos genannt worden 
(Thuk. I 114. Strabo X 445); doch bereits in der Liste der Bundes¬ 
genossen des 2. attischen Seehunds heissen seine Bewohner wieder 
'EgxiouzTs (Ilangabd Ant. Hell. II 381). Dies ist dann auch der 
officiclle Name für die ganze spätere Zeit gebliehen (SkyL 58); 
als solche werden ihre Hieromnemouen, welche die Ionier in Eu¬ 
böa vertraten, auf mehren Amphiktiouendekreten der ätolischcn Zeit 
angeführt (Wcscker -Foucart Inscr. de Delphes n. 3. 4 u. a.), und 
selbst in einer Inschrift aus der Zeit des Gordian nennt sich die 
Stadt noch 'Icuaiav fj Tiöhq (Vischer archcol. u. epigr. Beitr. 
n. 59). Die Historiker, vor allem die Attikcr gebrauchen indessen 
fast regelmässig den Namen Oreos, ebenso später Polybius (X. 43. 
XVHI 45) und Livius (XXVHI 5. XXXI 40 u. ü.), und zu 
Pausanias Zeit galt der Name Histiäa, in der Umgangssprache 
wenigstens, für veraltet (VII 26. 4). Der Doppelname der 
Stadt erhielt sich deshalb, weil diese seit der Einwanderung der 
attischen Kleinchen zu einer Doppclstadt geworden war, mit zwei 
Akropolen (Liv. XXVHI 5, XXXI 46; vgl. Bnrsian Geogr. II 407). 

Die äusserst günstige Lage Histiäas und sein guter Hafen 
machte es für Philipp von Makedonien nach dem phokischen 
Kriege wichtig. Zwar wurde sie aus der Tyrannis des unter 
seinem Schutze stehenden Philistides von Athen und dessen Ver¬ 
bündeten 341 befreit (Cnrtius G. G. HI 677), gelangte aber durch 
die Schlacht bei Chäronea, wie ganz Euböa in Abhängigkeit von 
Makedonien. Für dieses war es von besonderem Werthe, weil 
es ihm die Verbindung mit Chalkis, dem Mittelpunkt der Tnsel, 
sicherte, und mit den Häfen des pagasisclicn Meerbusens Pagasä 
und Dcmctrias Thessalien auf der dem malischen Meerbusen zu- 
gekchrtcn Küste völlig beherrschte. Daher wurde denn auch bc- 



186 


R. Weil 


reits im 1. römisch - makedonischen Kriege (207) von der Flotte 
der verbündeten Römer und Pergamener ein Angriff auf Oreos 
unternommen, wobei dasselbe durch Ueberfall eingenommen wurde 
(Liv. XXVHI6). Als es aber nach baldiger Rämung wieder in 
makedonischen Besitz kam, und bei Beginn des 2. Kriegs (200) 
wiederum angegriffen wurde, gelang die Einnahme erst nach län¬ 
gerer Belagerung (Liv. XXXI 46). Mit dem Frieden des J. 197, 
in welchem Philipp V auf die Insel verzichtete, erhielt auch Histiäa 
die Freiheit wieder (Liv. XXXIII 34). Zum Gebiete der Stadt 
gehörte schon seit der Zeit Philipps II. die Halbinsel Kenaion, 
nebst Orobiä und Aidepsos, und der Hafenort Kerinthos, etwa der 
vierte Theil von ganz Euböa, welcher daher den Namen Histiäotis 
führte (Strab. 445. Dem. adv. Aristocr. 213). 

Die Münzen Histiäas bestehen aus 2 Klassen. 

1. Eine ältere: 

weiblicher Kopf von Weinblättern und Trauben be¬ 
kränzt mit Ohrringen und Halsband. Rf. Stier nach 
rechts, vor einem Weinstock. Monogramm: 'f und 
A, unter der Bodenlinie IETI. 3. Maximalgcw.: 
3,72 (= 57.4 Leake Ins.) 3,57 (= 67% M. H 310 
n. 89) 3.35 (B. M.) 

Typus der Kehrseite und Gewicht stimmen mit denjenigen 
von Euböa i. g. (Mionn. Poids n. 4.5), Chalkis (M. n. 43 f.) und 
Karystos (M. n. 12) überein. 

2. Eine jüngere mit dem Typus des Schiffs: 



a) weiblicher Kopf mit Weinkranz, Ohrringen, Halsband. 
Rf. weibliche langbekleidete Figur mit aufgebundenem 
hiuten von einem Band umschlungenen Haar auf 
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einer puppig sitzend, die Rechte an den Rumpf des 
Schiffs gelegt, die Linke an dem mit einem Quer¬ 
holz versehenen Mastbaum. An dem Rumpf des 
Schiffs ein Flügel. Neben der Figur in kleinen 
Buchstaben IETIAIA, Umschrift IZTIAIEßN'). 

Ät5. 

Gewicht: 5,75; entsprechend demjenigen von Enbüa 
i. g. (M. 1. 2), Chalkis (M. 33). 
b) weiblicher Kopf wie oben Rf. wie oben, (ohne Bei¬ 
schrift) IETIAIEI2N M 2%—3 1 /,. 

Maximalgcw. 2,65 (= 50M. II308 n. 88), 2,44 (= 46 
M. n. 79) 2,43, 2,41 (B. M.); gewöhnlich geringer 
33—37,6 engl. gr. (Leake). 

Von diesen kleineren Stücken, welche oft mit den kleinen 
makedonischen zusammen gefunden werden, erwähnt Leake in 
seiner note of the weight S. 4 einen Fund in Makedonien ans 
dem Jahre 1827, welcher aus mehr wie 200 Stücken bestand, 
etwa ebensoviel histiäischen wie makedonischen, allein sie werden 
ebenso auch auf Euböa gefunden (s. Baumeister Topographische 
Skizze der Insel Euböa S. 60). Wie die auf dem Grossstücke be¬ 
findliche Beischrift zeigt, ist in der weiblichen Gestalt die Orts¬ 
nymphe Histiäa dargestellt, nach Eustathius zu II. B 538 die 


*) S. Komnos, von welchem die Münze nach dem Exemplar bei Lam- 
pros zuerst publicirt wurde Rev. Num. 1865 pl. 7 n. 10, woraus sie oben 
wiederholt ist, hält das auf der Abbildung richtig wieder gegebene Schiffs- 
hintertheil für ein Segel, wie es die übrigens sämmtlich falschen Tetradrach¬ 
men von Histiäa wirklich zeigen, deren Verfertiger die Form des antiken 
Schiffs völlig verkannt hat. Das Schiffsende läuft vielmehr in gefiederte 
Zinken aus, eine Form, die an die Schwanzflossen des Fisches erinnert Da¬ 
vor stebt links der in einen Knopf endigende Mast mit Querstange, auf dessen 
richtigo Unterscheidung zuerst Herr Director Friedlaender aufmerksam ge¬ 
macht hat, welcher die Stangen zur Aufrichtung eines Tropaions bestimmt 
hält; auf den Tetradrachmen des Demetrios Poliorketes wird eine ähnliche 
Stange mit daran befestigtem Querbolze von der Pheme in der Linken ge¬ 
tragen. 
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Tochter des Hyrieus. Der Stadtnamc lautet gewöhnlich 'itfnaUav, 
nur einmal unter 21 Stücken bei Mionnet S. IV 365 n. 100, und 
ähnlich ist das Verhältniss unter den Exemplaren der hiesigen 
Sammlung, EETIAIEßN (nach der letzteren die Abbildung 
S. 83). 

Von Monogrammen oder einzelnen Buchstaben abgesehen, 
stehen auf der Kehrseite: Dreizack und bipennis. In den an dem 
Schiffe links neben der Figur angeschriebenen Buchstaben I2EOE 
eines Exemplars der hiesigen Sammlung wollte Sestini einen 
Künstlernamen gefunden haben; allein daran ist bei den meist 
sehr fluchtig, oft sogar roh gearbeiteten Münzen nicht zu denken. 
Ein anderes Exemplar zeigt an derselben Stelle EU, während 
dagegen auf sorgfältiger gearbeiteten, auf denen die Figur mit 
nacktem Oberkörper dargestellt ist, keine Inschrift vorkommt 
(von Sallet Künstlerinschriften S. 51). 

Der Frauenkopf des Avers ist durch Trauben und Weinlaub 
als derjenige einer bacchischen Nymphe charakterisirt, vielleicht 
der Heroine Histiäa. Im inneren Thessalien wäre eine Beziehung 
auf den Dionysosdienst ganz ungewöhnlich, vielmehr findet sich 
derselbe nur an der Küste von Phthiotis im Driosgebirge (Diod. V 
50), in Pagasä, ferner in Lamia (vgl. die Münztypen); um so ver¬ 
breiteter ist er dagegen auf Euböa, und namentlich im nördlichen 
Theile, wo in der Nähe von Aegä das dem Gotte heilige Nysa 
gelegen haben sollte (Schol. Von. H. N 29). Für Histiäa selbst 
aber bezeugen den Dionysosdienst der Kopf der älteren Silber- 
mflnzen, wie derjenige der Kupfermünzen, auf deren Kehrseite 
bald der euböische Stier, bald eine Traube dargestellt ist 

Was die Arbeit betrifft, so hat der weibliche Kopf der euböi- 
schcn Silbermünzen mit EY, ebensowie deijenige von Chalkis 
manche Aehnlichkeit mit dem der kleinen Silbermünzen von 
Histiäa, wogegen es eine starke Uebertreibung Borrells ist, der 
Kopf der makedonischen Münzen stamme von demselben Stempel¬ 
schneider wie der histiäische. Aber selbst eine gewisse Aehnlichkeit 
zugegeben, so würde daraus keineswegs folgen, dass nur in der 
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nächsten Nähe Makedoniens, also in der angrenzenden thessalischcn 
Histiäotis so habe gearbeitet werden können, sondern dass beide der¬ 
selben Kunstperiode angehören. Ungleich wichtiger als der Bacchan¬ 
tinkopf ist für die Kunstgeschichte die Darstellung der auf dein Schiffe 
sitzenden Frau. Das Vorbild dieses Typus wird man in dem auf den 
Tetradrachmen des Königs Antigonos befindlichen Apollo zu suchen 
haben, welcher nackt mit dem Bogen bewaffnet auf demSchiffs- 
vordertheil sitzt Eine einfache Modificirung der AntigonosmUnze ist 
es, wenn bei den Magneten eine Artemis mit Bogen auf dem Sckiffs- 
vorderthcil vorkommt, so dass die Prägung ihrer Münzen offenbar 
mit der Erbauung der Stadt Demetrias durch Dcmetrios Polior- 
ketes, den Sohn des Antigonos (290/89), in Verbindung zu setzen 
ist. Eine stärkere Abweichung erlitt daun die Gruppe auf der 
Münze von Histiäa 1 ), wo man sie nicht mehr an dem Vorder¬ 
schiff, sondern was mit der Stellung des ‘Mastes' nöthig wurde, 
auf dem Hinterschiff anbrachte. Die Entstehung des Typus 
würde somit in die Regierungszeit des Demetrios, als König von 
Makedonien 294—287, zu setzen sein, und weiter hinaufzugehen 
nöthigt ja auch das ägiuäische Gewicht der Drachme nicht, welche 
man schon um ihrer Aufschrift IXTIAIA willen unter die frühsten 
mit diesem Typus geprägten Stücke zu rechnen hat Weiterhin 
ist daun nach Herabsetzung des Mtinzfusses dieses Bild auch auf 
die kleineren Münzen übertragen worden, deren Prägung längere 
Zeit hindurch fortgesetzt worden ist; denn Stücke mit der Auf¬ 
schrift ICTIAIE12N können erst im 2. Jahrh. geprägt worden sein. 

i) Histiäa hatte, da es zur Partei des Antigonos hielt, in den Jahren 312 
und 311 eine schwere Belagerung durch Kasandcr zu bestehen gehabt, war 
aber noch rechtzeitig durch Antigonos Feldherrn Mneson entsetzt worden 
(Diod. XIX 76. 77). Die Antigonosmünzcn gehören bekanntlich in die Jahre 
306- 300. 

R. Weil. 
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Unedirte Mittelaltermünzen von Athen und Naxos. 

(Ans der 'AQxatolo/ixrj 'EcptlfMQis-) 

(Taf. VI.) 

L 

Nach dem im Jahre 1287 erfolgten Tode Wilhelm’« de la 
Roche, Herzogs von Athen, wurde sein einziger Sohn, Guido II, 
zu seinem Nachfolger erkoren; da aber der letztere noch un¬ 
mündig war, wurde die Regierung seiner Mutter Helena anvertraut, 
welche bis zum Jahre 1291 als Vormünderin herrschte. — Als 
aber Helena sich mit Hugo von Briennc in zweiter Ehe ver¬ 
mählte, welcher ihr die Hälfte des Lehens von Karytaena zubrachtc, 
beauftragte sie ihren Gemahl mit der Vormundschaft über Guido 
als Herzog von Athen'). — Guido wurde im Juni 1294 in The¬ 
ben mündig gesprochen und zugleich mit grosser Feierlichkeit, 
welche Muntaner etwas romanhaft beschrieben hat, zum Ritter 
geschlagen’). — Als er noch dort verweilte, wurden von Isahella 
Villeliardouin Gesandte an ihn geschickt, welche ihm ihre Tochter, 
damals noch ein Kind, zur Gattin mit der Castellauic Kalainata 
als Mitgift antrugen. — Guido stimmte bereitwillig diesem vor- 
theilhaftcn Ehevorschlag zu, welchen am 18. April 1300 auch 


*) Hopf, Griechische Geschichte (Allgemeine Encyklopädie von Krach 
nnd Grnber. 18G7. Th. I, B. LXXXV. S. 347.) 

*) Hopf, Ebendaselbst. S. 349. — Vgl. Muntaner. Cap. 244. S. 436, 
438. — Ausg. Lanzi. 
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König Karl II von Neapel bestätigte, nachdem er ihn früher eige¬ 
ner Zwecke wegen nicht genehmigt hatte. — Im Sommer 1303 
wurde Guido nach Vostitza von Philipp von Savoyen eingeladen, 
welcher durch seine Ehe mit Isabella Villehardouin Herr des 
Fürstenthums von Achaia geworden. Guino leistete ihm für Athen, 
Argos, Nauplion und Kalamata den Lehnseid 1 ). 

Da Guido von seinem mütterlichen Oheim, Koustantinos An- 
gclos, Dcspoteu von Thessalien, mit der Vormundschaft von dessen 
minorennem Sohne, Johann II, betraut ward, sah er sich genöthigt 
zwei Male zu Felde zu ziehen, um den Eroberungsplänen Anna’s, 
Dcspoina von Epirns, entgegeuzutreten; er beschränkte sich durch 
cineu Vertrag, den Status quo lieizubehalten, und fuhr bis zu seinem 
Tode fort, die Interessen des von ihm bevormundeten Despoten 
zu befördern, indem er Alles mit väterlicher Liebe lenkte. — 

Unter seiner Verwaltung befand sich das Ilerzogtlium Athen 
in grossem Wohlstand, die Einnahmen waren in einem blühenden 
Zustande und das Land erzeugte Getreide, welches nicht nur für 
die Ernährung der Einwohner hinreichte, sondern auch nach Euböa 
ausgeführt wurde; der Hof des Herzogs Ubertraf an Glanz die der 
nachbarlichen Herrscher. 

Guido wohnte gewöhnlich in Theben, er vernachlässigte aber 
auch nicht Athen; in den letzten Tagen seines Lebens von Phi¬ 
lipp von Tarent zum Statthalter Acliaia’s ernannt (1307—1308), 
ward er genötbigt zuweilen auch in Kalamata sich aufzuhalten. 
— Endlich starb er in Athen den 8. October 1308 und ward fol¬ 
genden Tages im Kloster von Daphui, in der Grabstätte seiner 
Ahnen, beerdigt*). 

Während der ersten Epoche seiner Unmündigkeit, als er von 
seiner Mutter Helena bevormundet ward, d. h. in den Jahren 1287 
bis 1291, wurden nach meiner Meinung unbestreitbar die folgen¬ 
den Tournoiscn des Herzogthums von Athen geprägt, welche 
keinen Herzogsnamen führen: 


*) Livre de la Conqueate. S. 472. 

13* 


*) Hopf, Ebend. S. 353. 
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1. * DVX ACTEUAR' Kreuz. — 

Hf. T6BAR.' CIVIS- Thurm. — BUlon. — 

2. * DVX . ACT6BAR'. Kreuz. — 

fy. TGBAR’. CIVI2. Thunu. — BiUon. — 

3. * DVX. ACT6B*AR\ Kreuz. — 

Rf. T6BAR.' CIVI3. Thurm. — BUlon. — 

4. * DVX. ATENES. Kreuz. — 

Rf. TGBAR:CIVIS. Thum. — Billon. — 

5. H8. DVX. ATENES. Kreuz. — 

Rf. TliEBE : CIVIS. Thurm. — Billon. — 

6. * 8 DVX 8 AT6H6S 8 Kreuz. — 

Rf. 8 TliGBÖ 8 CIVIS 8 Thmm. — BUlon. — 

7. + 8 DVX 8 AT6M6S 8 Kreuz. — 

i^8TR6B6 8 CIVIS 8 Thurm, darunter ein kleines 

Kreuz. — Billon. — 

8. + DVX ° 5TCT6N3TR Kastell mit drei ThUnncn. 

Rf TGBJSR CIVIS Kastell mit drei ThUnncn. — 

Kupfer. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach setzte Helena den Namen des 
jungen Fürsten absichtlich nicht auf den Münzen, weil sie nicht 
den ihrigen als Herzogin darauf schreiben konnte. — In dieser 
Vcrmutkuug werden wir bestärkt, wenn wir sehen, dass Helena 
später ehrgeizig genug war, das Münzrecht als Baronin des sehr 
kleinen Lehens der Hälfte von Karytacna auszuüben 1 ). 

Hugo von Brienne hatte im Januar 1292 die Vormundschaft 
Uber Guido übernommen, welche er bis zu den ersten Monaten 
des Jahres 1294 fortfilhrtc. — Da wir aus der Geschichte wissen, 
dass der junge Herzog von Athen in seinen Kinderjahren allge¬ 
mein mit dem Beinamen Guiot bezeichnet wurde*), schreiben wir 
mit Zuversicht dieser zweiten Periode seiner Unmündigkeit die 

') lieber die Münzen Helena’s als Herrin von Karytaena siehe meine 
Abhandlung in der Revue Nhmismatique 1869, S. 193. 

*) Hopf, Ebendas. 347. 
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folgenden Münzen zu, welche den Namen Guiot tragen und nach 
unserer Meinung von dem Vormunde geprägt worden sind. 

9. * : GVIOT : DVX : KTR’: Kreuz. — 

Rf .: TUEBE : CIVIS : Thurm. — Billou. — 

10. * : GVIOT : DVX : 7ET&’: Kreuz. — 

Bf. : TltEBE : CIVI-S : Thurm. — Billon. — 

11. * : GVIOT : DVX : T7IR’. Kreuz. — 

■*?/• TfiEBE : CIVIS: Thurm. — Billon. — 

12. + . GVIOT . DVX . 3ITli. Kreuz, in dessen Ecken 

ein Zierat 

Ity : Tlt6B8 : CIVIS :. Kastell mit drei ThUrmcn. 

— Kupfer. 

Diese letzte Münze ist dieselbe, deren Abbildung im Werke 
von de Saulcy vorkommt, aber da seine beiden ähnlichen Exem¬ 
plare schlecht erhalten waren, hielt sic der gelehrte Verfasser für 
zwei verschiedene Münzen, indem er GVI DNS ... auf dem ersten 
und GVI VT (sic) DVX auf dem zweiten las; er schrieb sie dem 
Guido I zu. 


n. 

NICOLO I, HERZOG VON NAXOS. 

Nach der Eroberung von Constantinopcl durch die Kreuz¬ 
fahrer im Jahre 1204 wurden bei der Vertheilung der Beute unter 
die Plünderer der listigen Republik Venedig, die so thiitig zum 
Gelingen der Unternehmung beigetragen hatte, drei Achtel des 
vcrthciltcn byzantinischen Reiches zu Theil, darunter alle Inseln 
des ügUischcn Meeres. Da aber die den Venetianern zugekom- 
mcucn Länder von Griechen bewohnt waren, wandte die Republik, 
weil sie keine genügende Macht hatte, diese Länder und Inseln 
zu besetzen und in Unterwürfigkeit zu halten, ein in der älteren 

*) Numismatique des croiaades. pl. XVII. No. 3 und 4. 
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Lebnsvenvaltung nicht ungewöhnliches Mittel au; sie machte näm¬ 
lich bekannt, dass jeder von den Venetiancrn oder den der Re¬ 
publik unterworfenen Ansiedlern, welcher auf eigene Kosten die 
Eroberung von Inseln und Klisten Griechenlands aus den der vene- 
tianischen Republik zngetbeiltcn unternehmen wollte, sie als erb¬ 
liches Lehen zu ltcherrschen berechtigt wäre, unter der Bedin¬ 
gung, die Oberherrschaft der Republik anzuerkennen. Von dieser 
Ankündigung angetricben rllstctcu manche italienische Abenteurer 
eigene kleine Geschwader aus und zogen nach dem Orient, um 
unbeschlttzte Länder zu erobern und sich durch Raub fürstliche 
Kronen zu erwerben. — Auf diese Art erwarb sich Marco Sanudo 
im Jahre 1207 die Inseln Naxos, Milos, Paros, Syra, Dilos und 
andere der benachbarten Kykladen, die Gebrüder Andreas und 
Gcremia Ghisi erwarben Tinos, Mykonos, Skyros, Skopolos, Amor- 
gos und die Hälfte von Keos und Seriplios, während die andere 
Hälfte dieser beiden Inseln dem Domenico Michicli und Pietro 
Giustiniani ankeimficlen. Marino Dandolo, Neffe des Dogen En¬ 
rico, eroberte Andros, und endlich gcriethen die übrigen Inseln 
in den Besitz verschiedener anderer kleinerer Fürsten, deren Na¬ 
men die Geschichte kaum aufbewahrt hat 

Marco Sanudo, eben der eroberten Inselu Herr geworden, 
sagte sich von allem Gehorsam gegen die venctianischc Republik 
los, indem er als Oberherrn den lateinischen Kaiser Heinrich an¬ 
erkannte, welcher ihm die Oberhoheit Uber das ganze ägäisclic 
Meer und die Dodekanesse überlassen hatte. — Marco nannte 
sich daher Dux Naxi et Aegaei Pelagi, zu Agio Pclagi verdorben, 
und herrschte, wie wir aus den Documentcn wissen, ungefähr bis 
zum Jahre 1227, aber das Jahr seines Todes ist nicht genau be¬ 
kannt Dem Marco folgte sein Sohn Angelo, welcher dem Kaiser 
Robert, später Balduin dem n, und endlich dem Fürsten von 
Achaia Gottfried II Villehardouin den Iluldigungscid leistete; dem 
letzteren hatte Balduin nach dem Verlust seines Throns die Ober¬ 
hoheit Uber das Herzogthum Naxos gegeben. Angelo, nachdem 
er ungefähr 35 Jahre lang im Frieden regiert hatte, starh im An- 
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fange des Jahres 1262, als Nachfolger seinen ältesten Sohn kintcr- 
lassend, welcher gleich seinem Grossvatcr Marco hicss und seine 
Jugend am Hofe des Fürsten von Acbaia zugebracht hatte, wo er 
auch die Ritterwürdc erlangte'). — Marco’ II Nachfolger wurde 
um 1303 sein Sohn Gulielrao, welcher sehr wahrscheinlich 1323 
starb, und diesem folgte Nicolö*). 

Bald nach Uebernahmc der Herrschaft wurde er nebst man¬ 
chen anderen Untertbauen von Philipp von Tarent eingeladcn, 
dem Fürsten von Achaia Johann von Gravina gegen dessen Feinde 
zu Hülfe zu kommen; er folgte dieser Einladung und begab sich 
nach der Morea, wo er auch bei dem Fürsten den Winter 1324 
bis 1325 zubrachte*). In dieser Zeit ergriffen die Türken, welche 
als Seeräuber das Ugäischc Meer durchsegelten, die Gelegenheit, 
auch Naxos zu plündern; vergebens versuchte Nieolö sic mit sci- 
ucr Flotte zu bekämpfen. Da aber diese Ucbergriffe fortdauerten 
und innerhalb einiger Jahre 15,000 Einwohner abgeführt, ver¬ 
trieben oder gemordet wurden, weil Venedig die dem Nicolö ge¬ 
hörenden Inseln unbesektttzt licss, so fasste der letztere 1329 den 
Entschluss, mit Andronikos III in ein Biindniss zu treten, mit 
welchem er früher in feindlichem Verhältniss gestanden hatte; er 
begab sich zu ihm, indem er drei Galeeren, drei andere Schiffe 
und mehl- als hundert Ritter und zugleich reiche Geschenke mit¬ 
nahm 4 ). Aber nachdem er im Jahre 1332 mit den Türken einen 
Waffenstillstand geschlossen und sich Kriegsmunition aus Euböa 
verschafft hatte, übte er die Seeräuberei schlimmer als die Un¬ 
gläubigen selbst aus, er fiel die benachbarten Inseln an, befand 
sich in fortdauernder Feindseligkeit mit ihren Herrschern und ver¬ 
ursachte ihnen vieles Unheil. — Ungeachtet aller dieser Gewalt¬ 
tätigkeiten lud ihn die Republik ein, sich nach Venedig zu be¬ 
geben, und verschaffte ihm Waffen zur Verteidigung seiner Inseln, 

*) Hopf, Ebendas. S. 308. 

*) Hopf, Ebondas. S. 372. 

*) Hopf, Ebendas. S. 408. 

4 ) Hopf, Ebendas. S. 425. 



Pani Lambros. 


196 

weil sie meinte, Nicolö wtlrde ihr wichtige Dienste bei dem gegen 
die Türken beabsichtigten Kriegszuge leisten. Nicolö verhcira- 
thete sich mit Johanna, der Tochter Hngo’s von Brienne, aus 
dessen zweiter Ehe mit Helena, Tochter von Johannes I, Despoten 
von Thessalien; diese Ehe aber blieb kinderlos 1 ), and so folgte 
nach dem Tode Nicolö’s, welcher 1341 starb, sein Bruder Gio¬ 
vanni I. 

Ungeachtet meiner durch 20 Jahre fortgesetzten Forschungen 
ist es mir nicht gelungen, mehr als eine Münze der Herzöge von 
Naxos zu entdecken; diese, Nicolö I gehörend, ist mir 1856 mit 
anderen Münzen derselben Insel zugekommen; diese einzige, nur 
in meiner Sammlung befindliche Münze ist folgende: 

* HIC(OL)AVS ■ DVX * zwischen zwei Perlcnkreiscn. 

— In der Mitte ein 
Kreuz. — 

Rf. + AGIOPGL’ nix« * zwischen zwei Perlenkreisen. 

— In der Mitte ein ju¬ 
gendlicher Kopf von 
vom. — Billon. — 

% 

Da bis jetzt keine andere Münze des Herzogthum Naxos be¬ 
kannt geworden, wissen wir nicht, ob auch andere Herzöge das 
Münzrecht ausgeübt haben. — Aber wenn wir bedenken, dass in 
Griechenland andere, noch kleinere Fürsten, wie die Herren von 
Salona, Helena, die Baronin von Karytaena, und Georg I Ghisi, 
Herzog von Tinos, sämmtlich früher als Herzog Nicolö Münzen 
geprägt haben und dass man täglich neue, bis jetzt unbekannte 
Münzen findet, so ist es keine Verwegenheit zu glauben, dass 
man früher oder später auch noch Münzen der Vorgänger und 
der Nachfolger Nicolo’s finden werde. Man könnte mir vielleicht 
einwenden, dass die oben beschriebene unedirte Münze auch von 
Nicolö II geprägt sein könnte; aber da dieser Herzog zwischen 
1371 —1383 herrschte, in welcher Zeit keine Münzen mehr im 


') BtßXiov ztfs Kovyxiarac: S. 6698—6703. 
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eigentlichen Griechenland geprägt wurden, so halte ich für un¬ 
zweifelhaft, dass sie Nicolö I gehört. 

Herr Professor H. Hopf, welchem ich die Aufschrift dieser 
Münze, wie auch anderer, mitgetheilt habe, sagt, wo er von ihr 
spricht, dass sie eine Nachahmung der venetianischcn, gewöhnlich 
Matapani genannten, Groschen sei 1 ); aber der berühmte Histo¬ 
riker irrte hierin, denn unsere Münze ist weder aus reinem Silber, 
noch hat sie in Betreff des Gepräges und der Grösse irgend eine 
Aebnlickkcit mit dem venetianischen Groschen. Wenn wir an¬ 
nehmen wollen, dass eine venctianischc Münze als Muster gedient 
habe, so wäre es der Marcuccio, welcher den Kopf des St. Mar¬ 
cus von vorn, wie die Münze von Naxos einen Kopf von vorn, hat, 
ebenfalls aus Billon ist und ungefähr dasselbe Gewicht hat 

l ) Hopf, Ebendas. S. 361. 
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Unedirte Münze des Grossmeisters Fulco von Villaret. 

(1310—1319.) 

(UebcriAtiuag ans dam Griechischen.) 


Nachdem Rhodos am 15. August 1309 von den Ordensrittern 
des heiligen Johannes von Jerusalem unter dem Oberbefehl von 
Fulco von Villaret erobert worden war und der Orden sich auf 
der Insel angesiedelt hatte, wurden die Ritter anstatt Hospitalioten 
Ritter von Rhodos und ihr Oberhaupt anstatt Meister, Grossmeister 
genannt. — Der Papst Clemens V genehmigte die Besetzung der 
Insel und, da soeben der Tcraplcrorden aufgelöst worden war, 
schenkte er im Jahre 1312 die meisten von dessen Gütern den 
Rittern des heiligen Johannes. So gelangte seitdem dieser Orden 
zu einer politischen Macht und bedeutenden Reicbthümern. Von 
diesem Erfolge angetrieben ergab sich der Grossmeister Fulco dem 
Luxus und der Schwelgerei, und übertrat despotisch und offen 
jede Ordensregel. Es entstand daher im Orden eine allgemeine 
Unzufriedenheit gegen ihn und der Rath forderte ihn auf, Bericht 
Uber seine Amtsführung zu erstatten. Aber da Fulco verweigerte, 
dieser Forderung Folge zu leisten, entschlossen sich einige der 
Ritter ihn festzuhalten und vor die Rathsversammlung zu führen. 
Doch wurde Fulco zeitig von diesem Plane benachrichtigt, so 
dass er entfloh und sich in die Burg von Lindos einschloss, von 
wo aus er gegen Alles protestirte, was beschlossen werden möchte 
und den Papst um Entscheidung bat; doch wurde er von den 
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Rittern seines Amtes entsetzt und an seiner Stelle Moritz von 
Pagnae ernannt. So war der Orden von einem Zwiespalt be¬ 
droht, als der Papst Johann XXII, nachdem er die Sache hatte 
herathen lassen, beide Grossmeister ihres Amtes entsetzte und sie 
nach Avignon cinlud. Die beiden Nebenbuhler kamen bald vor 
ihrem Richter in Frankreich an; da dort aber nur die Thaten von 
Fulco bekannt und berühmt waren, empfingen diesen die Ein¬ 
wohner als einen Helden, den Moritz von Pagnae aber hielten 
sie für einen Empörer; dessbalb zog er sich nach Montpellier zu¬ 
rück, wo er auch 1318 gestorben ist Der Papst setzte zwar den 
Fulco in sein Amt wieder ein, aber der Orden setzte ihm einen 
solchen Widerstand entgegen, dass er sich genöthigt sah seine 
Entlassung zu erbitten, unter der Bedingung, die Einnahmen der 
Abtei von Capua beizubehalten, ohne Steuern zu entrichten und 
irgend eine Rechenschaft abzulcgen. Nach seinem Weggange zog 
er sich nach einer Burg in Frankreich zurück, welche im Gebiet 
seiner Schwester lag, wo er auch im Jahre 1327 gestorben ist 
Er wurde in Montpellier in der Johanneskirche begraben. 

In Rhodos, wo die Ritter des heiligen Johannes von Jeru¬ 
salem zu Herrschern wurden, hat zuerst der Grossmeister Fulco 
von Villaret als Haupt des Ordens auch das Münzrecht ausgeübt 
— Im Jahre 1848 wurde in Dublin eine Silbermttnze von Fulco 
von Villaret gefunden, welche von Lindsay *) mitgetheilt wurde und 
diese wird bis jetzt ftir ein Unicum gehalten, da eine andere in 
keiner Münzsammlung bekannt ist, weshalb auch Alle, welche 
nachher diese Münze erwähnt haben: Friedlaender*), de Long- 
pdrier'), Furse 4 ) und de Vogüd 6 ) nur auf das von Lindsay ver¬ 
öffentlichte Exemplar angewiesen waren. Die angeführte Münze 
zeigt auf der einen Seite den Grossmeister auf den Knien wie die 

>) Noticea of remarkablc medieval coins. Cork 1849. Taf. III, No. 48. 

*) Beiträge zur älteren Münzkunde S. 50. 

*) Revue Numismatique. 1859. S. 20. 

*) II modaglioro gerosolimitano. 8. 12. 

•) Revue Numismatique. 1865. S. 299. 
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Paul Lambros. 


Bleibullen der vorigen Meister, auf der Rückseite aber ist sie eine 
Nachahmung der französischen Münzen. Ihr Gewicht ist uns nicht 
bekannt, aber sie wird gewiss ein Grosso sein. 

Nun veröffentlichen wir hiermit noch eine Münze von Fulco, 
welche wahrscheinlich die Hälfte der vorigen ist, nämlich ein 
Halbgrosso. 



Ef. FRAT6R • FVLGO. Der Grossmeister Fulco auf den 
Knieen vor einem Doppelkreuz, auf jeder Seite dessen 
A und Sl, unterhalb SSL 

Bf. Hh fittAGR • IiOSPITAL’. (Magister Hospitalis). Kreuz. 

Silber. Gewicht 36% vcnczian. Gran. , 

Wenn wir nach dem Gewicht unserer Münze urtheilen wollen 
und annehmen, dass die schon von Lindsay veröffentlichte das 
doppelte Gewicht hat, sehen wir, dass die Münzen von Fulco 
schwerer sind als die seines Nachfolgers felion de Villeneuve. 
Aber auch wenn sie das gleiche Gewicht hätten, scheint es mir 
zweifelhaft, ob wir auch die Münzen von Fulco als Gigliati und 
Aspri bezeichnen könnten; denn in der Zeit, wo diese geprägt 
worden sind, war im Orient die Circulation der neapolitanischen 
Gigliati noch nicht allgemein, wie es später geschah, weshalb auch 
Flion von Villeneuve veranlasst wurde, das Kreuz der ebengenann¬ 
ten Münzen nachzuahmen, womit auch deren Bezeichnung auf die 
Münzen der Grossmeister von Rhodos überging; deshalb zog ich 
vor, von den Fulco’schen Münzen die eine als Grosso, die andere 
als Halbgrosso zu bezeichnen. 

Athen. 


Paul Lambros. 



NEKROLOG. 


Johann Brandis. 

Am 8. Juli starb in Linz Dr. Johann Brandis, Cabinetsrath 
I. M.’der Kaiserin. Brandis, der Sohn des Philosophen Christian 
August Brandis, wurde 1830 in Bonn geboren, studirtc und pro- 
movirtc daselbst 1852 mit der Dissertation: Assyriarum rerum 
tempora emendata. In demselben Jahre ging er als Gymnasial¬ 
lehrer nach Berlin, habilitirte sich dann in Bonn und wurde später 
Cabinetssecretair, darauf Cabinetsrath I. M. der Kaiserin. Von 
seinen Schriften ist fUr die Numismatik besondere wichtig sein 
classisches Werk: Das Mtinz- Mass- und Gewichtswesen in Vor¬ 
derasien bis auf Alexander den Grossen, Berlin 1866. Eine hinter- 
lassene Arbeit, zu welcher Brandis in diesem Jahre in London 
und Paris Material gesammelt, und die ihn noch in den letzten 
Tagen seines Lebens beschäftigte, über cyprischc Inschriften und 
Münzen, wird von der Akademie herausgegeben. — Brandis’ Tod 
ist für unsere junge Zeitschrift ein schwerer, unersetzlicher Ver¬ 
lust; sie verliert in ihm nicht nur einen Mitarbeiter, sondern auch 
einen der eifrigsten Förderer des ganzen Unternehmens. 


A. v. S. 


Miscellen. 


Münzen von Neapolis mit angeblich phünizisclier 
Aufschrift Es ist wohl nur Schuld der mangelhaften buch- 
händlerischen Verbindung zwischen Berlin und Neapel, dass Herr 
Sambon in der neuen Bearbeitung seines Werkes Uber die unter- 
italischen Münzen die von Fricdlacndcr (Bcrl. Bl. IV, 1868.) be¬ 
seitigten Neapolitanischen Münzen mit „ phönizischea “ Legenden, 
welche Miucrvini publicirt und Herr Peytrignet in Pagani beses¬ 
sen, wiederum als „phönizisch“ abbildet und beschreibt Die 
ganze Sammlung Peytrignet und diese identischen Exemplare sind 
in das Berliner Münzeabinet gelangt; das Münzcabinet hat die 
erste Auswahl aus dieser Sammlung gekauft, der Rest ist in den 
Münzhandel gekommen, darunter auch jene Stücke, die für die 
Kgl. Sammlung unbrauchbar und, wie Friedlaender damals aus¬ 
führlich bewiesen, ganz gewöhnliche barbarisirte Neapolitanische 
Didrachmen waren. A. v. S. 

Das Münzcabinet in Neapel ist in schönen hellen Räu¬ 
men aufgestellt und zwar sämmtlichc Münzen unter Glas, eine 
empfehlenswerthc, aber bei sehr grossen Sammlungen schwer 
durebzuftthrende Methode. Ueber den Tischen sind die betreffen¬ 
den Blätter von Fiorelli’s Catalog so angebracht, dass man bequem 
die Beschreibungen der Münzen nachlesen kann. Unter den grie¬ 
chischen Münzen befinden sich Seltenheiten ersten Ranges, wie 
das Tetradrachmon von Naxus Siciliae mit dem bartlosen Bacchus- 
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köpf, die thebanischc Didrachme mit dem Herakleskopf mit Löwen- 
fell von vorn, schöne cretiscbe Münzen u. a. Eine neue Erwer- 
werbung ist (October 1872) die noch nicht ausgelegte äusserst 
seltene Didrachme von Kumae mit Typen von Neapel (abgebildet 
in Sambon’s Rccherches etc.). Woblthuend für den deutschen 
Reisenden ist die zuvorkommende Freundlichkeit des Hm. Sena¬ 
tor Fiorelli, des Directors der Museen und Ausgrabungen. 

A. v. S. 

Das Reinigen antiker Münzen. Ein rationelles Ver¬ 
fahren der Reinigung antiker Münzen ist den meisten Sammlern 
und Händlern völlig unbekannt, ja bisweilen verheimlichen es 
diejenigen, die es kennen. Leider gehen deshalb viele gute Mün¬ 
zen durch unverständiges Putzen und Kratzen zu Grunde. — An¬ 
tike Silbermünzen reinigt man am besten durch Legen in flüssigen 
Salmiak, ohne jede Anwendung von Gewalt Erdiger, fest sitzen¬ 
der Schmutz oder Ueberzug ist aber fast immer durch den gal¬ 
vanischen Strom auf folgende Weise zu entfernen: man lege die 
Münze in concentrirten (sogenannten „weissen“) Essig, einen oder 
mehrere, womöglich nicht rostige, eiserne Nägel aber so ganz 
oder halb in den Essig, dass ihre Spitzen die Münzen berühren. 
Je nach der Dicke des Ueberzugs ist dies Verfahren Minuten oder 
Stunden lang fortzusetzen. Der Rost, welcher bei langem Liegen 
dann die Münze bedeckt, ist durch Salmiak zu entfernen. An¬ 
wendung scharfer Instrumente ist nicht zu ratben, nach den an¬ 
gegebenen Proceduron genügt leichtes Abreiben mit Watte. — Ob 
eine Münze überhaupt noch “reinigungsfähig ist und eine Zukunft 
hat oder nicht, vermag man aber erst nach jahrelanger Uebung 
mit einiger Sicherheit zu erkennen. — Kupfermünzen sind, ohne 
sie zu verderben, sehr schwer, meist gar nicht zu reinigen. Sal¬ 
miak entfernt noch am besten den dicken Ueberzug, schadet aber 
der Münze. Römische Händler pflegen die kupfernen Kaiser- 
münzen mit allerhand scharfen Instrumenten, zum Theil nicht un¬ 
geschickt, zu putzen und dann durch verschiedene Mittdchen, 
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z. B. daraufgestreute Erde, ansehnlich und verkäuflich zu machen. 
Alle so behandelten Stücke sind aber mehr oder weniger ver¬ 
dorben. ^ v * 


Literatur. 


Berliner Blätter f. Münz-, Siegel- und Wappenkunde. VI, 
3. Heft. Berlin, 1873. Weber. Dannenberg, der MUnzfund von 
pionsk (Schluss). Die spätesten Münzen sind die von Wratislaw 
von Böhmen, der Vf. schliesst daher, dass der Fund um 1061 
oder nicht viel später vergraben sein muss. Iversen, drei Funde 
mittelalterlicher MUnzen in Russland. Sämmtlicb im 11. Jahr¬ 
hundert vergraben. Dannenberg, ein unedirter Goldgulden von 
Rommen. Ein merkwürdiges Unicum in des Vf.’s Sammlung, 
Nachahmung Frankfurter und Dortmunder Goldgulden des 15. Jahr¬ 
hunderts: Bf. Der heilige Johannes. Bf. Reichsapfel. MONETA 
NOVA ROMANORVM. — Unter den Miscellen eine kurze 
Notiz über den Tod Hubers; dass derselbe eine schöne Samm¬ 
lung antiker MUnzen zusamraengebracht, ist richtig, mindestens 
eben so wichtig sind aber Hubers literarische Leistungen auf nu¬ 
mismatischem Gebiet in den „Berliner Blättern“, in der Egger- 
schen, dann in der von ihm selbst redigirten Zeitschrift. 

A. v. S. 

Feuardent, F., Collections Giovanni di Demetrio. Numis- 
matique. Egypte ancicnnc H. Domination romaine. Paris 1873. 8° 
344 S. 37 Taf. und viele Holzschn. Der zweite Band dieses 
schönen Werkes beginnt mit den grossen Kupfermünzen des Ca- 
nidius Crassus, nach Waddington’s richtiger Lesung mit der Auf¬ 
schrift flTOAEMAI rückläufig (nicht KAEOn . ., wie man 
früher annahm), welche der Vf. dem Sohne der Cleopatra, Ptole- 
maeus XVI (Caesarion) zutheilL 
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Ohne specieller auf den Inhalt des Werkes einzugehen, be¬ 
schränke ich mich darauf, einzelne merkwürdige und unedirte 
Münzen und Daten hervorzuheben, soweit dieselben nicht in mei¬ 
nen „Dateu der Alexandriner^ und den von Huber dazu gegebenen 
Ergänzungen (Num. Zeitschr. Wien 1871) enthalten sind. 

Claudius LA und LIA. Nero LB. Titus: AYT TIT <J>AAYI 
OYEZriAZIANOZ Rf. LA Canopus mit Isiskopf. iE 4. Sa¬ 
bina, mit Victoria und LS, zwei Stücke. Dieses Jahr hat auch 
ein neuerdings in’s Berliner Münzcabinet gelangtes Stück, aber 
wiederum nicht ganz deutlich, so dass man auch LIS vermuthen 
könnte. M. Aurelius Augustus, zwei Stück LK, eines LKA. Er- 
stere Zahl ist aber die letzte historisch mögliche. Lucilla LACO- 
A6KATOY. Severus LH. Plautilla LIA, aber’ „retouchöe“. 
Diadumenian, grosse Kupfermünze mit LA. Elagabal LA. Ale¬ 
xander, Caesar, LA. Valcrian, zwei mit LH. Salonin LH, 
historisch wichtig. 

Domitius Domitianus wird vom Vf. wiederum für identisch 
mit Achilleus erklärt, womit ich nicht Ubereinstimmen kann. 

Die Nomenmünzen sind in reichster Folge vertreten, doch 
fehlt Domitian (der Flavier). Bis jetzt sind nur die Berliner und 
die Osnabrücker Sammlung so glücklich, diese von Friedlacnder 
entdeckten merkwürdigen Stücke zu besitzen. 

Den Anhang bilden die auf Aegypten bezüglichen römischen 
Münzen. , A. v. S. 

Friedlaender, J., de la signification des lettres OB sur 
les monnaies d’or byzantines, par M. Pinder et J. Friedlaender, 
seconde Edition ävec un appendice, Berlin 1873. 

Bereits vor mehr als zwanzig Jahren ward in der ersten 
Ausgabe dieser Schrift das alte numismatische Räthsel OB gelöst; 
es ward nachgewiesen, dass OB das griechische Zahlzeichen 72 
ist. Das Gesetz Constantins des Grossen ist vorhanden, welches 
den neuen Münzfuss bestimmt, nach dem 72 Solidi aus dem 
Goldpfunde geprägt wurden, und zu seiner Zeit kommt LXXII 

14 
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im Felde einiger Solidi vor. Vnlentinian I und sein Mitregent 
Valens erneuerten dies Gesetz, und in demselben Jahre wo das 
Edict erschien, erschien auch nachweislich zuerst OB auf den So¬ 
lidi. OB steht hier an derselben Stelle der Kehrseite, wo auf 
den Solidi aus Constantins Zeit LXXII steht. Da OB nicht allein 
das einzelne Stück als des Pfundes, sondern den Zweinndsieb- 
ziger Münzfuss bezeichnete, ward es später auch auf die Theil- 
sttlckc • des Solidus gesetzt und auf die grösseren Goldstücke 
welche stets eine bestimmte Anzahl Solidi enthalten, also auch 
nach diesem Fusse geprägt sind. 

Im Gegensatz zu den deutschen, englischen und italienischen 
Numismatikern, welche, soviel bekannt geworden ist, diese Erklä-' 
rung fast ausnahmslos als richtig erkannten, widersprachen ihr 
einige französische, zam Theil weil sie, wie sich zeigte, den 
deutschen Aufsatz nicht verstanden. Er wurde deshalb ins Fran¬ 
zösische übersetzt, und die Widerlegung aller bis dahin ausge¬ 
sprochenen Gegengründe beigefUgt. Die bekannte Ünbehülflichkeit 
des deutschen Buchhandels hinderte jedoch eine weitere Verbrei¬ 
tung der Broschüre. So kannte weder Herr de Petigny noch Herr 
Cohen, wie es scheint, die wissenschaftliche Begründung dieser 
Erklärung als sie dawider schrieben; der erstere hat sie gar nicht 
verstanden, und der zweite würde ihr wohl in seinem verdienst¬ 
lichen Verzeichnisse der römischen Kaisermünzen gewiss nicht 
Gründe entgegengestellt haben, welche theils längst beseitigt sind, 
theils von jedem Kenner als irrig erkannt werden können. Und 
seinem energisch ausgesprochenen Verdammungs-Urtheil folgend, 
hat man sogar unlängst von Paris aus verkündet, die deutsche 
Erklärung sei völlig beseitigt und abgetham 

Hiergegen Protest einzulegen erschien nothwendig, es musste 
wiederum in französisoher Sprache geschehen, weil man in Frank¬ 
reich ja kein Deutsch liest In dieser zweiten Ausgabe werden 
die Einwendungen der Herren Sabatier, Gehe« und Graf Brambilla 
widerlegt. ' 

" Zuerst die Behauptung, OB komme auch auf viele* Silber- 
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und BronzemUnzen vor, eine Behauptung, welche sogar in deutsche 
Werke Ubergegangen ist. Es wird in der neuen Schrift nach¬ 
gewiesen, dass sämmtliche von Sabatier angeführte Silber- und 
BronzemUnzen mit CONOB, so zahlreich sie sind, auf falschen 
Citaten beruhen, oder falsche Mttnzen sind, namentlich moderne 
Silber-Abgüsse von Goldmtlnzen. Die vor Jahren ausgesprochene 
Aufforderung, SilbermUnzen mit CONOB in Originalen von un¬ 
zweifelhafter Aechtheit nachzuweisen, ist nie erfüllt worden, und 
bis dies geschieht darf man annehmen, es gebe keine. Dass 
grosse SilbermUnzen des Anastasius, Justinus I und Justinian COB 
haben, ist bekannt, wenn in dieser späten Zeit OB wirklich auch, 
was noch nicht erwiesen ist, 72 bedeutet, so ist längst schon 
naebgewiesen worden, dass diese grossen SilbermUnzen, ebenso 
wie die Gold-Tremissen, nach dem Zweiundsiebziger Fuss geprägt 
sind, indem sie einen bestimmten Werththeil des Solidus darstellen. 

Der zweite Einwurf des Herrn Cohen ist, OB, wenn es im 
Felde zu Seiteh der Figur des Typus stehe, könne nicht Zahl¬ 
zeichen sein, weil grieohisohe Zahlzeichen niemals getrennt ge¬ 
schrieben würden. Auch dieser Einwurf ist nichtig, denn auf den 
alexandrinisohen Kaiserin Unzen stehen die Zahlzeichen sehr häufig, 
ebenso wie OB, im Felde durch die Figur des Typus getrennt. 

Der dritte, welcher eigentlich dem zweiten widerspricht: 
wenn OB denselben Sinn hätte wie LXXH, würde anch LXX11 
getrennt stehen, ist ebenso nichtig. Abgesehen davon, dass es 
gleichgültig ist, ob Zahlzeichen getrennt oder ungetrennt stehen, 
konnte hier LXXH nicht getrennt werden, weil auf der einen 
Seite neben dor Figur das Christogramm steht, also nur die andre 
Seite für die Zahl offen war- Ein Blick auf die Münze selbst 
hätte Herrn Cohen von der Grundlosigkeit dieses Einwandes 
überzeugt. 

Endlich hat er behauptet, griechische Zahlzeichen, welche wie 
OB aus zwei Buohstabeu bestehen, kämen niemals auf römischen 
Münzen vor — eine Behauptung, die ebenso irrig jst als die vor¬ 
hergehenden; denn es werden in der neuen Schrift zahlreiche 
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griechische Zahlzeichen, die aus zwei und aus drei Buchstaben 
bestehen, auf römischen Münzen nachgewiesen. 

Die Frage, warum OB statt LXXII gesetzt ward, war längst 
beantwortet: für den engen Raum im Abschnitt zog man die zwei 
griechischen Buchstaben OB den fünf lateinischen LXXII vor. 
Auch war OB zu einer bekannten Formel geworden. 

Herr Cohen hält so wenig als die Erklärung des OB durch . 
72, die alte durch obryzum für richtig, sondern glaubt, dass OB, 
wenn es im Felde steht, eine Stadt bedeute, die man später finden 
werde. Er denkt an Olbia am schwarzen Meer. Das OB im 
Abschnitt, meint er, habe einen anderen Sinn, welchen man nicht 
entziffern könne. Sätze, die keiner Widerlegung bedürfen. 

Zur Unterstützung des Satzes, dass LXXII und OB 72 be¬ 
deuten, waren 6chon in der ersten Ausgabe Silbermtinzen beige¬ 
bracht worden, welche mit LX und XCVI bezeichnet sind, und 
diesen Zahlen entsprechend vr und w des Pfundes wiegen. Allein 
auch die unleugbare Tbatsache, dass LX und XCVl Werthzahlen 
sind, erkennt Herr Cohen nicht an. Ebenso war angeführt worden, 
dass die auf den Denarii aerei — welche Herr Cohen stets irrig 
„petit bronze“ nennt — häufigen Zahlzeichen XXI und KA, XX 
und K denselben Sinn haben wie LXXII und OB, nämlich dass 
diese Stücke ir, und an andern Orten Vr des Dcnarius argenteus 
galten. Herr Cohen leugnet, dass XXI eine Werthbezeichnung 
sei und dass KA 21 bedeute. Es hat ihm also jetzt nachgewie¬ 
sen werden müssen, dass die im Abschnitt der Denarii aerei ste¬ 
henden Chiffern fast sämmtlich leicht und sicher aufzulösen sind, 
sobald man sie nur nicht, wie er thut, nach ihrem zufälligen ersten 
Buchstaben ordnet, sondern nach ihrem Sinn. Sie geben fast 
immer die Sigle der Prägstadt, die Werthzahl und die Nummer 
der Officin; TRXXIP bedeutet z. B. Treverica 21 Prima, genau 
wie TROBS auf Goldmünzen Treverica 72 Secunda bedeutet. 

Nachdem in der neuen Schrift ohne Schwierigkeit sämmtliohe 
Einwtirfc des Herrn Cohen widerlegt sind, wendet sich der Verf. 
gegen den Grafen Brambilla, welcher einen Solidus des Zeno bei- 


Literatur. 


209 


gebracht hat, auf dem im Abschnitt CONOB regelrecht in der 
Mitte, aber hinter diesem Buchstaben noch schief eingeklemmt KV 
steht Brambilla zieht dies KV willkürlich zu OB und liest OBRV, 
und schliesst daraus, dass OB immer obryzum bedeute. Allein 
nichts bindert, KV für die bekannte und häufige Sigle von Ra- 
Vcnna zu nehmen, die hier einmal, statt sonst im Felde, im Ab¬ 
schnitt steht Auch auf Silbermünzen desselben Kaisers steht RV 
bald im Abschnitt, bald im Felde. So findet man statt des ge¬ 
wöhnlichen " cQyQfi auch cORMOB " * ^ ei ^ e ^ ale bedeutet 

RM : RoMa, und ebenso bedeutet un( i CONOBRV beides 

RaVenna. Obenein sind die beiden Buchstaben RV auf dem 
Brambilla’schen Solidus eingeschoben, sie sind offenbar nachdem 
der Stempel fertig war, hinzugeftigt; und weil die Victoria zu breit 
gerathen und neben ihr im Felde ein Stern steht, konnte der 
Stempelschneftler die Buchstaben RV nicht an die gewohnte Stelle 
neben die Figur setzen, sondern klemmte sie, ungeschickt genug, 
hinter CONOB ein; der Enge wegen hat das V die Form Y. 
Diese vereinzelte schlecht geschnittene Münze aus so später Zeit 
hat keinerlei Geltung, sobald sie unbefangen betrachtet wird. 

Wenn OB obryzum bedeutete, würde sicherlich auf den gros¬ 
sen Goldmcdaillons, wo im Abschnitt Raum genug ist, zuweilen 
obryzum ausgeschrieben, oder doch obr stehen; allein es steht 
immer und immer nur OB und ein Zahlbuchstab (entweder ein 
griechischer, oder lateinisch P, S, T, Q u. s. w. für Prima u. s. w.) 
Beweis genug, dass OB keine Abkürzung ist, sondern ein Ganzes, 
nämlich die Zahl 72. J. F. 

Holm, Ad., das alte Catania. Mit einem Plan. Lübeck 1873. 
4*. 48 S. Diese anziehende Monographie ist mit steter Berück¬ 
sichtigung der Münzen gearbeitet und giebt am Schluss eine Ueber- 
sioht der Catanaeischen Münzen in chronologischer Folge. — Ca- 
tana, das in den Jahren 476—451 Aetna hiess, prägte kleine 
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Silbermünzen mit diesem Namen und den Typen eines langen 
Seckrebses (xa^aQli, gambero), Rad und UTIA ; auch die mit 
Silen 9 kopf, R/. Blitz und AITNAI, wie die Münzen mit dem 
Namen von Catana mit KATANAION und KATANAIX2N, setzt 
der Vf. hierher. Beide Stücke von Aetna befinden sich auch im 
Berliner Museum, ersteres als Eigentbum, das andere angeboten. 
Die Münze mit dem Krebs trägt alle Zeichen des hohen Alters, 
die andere mag jünger sein, ja ihre vollständige Uebereinstimmung 
mit den catanäischen Münzen möchte fast auf die Vermuthung 
führen, dass jene nicht, wie Holm glaubt, in die Zeit von 476 
bis 4öl gehören, sondern dass Catana noch später wieder einmal 
unter dem Namen Aetna, oder dass Aetna-Inessa mit catanäischen 
Typen prägte. Bekanntlich giebt es noch ähnliche Räthsel, so 
die Münze des Berliner Museums, welche genau im Styl und Ge¬ 
präge den späteren Münzen von Naxos Siciliae gleicht, aber den 
Namen des völlig unbekannten sicilischen Neapolis, NEOPOAI, 
zeigt. — Kupfermünzen kann es in Catana-Aetna'im Jahre 451 
wohl noch nicht gegeben haben. Die von Soutzo in der Revue 
numismatique 1869 publicirte Kupfermünze mit unbärtigem Kopf 
und Blitz und dem Namen Aetna ist auch in Berlin: es ist keine 
atimä eubacrati, dies beweist Styl und Typus, sowie die Dicke 
der Münze, und sioher ist sie nicht so alt. Entweder sind also 
die Silbermtinzen mit Silenskopf und die ähnliche Kupfermünze 
‘in Neu-Aetna (Inessa) oder in Catana, aber nach 451 geprägt. 
Die Münzen beweisen also, dass entweder Catana noch später 
den Namen Aetna geführt, oder dass das neue Aetna in freund¬ 
schaftlichem oder Bundes-Verhältniss zu Catana stand und mit 
gleichen Typen prägte. — Mit der Aufschrift KATANAIOZ ist 
nicht 'AnoXkov gemeint, es ist Bezeichnung der Münze, also etwa 
<nccTijQ, ähnlich wie Ttlmiov u. s. w.; dies wird durch 

die Tetradrachme bei Luynes (Choix etc.) bewiesen, welche KA- 
TANAIOL neben der Nike hat. — Der Apollokopf des Künst¬ 
lers Cboirion ist nicht, wie Hohn trotz meiner Berichtigung und 
diese bezweifelnd sagt, eichen-, sondern lorbeerbekränzt, wie Ab- 
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drücke beweisen. — Die Münzen des Künstlers Eainetos mit Ame- 
nanos sind, wie Holm richtig bemerkt, Drachmen, nicht, wie in 
meinen „Kttnstlerinscbriften“ irrig steht, Didrachmen. — Gewiss 
richtig ist des Vf. Ansicht über den syracusanischen Künstler 
Enainetos, dessen catanüische Münzen er nicht allzulange vor 403 
ansetzt Die syracusanischen Münzen dieses Künstlers gehen be¬ 
kanntlich noch weiter hinab, denn die Dekadrachmen mit seinem 
Namen — wenn es dieser Euainetos ist, sind wohl nooh einige 
Zeit nach 400 v. C. geprägt. A. r. S. 

Lambros, Paul, 'Avixdora voaia^atu tov fifCaimvtxov ßa- 
athlov TTj$ Kvngov. Venedig 1873. 52 S. u. 9 Taf. Die hier 
publicirte imposante Reihe der cyprischen Mittelaltermünzen ist 
folgende: Isaac Ducas Comnenus, Despot, 1184—1191, dann die 
Lusignan’s: Guido, König, 1192—1194; der angebliche Amalrich, 
1194—1203, von de Bozi^re publicirt, ist eine Kupfermünze von 
Genua; Hugo 1 1205—1218, Heinrich I. 1218—1253, Heinrich H. 
1285—1310, Amalrich 1304—1310, Heinrich H. 1310—1324, 
Hugo IV. 1324—1358, Peter I. 1358—1369, Peter H. 1369 — 
1382, Jacob I. 1382—1398, Janus 1398—1432, Johann n. 1432 
—1458, Carlotta 1458—1464, Ludwig von Savoyen, Gemahl der 
Carlotta, 1458—1463, Jacob II. 1464—1473, Cath&rina Cornaro 
und Jacob HI. 1473—1475, Catharina allein 1475—1489, Münzen 
ohne Königsnamen, Famagusta unter den Genuesern, endlich die 
Veaenezianische Herrschaft: Doge Peter Lorcdan 1567—1570 und 
Belagerungsmünzen von Famagusta (1570), das Marcantonio Bra- 
gantino vom September 1570 bis zum August 1571 gegen die 
Türken hielt. Die beigegebenen 9 Tafeln sind von Herrn Carlo 
Kunz, dem Conservator des Museums von Padua, vortrefflich aus- 
geführt. A. v. S. 

Merzbacher, Eugen, de siclis nummis antiquissimis Ju- 
daeorum. Berlin 1873, 28 S. (Doctordissertation). Der Verfasser 
setzt, im Allgemeinen den Ansichten der früheren Numismatiker 
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folgend und de Saulcy’s und Ewald’s gewiss irrige Meinungen be¬ 
kämpfend, die Sekel und deren Haibstücke mit Kelch und Lilien¬ 
zweig in die erste Zeit der jüdischen Unabhängigkeit unter den 
Maccabaeern, die mit dem Jahre 140/139 v. C., 1(3/174 der Se- 
leucidiscben Acra, begann. Dann folgt die genaue Beschreibung 
und Gewichtstabelle aller bekannten Sekel und eine Untersuchung 
über die Abfassungszeit des berühmten Briefes Antiochus' MI. 
(Macc. XV, 2—9), welche der Verfasser in das Jahr 173 oder 
Anfang 174 der Seleucidenaera setzt. Beigegeben ist eine vom 
Verfasser gezeichnete Alphabettafel der jüdischen Buchstaben in 
chronologischer Folge, von der Mesainschrifit bis zu den unter den 
Kaisern geprägten jüdischen Aufstandsmtinzen. A. v. S. 

Saulcy, de, numismatique Palmyrienne (Revue archeol. XXII 
p. 291—303). Beschreibung von etwa fünfzig meist rohen Kupfer¬ 
münzen, fast sämmtlich ohne Aufschrift, — eine im Britischen 
Museum, nach Hrn. de S’s. Beschreibung: weiblicher Kopf mit 
Mauerkrone. flAAM. Bf. Liegender Löwe rechtshin. iE. 14 Mill. 
— Die Bedenklichkeit der schon im vorigen Jahrhundert bezwei¬ 
felten, aus Vaillant entnommenen Palmyrenischen Münze der Ze¬ 
nobia mit der unmöglichen Jahreszahl LZ habe ich bereits im 
Jahr 1866 weitläufig auseinandergesetzt. — Unrichtig ist die Mei¬ 
nung des Vf., die bekannten Münzen des Athenodor (Vaballath) 
und Aurelian mit Alexandrinischen Daten seien in Palmyra ge¬ 
prägt. Diese seltenen Stücke kommen immer aus Aegypten und 
sind, wie ihre Gestalt, Jahreszahlen und Typen beweisen, in 
Alexandria geprägt. . A. v. S. 


Verlag der Weidmunnschcn Buchhandlung (J. Reimer) in Berlin. 


Buehdrnckcrei von Gustav Schade (Otto Francke). 

n«ii«, UuiMt. tu. 


Oer Catalog der Münzsammlung des Britischen Museums. 


V\ enn es in der Epigraphik möglich ist, durch Theilung der 
Arbeit und Reisen mustergültige und relativ vollständige Sammel¬ 
werke zu erhalten, so muss doch in der Numismatik die Möglich¬ 
keit eines derartigen Unternehmens vorläufig bezweifelt werden. 
Abgesehen davon, dass die Numismatiker Überhaupt zu den Selten¬ 
heiten gehören und dass selbst unter denen, die sich Numisma¬ 
tiker nennen, eine sehr grosse Zahl unfähig zu einer Mitarbeiter¬ 
schaft an einem solchen Corpus nummorum veterum ist, kann auch 
durch die ausgedehntesten Reisen und Studien in den verschiedenen 
öffentlichen und Privatsammlungen kaum je ein Resultat erzielt 
werden, welches sich dem Corpus inscriptionnm vergleichen Hesse. 
Wer sich selbst pfactisch eingehend mit den Müuzen beschäftigt, 
weiss, wie unendlich schwierig es bisweilen ist, die richtige Lesung 
auch nur einer Münze festzustellen, wie oft erst ein glücklicher 
Zufall es möglich macht, alte verjährte Irrthümer in den Um¬ 
schriftenlesungen zu berichtigen, wie überhaupt zu einer relativ 
richtigen Beschreibung einer Münze das nocturna versate manu 
versate diurna nöthig ist — während es dem Reisenden unmöglich 
ist in kurzgemessener Zeit in oft völUg verwahrlosten und un¬ 
geordneten Sammlungen, vielleicht sogar — was mir nie, wohl 
aber Andern begegnet ist — bei unhöflicher Behandlung der be¬ 
treffenden Aufseher — eine genaue Beschreibung einer Münze zu 
Hefern. Möglich, dass vielleicht einmal ein mit besonderen Gaben 
ausgestatteter Numismatiker die Aufgabe eines Corpus nummorum 
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annähernd löst — für jetzt halte ich aber den Versuch eines 
solchen Unternehmens für weniger nützlich als die Ausarbeitung 
sorgfältiger und genauer Catalogc grosser Sammlungen, die na¬ 
türlich nur dann etwas nützen können, wenn ihre Vorsteher oder 
Besitzer ihr Handwerk verstehen. — Die grösste Sammlung der 
Welt, das Britische Museum, geht hier mit gutem Beispiel voran. 
Soeben erschien: a catalogue of the greek coins in the British 
Museum. Italy. London 1873, 8*. 432 Seiten und viele ein¬ 
gedruckte Holzschnitte. Dieser vorliegende erste Band des Ca- 
talogs ist von Herrn Poole unter Beihülfe der Herren Hcad und 
Gardener in durchaus sachkundiger Weise bearbeitet; die Aus¬ 
stattung des Werkes ist, wie wir dies an englischen Büchern 
gewohnt sind, geschmackvoll, für den Gebrauch bequem und, wie 
es sich für ein grosses wissenschaftliches Institut geziemt, mit 
vollständiger Verachtung aller Kosten hergestellt. Jede irgendwie 
von den gewöhnlichen Buchstaben abweichende Legende ist be¬ 
sonders geschnitten, ausserdem sind zahlreiche vortrefflich gelun¬ 
gene Holzschnitte von Münzen in den Text eingedruckt. Jede 
Münze ist genau mit Angabe der Grösse und des Gewichts be¬ 
schrieben, wo es nöthig war sind Citate bekannter Sammelwerke 
hinzugefügt. In den Reihen sind die Metalle getrennt, innerhalb 
der einzelnen Serien sind aber die Münzen sorgfältig chronologisch 
geordnet. 

Als besonders seltene und merkwürdige Stücke der Sammlung 
sind hervorzuheben: die etruskische ^R.8 mit dem Löwen Rf. Spuren 
von Inschrift (?), die oft besprochene etruskische S. 3 mit Apollo¬ 
kopf und Stier und der Inschrift velzpapi, die etruskische j®. 7 
mit laufender Gorgo und Rad; die in demselben stehende Inschrift 
O E 

wird hier j j wiedergegeben; bekanntlich ist die Deutung dieser 

Inschrift noch unsicher, Friedlaender liest ® ^ , thels (Beiträge 
p. 166). — Ein beneidenswerther, wohl einziger Reichthum sind 
die zahlreichen viereckigen Aesgrave-Stücke. Ein grosses mit 
ovalem Schild, Rf. Innenseite des Schildes, ein anderes mit Schwert 
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Bf. Scheide, eines mit Keule Rf. Fischrttckgrat mit Rippen (?), 
dasselbe halbirt, ein anderes halbirtes mit undeutlichen Typen, 
ein ausgezeichnet schönes Stück mit Elephant Rf. San, endlich 
eines mit zwei einander zugekehrten pickenden Hühnern Rf. zwei 
Dreizacke und zwei Delphine, endlich ein kleineres Stück mit 
zwei Mondsicheln auf jeder Seite. — Aurunca Campaniae JfL 4., 
Fnedlacnder (Oskische Münzen) nur in einem unvollständigen 
Exemplar bekannt: Apollokopf linkshin Rf. Delphin linkshin und 
die oskische Aufschrift aurunkud makdiis. Die oskische, campa- 
nische Didrachme mit Herakopf von vorn und Bellcrophon mit 
der noch räthselhaften, verschieden gelesenen, hier EENEEP 
wiedergegebenen Inschrift. Von Tarent besitzt die Sammlung 
zweiunddreissig Goldmünzen, auch den Stater mit den Dioskuren, 
aber ohne die auf dem Luynes’schen Exemplar und dem des Ber¬ 
liner Museums deutliche Aufschrift AIOEKOPOI; die Reihe der 
Silbermünzen beginnt mit den beiden Incusen; Knieendcr Apoll 
auf jeder Seite und Taras auf dem Delphin auf jeder Seite. — 
Metapont, die Goldmünze mit dem Kopfe des Leucippus und zwei 
Aehren, eine SilbermUnze mit Aehre und opferndem Heracles, A. 6. 
Didrachmon, ferner die ziemlich seltenen Didrachmen mit den 
Götterbcinamen hOMONOIA, PYTIEIA, — die ähnliche schöne 
Didrachme des Berliner Museums mit APIZTH scheint immer 
noch ein Unicum zu sein — Didrachmen vom Künstler Aristoxe- 
nus, vom Künstler POAY .. (nicht POA) und die mit APOA 
(Name des Gottes) im Halsabschnitt, hier gewiss irrig ZPAY ge¬ 
lesen. Die schöne Abbildung beweist, dass diese Münze mit dem 
Didrachmon mit APOA identisch ist 

Von Thurii sind dreiundzwanzig Tetradrachmen vorhanden, 
darunter eine von älterem Typus mit Oclzweig am Helm, ohne 
Scylla. Von Velia ist bemerkenswertli ein uraltes Didrachmon 
ohne Schrift mit Löwenkopf Rf. weiblicher Kopf. 

Croton und Sybaris, incuses Didrachmon M. 6% Dreifuss 
?PO Rf. Stier rechtshin, darunter VM; ähnlich, aber ohne die 
Inschrift von Sybaris in Luynes’ Choix abgebildet 
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Pandosia Didrachmon 5 PANDOM5A weiblicher Kopf 
im Kranz rechtshin Bf- KPAO^M, der stehende Flussgott Crathis 
linkshin. Didrachmon /R. 6 von sehr schönem Styl: Herakopf 
von vorn. Bf. Sitzender Pan linkshin, vor ihm Herme, an deren 
Säule MAAYE (?) steht, das man wohl mit Sicherheit für einen 
Künstlernamen halten kann. Wie unsicher aber diese Lesung ist, 
beweist der Umstand, dass nach den beiden mir vorliegenden 
Abbildungen desselben Exemplars — im Catalog und im Numis- 
matic chronicle — einmal MAAY .von oben nach unten gelesen, 
einmal aber MAAYE von unten nach oben gelesen, auf der 
Herme steht. 

Rhegium, Tetradrachme des Künstlers Cratesippus. 

Die seltene uralte Didrachme mit MEP, stehender Bacchus 
Bf. Traube, ein schönes Exemplar. — Im Anhang eine merk¬ 
würdige etruskische mit Stierkopf, Umschrift OEIUE 
Bf. Seepferd rechtshin, .dl. 5. 

Die Brauchbarkeit des Catalogs wird durch mehrere Tabellen 
und Verzeichnisse erhöht; an letzter Stelle steht das Verzeichniss 
der Künstlernamen, das aber nicht genügt und an mehreren Stellen 
zu ändern wäre. Zu streichen sind APTEMI, TNAIOY, AIO- 
0ANOYE, PAPME, sämmtlich Beamtennamen von Neapel. Auf 
der Metapontiner Münze ist POAY statt nOA, AIIOA (fAnol- 
Iw, Göttername) statt EPAY zu lesen. TPO in Metapont und 
XAPIAE-ß in Neapel sind Beamtennamen. 

Statt KPATHEIPPOE ist KPATHEIPPO (Rhegium) zu 
setzen. Die sehr zweifelhafte Umschrift MAAYE auf dem er¬ 
wähnten Didrachmon von Pandosia würde mit voller Berechtigung 
ihren Platz im Verzeichniss der Künstlernamen gefunden haben. 

Der zweite Band des Catalogs, dessen Erscheinen wir hof¬ 
fentlich bald zu erwarten haben, wird die Münzen Siciliens ent¬ 
halten. Eine umfassende Beschreibung der sicilischen Münzen ist 
um so mehr Bedürfniss, als Torremuzza sehr veraltet ist und Sa- 
linas’ Werk nur sehr langsam fortschreitet 


Dr. A. v. Sallet. 


Silbermünze von Tiryns. 


Im 13. Band der Annalen des Römischen Instituts (1842) S. 139 
beschreibt der Herzog von Luynes eineSilbermünze seiner Sammlung: 

tete de femmc, peut-£tre de Diane, ä droite 

— w 

Hf- h < palmier. JE ■: .'saH f' ar [J'/J fruste. 

Nach der beigegebenen Abbildung, Monumenti J. HI t 35 
kann kein Zweifel darüber bestehen, dass hier eine Silbermünze Kupfer 
von Tiryns vorliegt, welche in Typen — der Kopf ist deijenige 
des jugendlichen Apollo — wie Schrift mit den zu Anfang der 
60er Jahre in Argolis gefundenen Kupfermünzen dieser Stadt, 
welche Conrtois Revue Num. 1864 S. 186 (vergl. bes. n. 5) bekannt 
gemacht hat, genau übercinstimmt. Luynes war, da die altertbüm- 
liche Gestalt des nicht mehr völlig deutlichen P oder f? mit dem 
einer vollendeten Kunst angehörigen Stil nicht zu passen schien, 
an einer Lesung TIRYN bedenklich geworden, und hatte Kvvxt- 
als Namensanfang von Kwxivutv lesen zu müssen geglaubt, für 
welche Form er sich allein auf eine bereits von Wesseling in das 
richtige Kvxiwov verbesserte Lesart einer Handschrift des Diodor 
(IV 67) berufen konnte. 

In Betreff der Entstehung dieser Münzen ist die Ansicht der¬ 
jenigen, welche in ihnen bloss Erinnerungsmünzen an das alte 
Tiryns (comme simple Souvenir historique: Conrtois) sehen wollten, 
die etwa von den Argivern geprägt worden wären, jedenfalls ab- . 
zuweisen. Denn Courtois waren bereits an Kupfermünzen mit dem 
Typus des Apollokopfs 10 Varietäten bekannt, alle von der Grösse 
1%—3 Mionnet8; hierzu kam dann noch der aus der Sammlung 
Prokesch R. N. 1865 S. 153 n. 1 (mit Abb.) edirte Typus des mit 
dem Löwenfell bedeckten Herakleskopfes nach rechts (ae 4), 
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Rf. Palme T/I, von etwas roherem Stil als die vorigen, und endlich 
die Silbermünze. Es liegt demnach eine Prägung vor, die noth- 
wendiger Weise einige Zeit hindurch Bestand gehabt hat Das 
alte Tiryns ist um 463 v. Cbr. zerstört, und seine Bewohner von 
der argivischen Demokratie theils zum Synoikisinos nach Argos 
gezwungen worden, theils haben sie sich in Halieis (Steph. Byz. 
s. v., Her. VII 137) im Gebiete von Hcrmione angesiedclt Wenn 
gleichwohl bei Skylax 49 Tiryns, das zum Gebiete von Argos ge¬ 
rechnet wird, um die Mitte des 4. Jahrhunderts sich erwähnt findet, 
ist daraus noch nicht zu schliessen, dass sich dasselbe damals 
wirklich viel von einem Fischerdorf unterschieden habe. Das 
neue Tiryns, für dessen Existenz die vorliegenden Münzreihen das 
einzige sichere Zeugniss geben, hat möglicher Weise einer in Argos 
stattgehabten Verfassungsänderung, bei welcher Oligarchen an die 
Regierung kamen, seinen Ursprung verdankt. Von dem vorüber¬ 
gehenden Verfassang8wechsel01.90, 3; 418 abgesehen (Thuk.V 81f.), 
wird eine aristokratische Regierung in Argos erst nach dem Ende 
des lamischcn Krieges erwähnt (Diod. XVHI 57). Mag sich die¬ 
selbe nun trotz Polysperchons Befreinngsedict gehalten haben, oder 
mögen wiederholte Regierungswechsel während der Diadochen- 
kämpfe eingetreten sein, soviel ist sicher, dass noch 272 eine oligar- 
chische Partei vorkommt, welche den Antigonos Gonatas gegen 
Pyrrhos unterstützt (Plut. Pyrrh. 30f.). Dieser Epoche entspricht 
auch der Stil der tirynthischen Münzen. Anknüpfend an die Tra¬ 
ditionen des alten Tiryns, ahmte Neu-Tiryns in seinen Münzlegen- 
den die Buchstabenformen des 5. Jahrhunderts nach. Ein Theil 
der Kupfermünzen bietet jedoch, frei von diesem Archaismus, die 
gewöhnlichen Schriftzüge T/IP R. N. 1865 S. 153 n. 3, TIPYN- 
GlilN R. N. 1864 S. 186 n. 7. 8. Die neue Stadt scheint übrigens, 
nach ihren Münzen zu urtheilen, nur von geringer Bedeutung, und 
ihre Selbständigkeit nur von kurzer Dauer gewesen zu sein. Tan¬ 
sanias (H 25, 8) weiss nichts von ihr; er hat von Tiryns nur 
noch die alten kyklopischen Mauern gesehen. 


R. Weil. 


Jüdische Aufstandsmünzen aus der Zeit Nero’s 
und Hadrian’s. 


L 

Die sogenannten Aufstandsmttnzen der Jaden werden jetzt 
allgemein zum Theil dem Aufstande zur Zeit Nero’s, der im 
Jahre 66 n. Clir. begann und bekanntlich 70 n. Chr. durch die 
Einnahme und Zerstörung Jerusalems sein Ende fand, zum Theil 
dem Aufstande zur Zeit Hadrian’s, welcher unter Führung Bar- 
cochba’s nach der gewöhnlichen Annahme 1 ) drei und ein halbes 
Jahr währte (v. 132—135 n. Chr.), zugewiesen. Welche von den 
genannten Münzen aber dem ersten, welche dem zweiten Aufstande 
zuzuschreiben seien, ist eine Frage, Uber welche die Ansichten noch 
weit auseinandergehen. 

De Saulcy 1 ) und nach ihm Cavedoni*) haben nur die ano¬ 
nymen Kupfermünzen mit der Aufschrift rvnPI „der Freiheit 
Zion’s“ und der Angabe zweier Jahre D'nttf rui£f und 
„des zweiten“ und „dritten Jahres“ dem ernten Aufstande; da¬ 
gegen sämmtlicheSilber- und Kupfermünzen mit den Datumsangaben: 

btntn nSxib rm na», buntn -mS und nnnb 


') J. Derenbourg essai sur l’histoire et la gtographie de la Palestine P. I 
p. 416. 

*) rech. num. jud. p. 154. 

*) Bibi. Numismatik (d. deutsch. Ausgabe) II S. 54. 
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ohne Rücksicht auf die verschiedenen Namen, welche auf der 
Hauptscite der Münzen zu lesen sind, dem zweiten Aufstande bei¬ 
gelegt. 

Levy 1 ) und nach ihm MaddeD J ), denen sich dann ausser 
Rcichardt') auch Cavedoni in seinen neueren Publikationen 4 ) an¬ 
schloss, gaben dem ersten Aufstande neben den schon von de Saulcy 
zngetheilten Münzen auch alle nicht Uberprägten Silber- und 
Kupfermünzen, die von Diesem dem zweiten Aufstande zugewiesen 
wurden, und kamen somit zu folgender Eintheilung: 

I. Aufstand. 

A. Eleazar. 

1. Silbermünzen (Denare) mit dem Datum nStcb PTUt rCttf 

hfcHttP d. h. „erstes Jahr der Befreiung Israels“ und dem Namen 
pTOn „Eleazar, der Priester“, 

2. Kupfermünzen mit gleichen Inschriften, zuzuthcilen dem 
Priester Eleazar ben Simon, der im L Jahre dieses Aufstandes 
(66 n. Chr.) eine grosse Rolle in den Kämpfen gegen die Römer 
als Anführer der Zeloten spielte, 

3. Silbermünzen (Tetradrachmen) mit derselben Datumsangabe, 
aber mit der Aufschrift dSjJHT „Jerusalem“, nach Levy 4 ) vom 
Synhedrium oder von Eleazar, dem Priester, geprägt 

B. Simon. 

1. Silbermünzen (sowohl Denare als Tetradrachmen) mit dem 
Namen (WDttf und den Datumsangaben SiOKP IPlh Dttf d. h. 
„Jahrll der Freiheit (TlS abgekürzt für rmnS) Israels,“ oder 
DhanT rvnnS d. h. „Freiheit Jerusalems“, 

») Jüd. Münz. S. 88 ff. 

*) Jew. coin. p. 161 ff. 

*) Num. ebron. 1864 p. 179 doch mit einigem Vorbehalt. 

*) Nuovi studi p. 25ff; le principali queationi p. 18ff. 

*) Jüd. Münz. S. 91 u. 120. 
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2. Kupfermünzen mit gleichen Aufschriften, geschlagen von 
Simon ben Gioras, einem Führer der Aufständigen dieser Epoche, 
wie Levy vermuthete, 

3. Kupfermünzen mit der Bezeichnung und gleichen 

Datumsangaben, von derselben Behörde, die im vorhergehenden Jahre 
Tetradrachmen prägen liess, ausgegeben 1 ). 

C. Simon, Fürst Israel’«. 

Kupfermünzen mit dem Datum der unter A gruppirten 
Münzen, aber mit der Aufschrift der Hauptseite X'ttO pyottf 
Sn"W* „Simon Nesi Israel“ d. h. „Simon, Fürst Israels“, nach 
Levy Simon ben Gamaliel, dem Synhcdrialpräsidenten zur Zeit des 
ersten Aufstandes, zuzuschreiben. 

D. Anonyme 

Münzen, welche schon von de Sanlcy (siehe oben S. 219) dieser 
Epoche zugewiesen wurden, prägende Behörde vermuthlich das 
Synhedrium. • . 

n. Aufstand. 

Alle diejenigen jüdischen Münzen, welche entweder Spuren 
früheren trajaDischen oder badrianischen Gepräges deutlich er¬ 
kennen lassen, oder überhaupt als auf römische Münzen tiberprägt 
angesehen werden können, d. h. nach dem bis jetzt vorliegenden 
Material Münzen mit der Bezeichnung pVDttf und dem Datum 
rvnnb und einige wenige mit dem gleichen Namen und 
dem Datum SiHBP IPlS 32/. 

Die Einwände jedoch, welche gegen diese Eintheilung erhoben 
wurden, haben nach und nach Anklang gefunden*)'und zuletzt 

') Die Silbermünzen mit gleicher Bezeichnung und gleichen Daten wurden 
nicht eingereiht, obschon sowohl de Saulcy (rech. num. jud. p. 159) als de Vo- 
gü6 (Rev. num 1860 p. 287 Anm.) und Queipo (syst. metr. I p. 551 cf. G&r- 
rucci dies. arch. II p. 34 Anm. 2) Tetradracbmen dieser Art erwähnt hatten. 

*) Reichardt Num. chron. 1864 p. 179; de Saulcy Rev. num. 1864 p. 395; 
Grotefend Jahrb. f. Alterthums&eunde im Rheinl. 1866 S. 294. 
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Hess sich Madden') bestimmen, nach Garrucci’s Vorgang*) wenig¬ 
stens theilweise folgende Anordnung anzunehmen: 

I. Anfstand. 

1. Münzen Eleazar, des Priesters, — Elcazar ben Simon 
(oben A. 1 und 2), 

2. Jcrusalemmünzen mit dem Datum nStfJ 1 "! THX P-IP 
hmen (oben A. 3), 

3. Simonmünzen mit dem Titel SiW' »'BO, zuzutheilcn 
Simon ben Gamaliel (oben C.), 

4. Anonyme Münzen mit den in Worten ausgedrttckten 
Jahreszahlen (oben D.). 

II. Aufstand. 

Alle Münzen mit den Daten SnBn Tlh 2UT und rvnnS 
ohü’IT, gleichviel ob sie überprägt oder nicht tiberprägt sind 
(oben B. und II. Aufstand). 

Garrucci*) will auch die bisher Simon, dem Maccabäer, zu¬ 
geschriebenen Münzen mit JOIN HJltf und (VU rhülh d. h. mit 
dem Datum „viertes Jahr“ der „Befreiung Zions“ dem I. Auf¬ 
stande zutheilen, allein Madden weist diess mit guten Gründen*) 
zurück, indem er in dieser Beziehung an der alten Zutheilung fest- 
halten zu dürfen glaubt De Saulcy 6 ) dagegen beharrte auch ferner 
auf seinen alten Hypothesen und scheint nur in einem zur Nach¬ 
giebigkeit bereit, indem er zugesteht, dass die von Garrucci Simon, 
dem Maccabäer, abgesprochenen Kupfermünzen nicht gleichzeitig') 

') Num. chroa. 1866 p. 64. 

*) dissertazioni archeologicbe di vario argomento (Koma 1865) vol. II. 
p. 31 ff. 

*) Dies. arch. II p. 38. 

*) Num. chron. 1866 p. 64ff. 

•) Rev. num. 1864 p. 895ff.; 1866 p. 29ff; dagegen Madden Num. chron. 
1865 p. 210 ff. 

a ) Dieser Ansicht glaube auch ich beitreten zu dürfen, ohne die posi¬ 
tiven Behauptungen Garrucci's billigen zu müssen. Näheres über diese Frage 
- werde ich an anderer Stelle Vorbringen. 
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sind mit den alten Sekeln, die er in die Zeit Alexanders des Grossen 
oder gar in die Esra’s 1 ) setzt. 

Wenn man bei diesen schwankenden Zuteilungen sich ent¬ 
scheiden soll, wird man sich folgende Fragen zu beantworten 
haben: 1) Sind die Gründe für die Zuteilung dieser Münzen in die 
Zeit der beiden Aufstände durchaus stichhaltig? 2) Welche Mittel 
haben wir, um die Münzen der beiden Aufstände von einander zu 
scheiden? 

Was nun die erste Frage betrifft, so glaube ich, dass man 
für alle sogenannten Aufstandsmünzen mit Ausnahme der ano¬ 
nymen Kupfermünzen mit |Y>!t rO^n hinreichende Gründe finden 
kann, welche bei der Zutheilung die Beschränkung gerade auf die 
beiden grössten Aufstände der Juden als gerechtfertigt erscheinen 
lassen. Die anonymen Kupfermünzen nämlich differiren, wie deSaulcy 
bereits bemerkte 1 ), sehr stark in Styl und Art der Aufschriften 
von den übrigen Aufstandsmünzen und bildet gerade diese Diffe¬ 
renz, wenn ich nicht irre, einen der Hauptgründe, die de Saulcy 
nicht zur Ueberzeugung kommen lassen, dass einige der von ihm 
Barcochba’s Zeit zugewiesenen Münzen der Epoche des ersten Auf¬ 
standes angehören. Ich bin aber der Meinung, dass wir uns durch 
diese Differenz nicht abhalten lassen dürfen, Münzen der eben 
genannten Art dem ersten Aufstande zuzutheilen, da die Münzen 
mit jVSC nnn nicht nothwendig gerade dieser Epoche zugewiesen 
werden müssen*). 

Es bleiben uns also nach Aasscheidung dieser vorläufig un¬ 
bestimmbaren Münzen diejenigen, welche de Saulcy der Zeit Bar¬ 
cochba’s zuweist. Sie unterscheiden Bich in Styl und Fabrik 
wenig von einander, da nur einige Abweichungen in den Typen 


l ) Rev. arch. 1872 p. 2. 

*) Rev. num. 1865 p. 82. 

*) Wann diese Münzen geprägt wurden, bleibt gleichwie bei den weiter 
oben erwähnten Münzen des „vierten Jahres“ eine offene Frage, die eine be¬ 
sondere Untersuchung erfordert. 
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wahrgenommen werden können, und dürfen darum zeitlich nicht 
allzu weit von einander getrennt werden. Dass sie aber trotzdem 
verschiedenen Epochen angchören, lässt sich darthun, wenn wir 
auf ihre Aufschriften Rücksicht nehmen und zwar besonders auf 
die, welche Daten enthalten. 

Darnach erhalten wir drei Gruppen: 

I. Kupfer- und Silbermünzcn mit der Bezeichnung: rnx rCti* 
bx'W’' nhxjh „Erstes Jahr der Befreiung Israels“. 

II. Kupfer- und Silbermünzen mit der Bezeichnung: "Tn Dltf 
SiOBP „Jahr II der Freiheit Israels“. 

HI. Kupfer- und Silbermünzen mit der Bezeichnung: nVTlh 
DStiHT „der Freiheit Jerusalems“.' 

Ein Theil dieser Münzen muss zur Zeit des Barcochba-Auf- 
standes geprägt sein und zwar, wie Alle anerkennen, gewiss die¬ 
jenigen Exemplare, welche überprägt sind und noch so bestimmte 
Spuren des früheren römisch-kaiserlichen Gepräges erkennen lassen, 
dass man mit Sicherheit behaupten kann, die betreffenden Münzen 
waren früher Kupfer- oder Silbermünzen (Tetradrachmen und De¬ 
nare), die zur Zeit Trajan’s oder Hadrian’s geschlagen wurden. 

Untersucht man nun die Münzen dieser Art näher, so ergibt 
sich das beachtenswerthe Resultat, dass diejenigen Exemplare, 
welche deutlich erkennbare Spuren früheren trajanischen oder 
hadrianischen Gepräges zeigen, ohne Ausnahme nur mit der Be- 
Zeichnung BPWTY t rfHnS (Gruppe III) versehen sind 1 ). 

Es folgt daraus, dass man nur berechtigt ist, die Münzen der 
UI. Gruppe der Zeit Barcochba’s zuznweisen, dass dagegen alle 
anderen Münzen (d. h. Gruppe I und U) — gleichviel ob mit oder 
ohne Spuren eines älteren Gepräges — einer anderen Epoche zu- 


*) Der specieüe Nachweis für diese Behauptung lässt sich nur an .dor 
Hand eines vollständigen Catalogs der bisher bekannten überprägten Auf¬ 
standsmünzen der Juden liefern. Die Veröffentlichung desselben bleibt einer 
anderen Gelegenheit Vorbehalten. 
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geschneben werden können. Welche Epoobe diess sei, haben wir 
nun zu entscheiden. 

Die unter I gruppirten Mtinzen umfassen: 

a) Münzen des Priesters Eleazar, 

b) „ Simon's, des Fürsten Israels, 

c) „ mit der Bezeichnung oStPW „Jerusalem“. 

Die zu Gruppe II gehörigen Münzen tr agen auf der Vorder¬ 
seite meist die Namen: 

a) eines Simon ohne Titel 1 ), 

• b) der Stadt „Jerusalem“ (wie unter c der vorstehenden 
Gruppe). 

Aus der gleichartigen Datumsangabe dieser Münzen können 
wir den Schluss ziehen, dass sie ein und derselben Epoche an¬ 
gehören d. h. in zwei auf einander folgenden Jahren, dem I. u. II. 
eines Aufstandes, der als „Befreiung“ oder „Freiheit Israöl’s“ be¬ 
trachtet wurde, geschlagen wurden. Die Ueberprägungen, welche 
bei diesen Münzen bis jetzt beobachtet wurden, sind nicht von der 
Art, dass wir gezwungen wären, sie gleich den Münzen der 
III. Gruppe der Zeit Barcochba’s zuzutheilen. Würden wir aber 
trotzdem annehmen, dass auch diese Münzen Barcochba angehören, 
so hätten wir die Schwierigkeit zu überwinden, dass die Geschichte 
nur einen Führer des Barcochba-Aufstandes kennt, während die 
Münzen deren wenigstens zwei, den Priester Elejizar und den 
Fürsten Simon (der vielleicht identisch ist mit Simon ohne Titel) 
voraussetzen lassen. Dieser Schwierigkeit wollte man mittelst 
der Hypothese begegnen, dass der Priester Eleazar und der Fürst 
Simon der Münzen zu identificiren seien mit Eleazar von Modin, 
dem Oheim Barcochba’s, und dem jungen Patriarchen Simon HL 1 ) 
Wie wenig wahrscheinlich diese Hypothese ist, ist bereits von 

i) Die Münze bei Madden Jew. coin. p. 177, 8 ist falsch gelesen, s. 
Reichardt Num. chron. 1864 p. 180, dagegen ist aber die unten unter No. 3 
beschriebene Münze „ Simon’s des Fürsten Israels “ vielleicht zu Gruppe II 
zu ziehen. 

*) De Saulcy Rev. num. 1865 p. 44, 47, 54. 
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Madden 1 ) und Lcvy*) nachgewiesen worden und wer die Geschichte 
jener beiden Männer kennt, von denen der eine,' wie erzählt wird, 
besonders durch Frömmigkeit ausgezeichnet’), der andere in dieser 
Zeit noch ein unmündiges Kind*) war, wird der Verwerfung der 
Hypothese nur beitreten können. 

Hierzu kommt aber noch ein Grund, der sich aus den Münzen 
selbst ergiebt Abgesehen davon, dass eine so reichliche Münz¬ 
prägung — wie sie nach der Zutheilung de Saulcy’s*) angenommen 
werden müsste — in einer so kurzen Revolutionsperiode, wie die 
des Barcochba, höchst auflallend wäre*), geben uns die. sioheren 
Barcochbamünzen selbst ein Mittel an die Hand, um die Münzen 
der L und II. Gruppe von ihnen zu scheiden. Sie tragen, wie be¬ 
reits erwähnt, nur die ganz allgemeine Aerenangabe ohne 
Jahreszahlen DhtPVV mnS „der Freiheit Jerusalem’s“, die 
Münzen Eleazaris aber, die ähnlichen Simons mit und ohne Titel 
und die meisten mit dem Namen dSbiW „Jerusalem“ bezeich¬ 
nten Münzen zeigen Jahreszahlen mit einer anders be¬ 
nannten Aera „erstes Jahr“ oder „Jahr II“ „der Befreiung“ 
oder „Freiheit Israels“. Die Münzen selbst also bezeugen, dass 
sie einer anderen Epoche angehören’). Diese Epoche war keine 
andere als die des sog. ersten Aufstandes der Juden zur Zeit Nero’s. 

Die Geschichte dieses Aufstandes lehrt uns, dass die Haupt¬ 
personen, welche denselben im ersten Jahre (66 n. Chr.)*), wo er 

>) Nom. ehren. 1865 p. 212. 

*) Num. ehren. 1865 p. 346. 

*) Midrasch zu Echa II, 2; j. Ta’anit IV, 5; Gräte Gcacb. d. Jud. IV 
S. 175; Derenbonrg a. a. 0. p. 483. 

*) Gräte a. a. 0. 8. 528 naoh j. Ta’anit IV, 5; Sota 49b; Baba kama 83a. 

*) Bev. num. 1864 p. 395. 

*) Reichardt Num. ehren. 1864 p. 179; Grotefend Jahrb. d. Ver. f. Alter- 
thmsfr. im Rhnlnde. 1866 S. 294. 

7 ) Darnach sind die irrthUmlichen Angaben bei Derenbonrg a. a. 0. 
p. 424 Anm. 1 zu corrigiren. 

•) Nach der herkömmlichen Chronologie entspricht dieses Jahr genau 
der Zeit von Mai 66 bis April 67. s. Madden Num. chron. 1866 p. 38 u. 64. 
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am glücklichsten war, leiteten, gerade zwei Männer waren, deren 
Namen mit den auf unseren Münzen genannten vollständig Uber¬ 
einstimmen. Man wird also schwerlich fehlgreifen, wenn man die 
Identität dieser beiden Männer mit den auf den Münzen erwähnten 
annimmt 

•i 

Eleazar ben Ananias — so hiess der eine derselben — war 
Tempelhauptmann bei Ausbruch des Aufstands 1 ) und, wie man 
behaupten kann, wenigstens in der ersten Zeit die Seele der Re¬ 
volutionspartei. Er war es, der das Signal zum Aufstand dadurch 
gab, dass er die unter seiner Aufsicht stehenden Priester bewog, 
das tägliche Opfer für den Kaiser Nero einzustellen*). Es ist 
also durchaus nicht unwahrscheinlich, dass auch er, im Besitze 
des Tempelschatzes*), seinen Namen auf die ersten SilbermUnzen 
dieser Zeit setzte 4 ), die den Aufstand gegen Rom auch nach aussen 
hin anzeigen sollten. 

Gleichzeitig mit Eleazar ben Ananias lebte ein Simon, der die 
Berechtigung hatte den Titel „Fürst“ zu führen, Simon ben 

Gamaliel*). Er, der an der Spitze des damals zu neuem poli- 

*) Jos. B. J. II, 17, 2. Vielleicht, wie Ewald will, zu identificiren mit 
Eleazar ben Simon (Gesch. d. Volks Israöl VI S. 698 A. 1). 

*) Jos. a. a. 0. erzählt, Einige der Zeloten oder Sicarier hätten Masada 
besetzt ungefähr um dieselbe Zeit, als der König Agrippa II., das Haupt der 
Friedenspartei, durch einen Volksauflauf genöthigt worden war, Jerusalem su 
verlassen, und fährt dann fort: 

"Afxa dl xai xarä to Ugöy 'EXta^aqof otof 'Avaviov rot äQyUQitüC, vtavias 
&Qaav rarer, örpoTijyajv roll, rote xttx« xijy XaTQtiay XtiTovQyoyylas ävani&u 
/x’jdtvos itXXotfviov dÜQOv § 9vaUiv TiQoodiyia9ai. Toi ro di qv tot n(of 
•Pto /uaiovt noXi/xov xaraßoX >j‘ rijv yap viiIq rovrwy Svaiav xal Kuiaaqos 
Kai nolXit tüv n äfyUQHoy xai nSy yywQifiiov na^axaXovynty, 
fiij naQaltntty ro imig rliy rfyifiivav l9o(, ovx Ividoaay, TioXv fUv xai r§ 
OyrriH<ß nXifßa ntnot&öuc (xai yaQ ro äx/utnÖTatov nöy ynouftfoynov evyijp- 
yit), fiäXtara dl aijoQÜyTft tl{ riv ’EXtä(afoy argartiyoirra. 

') Jos. B. J. II, 20, B. Ewald a. a. 0. 

4 ) De Vogtiö Rev. num. 1860 p. 280ff.; Madden Jew. coin. p. 16t ff. 

*) Der Ueberlieferung zu Folge war der Nasi-Titel im Hause Hülel’s, 
dessen Nachkomme Simon war, erblich. Sabbatb 15.a.; Seder Tanaim ed. 
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tischen Einfluss gelangenden Synhedrium’s stand 1 ), wird mit dem 
„Simon, Flirst Israels,“ der Münzen gewiss identificirt werden 
dürfen. Wenn* auf den Münzen sich der Titel „Nasi“ mit dem 
Zusatz „Israel“ findet, liegt die Erklärung dafür in den politischen 
Zuständen der damaligen Zeit. Simon war als Präsident der 
obersten Behörde während des Aufstandes auch „Nesi Israel“ *), 
Fürst des Volkes Israel. Dass er sich aber damit nicht etwa eine 
königliche Gewalt anmassen wollte, beweist der Umstand, dass 
bis jetzt nur Kupfermünzen mit dieser Bezeichnung gefunden und 
im ersten Jahre des Aufstandes wahrscheinlich nur solche von ihm 
geprägt wurden’), da neben ihm, wie die Münzen lehren, nicht 
allein Eleazar ben Ananias, sondern auch eine andere Behörde 
unter dem Kamen der Stadt „Jerusalem“ in Silber prägen Hessen. 

Im folgenden Jahre des ersten Aufstandes, das auf den Münzen 
durch die Inschrift "Ifl“ 1 32? bezeichnet wird, setzte Si¬ 

mon, wie ich vermuthe, gleichwie die zuletzt genannte Behörde 
die Prägung fort, während der Priester Eleazar — wenn aus dem 
Fehlen der entsprechenden Münzen ein Schluss gezogen werden 
darf— dieselbe einstellte. Wie jedoch darüber, sowie über die' Acn- 


Luzzatto p. 1; vgl. Levy Jüd. Münz. S. 126. — Ueber d. Competcnz des 
Nasi s. Kämpf in Frankere Monataschrift f. Gesch. n. Wias. d. Judenth. 1863 
S. 205 ff.; 1854 S..99; J. Levy ebenda 1855 8. 841; — über die Geschichte 
deB Patriarchats vor Simon ». Grätz Geach. d. Jnd. III* S. 274 ff. 

») Grätz. a. a. 0 III» 8. 854; Joe. vita 38, 39. 

*) Jnchaein ed. Amsterdam 48b. heizet es von ihm sogar: 

khm wn Q) jptn bN'bci *i bv 1:3 ppötp »a*i 

Dass wir ausser dieser Notiz keine Nachricht haben, die uns ausdrücklich 
bezeugte, dass Simon b. Gamalicl den Titel „Ncei Israel“ wirklich führte, 
kann die hier vorgeschlagene Identificirung nicht entkräften. Von Simon'e 
Sohn Gamaliel II. weias man ja gewiss, dass er den Titel „Nasi“ führte. 
Levy Jüd. Münz. S. 126 Anm. 1 Grätz a. a. 0. IV» S. 81. 

») Garrocci diss. arch. II p. 37 will sieb der Zutheüung dieser MÜDzen 
an Simon nicht anschliessen; auch Reichardt Num. chron. 1864 p. 179 schwankt; 
Madden dagegen (Nnm. chron. 1866 p. 47) hält die Ansprüche Simon ben 
Gamaliel's für sehr der Erwägung würdig. 
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derungcn in den Aufschriften der Münzen zu urtheilen sei, lässt sich 
nicht entscheiden, ohne dass man auf die Münzen selbst des Näheren 
eingeht. 

Ich gebe daher im Folgenden eine kleine Auswahl von 
Münzen, die mir theils im Abdruck, theils im Original vorliegen 
oder Vorgelegen haben, und werde in Anknüpfung daran einige 
bereits veröffentlichte Münzen zur Besprechung bringen, welche 
geeignet sind, die hier vorgeschlagene Eintheilung der Aufstands- 
münzen zu illustriren. 


IL 

Erster Aufstand. 

A. Eleazar, der Priester. 

l. yS x 
m dt 

Pl ) zu beiden Seiten eines Palmbaumes. Die Inschrift 
ist zu lesen: fron "ftySx & h. „Eleazar, der Priester “. 
Pf. 'MV' nHxib rm „Erstes Jahr der Be¬ 

freiung IsraeFs“ psy 1 ' abgekürzt für Sx*T2ri). Traube 
mit einem links herabhängenden Weinblatte. 

M 4. 

Im kaiserlichen Münzkabinet zu Wien; ähnl. Reichardt Num. 
chron. 1864 p. 179. 

Ausser der hier beschriebenen Art von Kupfermünzen Eleazar’s 
finden sich in verschiedenen Sammlungen Münzen, die eine die¬ 
selben Buchstaben enthaltende Inschrift mit abweichender Ver- 
theilung bieten bald a) V 1 ? XT , bald b) xS yn 

p -q ro r\] 
n 

In regelrechter Schreibweise hätte die Inschrift folgender- 
massen angeordnet werden müssen: y bx 

DH IT 

I " 
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Diese Ordnung zeigt aber keine von den mir bekannten Münzen 
Eleazar’s. Das oben beschriebene Wiener Exemplar und die ihm 
ähnlichen, sowie die mit der Inschrift a versehenen Münzen stehen 
ihr am Nächsten. Es hat hier nämlich nur eine geringe Ver¬ 
schiebung von Buchstaben stattgefunden; die Stellung der ein¬ 
zelnen Buchstaben ist aber die regelmässige d. h. diejenige, welche 
fllT die von rechts nach links laufende hebräische Schrift üblich ist. 

Die mit der Inschrift b versehenen Exemplare zeigen eine 
vollständige Veränderung, indem die Richtung von links nach rechts 
consequent d. h. die Stellung der Buchstaben entsprechend ver¬ 
ändert ist'). Dabei tritt die merkwürdige Erscheinung ein, dass 
die Inschrift der Rückseite auf allen Exemplaren, welche ich bis 
jetzt untersuchen konnte, regelrecht geschrieben ist Dies kann 
als Beweis dafür dienen, dass wir bei diesen Münzen nicht etwa 
an eine Art von alterthlimlicher Bustrophedonschrift zu denken 
haben, sondern eher an einen fehlerhaften Stempelschnitt, wie er 
sich bei tumultuoser Prägung von Münzen in einer sonst unge¬ 
wöhnlichen Schriftart leicht ergeben kann. 

Die zum Theil ganz unregelmässige Form und Stellung der 
Buchstaben mag verbunden mit der grösstentheils schlechten Er¬ 
haltung der bekannten Exemplare die Veranlassung gegeben haben, 
dass man bis auf die neueste Zeit herab sehr unklare und schwan¬ 
kende Ansichten Uber Zutheilung und Erklärung dieser Münzen 
hatte. Erst, nachdem de Vogü6 (Rev. num. 1860 p. 282) die 

l ) Die Münze bei de Sauloy rech. num. Jud. t XIII, 6 ist nur dadurch 
falsch gelesen worden, dass man die veränderte Stellung der Buchstaben 
ausser Acht liess. Die Untersuchung der entsprechenden Pariser Paste im 
Berliner Münzkabinet überzeugte mich, dass Garrucci (diss. arch. vol. II p. 38 
Anm. 1) im Ganzen und Grossen richtig vermuthet hat. Die Inschrift dieses 
Exemplars differirt nicht von der oben S. 229 unter b angeführten der Münzen 
bei de Vogflü Rev. num. 1860 t XIII, 3 u. 4 und im Berliner Münzkabinet 
Die Abbüdung bei de Sanlcy ist naeh der Paste und unter Vergleichung der 
genannten besser erhaltenen Exemplare anschwer in folgender Weise zu cor- 

OTJp 

rigiren und zu ergänzen •' g v g ^ 
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Inschrift der Hauptseite glücklich entziffert hatte, war für die Er¬ 
klärung dieser Münzen fester Boden gewonnen, und man kann 
nun gestützt auf dieselbe behaupten, dass ein „Priister Eleazar u 
„im ersten Jahre der Befreiung Israels wie die längst mit Sicher¬ 
heit entzifferte Inschrift der Rückseite besagt, Münzen in Judaea prägte. 

Welche Zeit wir unter dieser Befreiung zu verstehen haben, 
ist bereits gezeigt worden. 

B. Simon, Fürst Israöl’s. 

2. hOOP)' JC(lM) pyettf „Simon, Fürst Israels*. Palm¬ 
zweig innerhalb eines Lorbeerkranzes. 

Rf. Sott” (nSxi)H nnx ras; „ Erstes Jahr der Be¬ 
freiung Israels *. Fünfsaitige Lyra breiter Form. 

M 6 . 

Im königlichen Münzkabinet zu München; cf. Madden Jew. 
coin. p. 178, 1; de Saulcy rech. num. Jud. p. 160 t XI, 2; de Vo- 
gü6 Rev. num. 1860 p. 288, 4; Bayer de num. hebracorum p. 26. 

3. (SäHEP) K'Btt jWDBt. Palmzweig innerhalb eines Lorbeer- 
. kranzes. 

Rf. SlOEP (nnS Dl£P) „(Jahr 11 der Freiheit) Israels* 
Lyra von derselben Form. iE. 4 1 /,. 

Ehemals im Kabinet Wigan 1 ), Madden Jew. coin. p. 178, 2. 
Die Ergänzung der Inschrift auf der Rückseite dieser Münze, welche 
ich hier vorschlage, bedarf einer Rechtfertigung. Das nach der 
Abbildung deutlich erkennbare Wort SiOlir nimmt soviel Raum 
ein, dass man bei einer symmetrischen Vertheilung der Buchstaben 
nur noch vier oder fünf Buchstaben zur Ergänzung der Inschrift 
erwarten kann. Dass diess nur die oben bezeichnten seien, glaube 
ich aus der Analogie der übrigen Simon-Münzen der zweiten Gruppe 
schlicssen zu dürfen, obwohl dieselben in den Inschriften der Haupt- 

i 

i) Nach einer freundlichen Mittheilung des Herrn Feuardent befindet sich 
die Münze jetzt im Besitze des Herrn Grafen Gaben in Paris. 

16 * 
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seite von der hier beschriebenen Münze dadurch abweichen, dass 
sie den Namen \Sinum“ ohne den Titel „Fürst IsraeFs“ tragen. 
Wenn diese Erklärung richtig ist, haben wir damit einen Beweis¬ 
grund mehr für die Behauptung, dass die mit dem Datura niiy 
hsiiy'JnhxiSjfrnX versehenen Münzen der ersten Gruppe und 
die mit dem Datum 1 ?N"W' TI 1 ? Dttf versehenen Münzen der 
zweiten Gruppe einer Epoche angehören. Denn wenn es wahr¬ 
scheinlich ist, dass der Fürst Israels, welchen die Münze No. 2 
nennt, identisch ist mit Simon ben Gamaliel, dem Zeitgenossen 
Eleazar’s ben Ananias, ist kein Grund vorhanden, die Münze No. 3 
etwa einem anderen Simon, der den Titel Nasi führte, zuzuthcilcn. 
Beide Münzen sind, obwohl in einzelnen unbedeutenden Punkten 
verschieden, von entschieden gleicher Art. Es wäre reine Willkür, 
sie nur desshalb verschiedenen Personen zutheilen zu wollen, weil 
die Art der Jahresbezcichnung und die Ausdrücke fltr Benennung 
der Epoche von einander differiren. 


C. Derselbe ohne den Titel: 
„Fürst IsraeFs 



mit einem Edelstein geziert ist und unten durch Bänder 
zusammengehalten wird. Das Ganze ist mit einem Perlen¬ 
kreis umschlossen. 


Ff. S mtfi TI b 3ti’ „Jahr II der Freiheit IsraeFs.“ 
Zweihenklige Vase. iE. 8 1 /,. 

Im königlichen Münzkabinet zu Berlin, ehemals in der Samm- 
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lang des Würtembergischen Regierungsrathes Caspar von Pfau, 
siehe dessen catalogus numismatum antiquorum. Stuttgart 1745 
p. 582 und die Abbildung auf der V. der zu diesem Catalog ge¬ 
hörigen Tafeln 1 ); darnach Eberh. Hauber „Nachrichten von den 
jüdischen insgemein genannten samaritanischen Münzen“ (Kopen¬ 
hagen u. Leipzig 1778) S. 16 No. 23 und Taf. No. 23. 

Diese Münze entspricht in Form und Typen genau den grossen 
Kupfermünzen des ersten Jahres, welche auf der Vorderseite mit 
der Inschrift XnW pVDttf „Simon, Fürst lera&Vs,“ ver¬ 

sehen sind (de Saulcy rech. num. Jud. p. 165 t. XIII, 8; Bayer 
de num. hebr.-sam. p. X und Titel Vignette)*). 


5. 


Ottf 


d. h. 


[p]V£t£f „Simon“ innerhalb eines kettenförmig 


gewundenen Kranzes. Das Ganze im Perlenkreis. 

Rf. Dieselbe Inschrift. Dreisaitige Lyra von breiter 
Form. &. 4. 

Reichardt Num. chron. 1862 p. 277, 24 t VI, 1; darnach 
wiederholt bei Madden Jew. coin. p. 168, 5. 

Diese und die oben unter No. 2 u. 3 beschriebenen Münzen 
mit der breit geformten Lyra sind gleich den eben genannten 
grossen Kupfermünzen des ersten Jahres, wie de Saulcy (Rev. 
num. 1865 p. 23 f.) bereits bemerkte, in Styl und Typen von der 
Masse der Aufstandsraünzen bestimmt zu unterscheiden und bilden 
mit der eben unter No. 4 beschriebenen Münze des Berliner Mttnz- 
kabinets, welche das bisher*) vermisste Gegenstück ist zu den 
eben genannten Kupfermünzen des Fürsten Simon, eine leicht abzu¬ 
sondernde Gruppe. 

Wenn man nun berücksichtigt, dass sich bis jetzt dieser Gruppe 


l ) Obige Notizen über die Herkunft dieser Münze verdanke ich Herrn 
Director Dr. Jul. Friedlaender. 

*) Die Grösse unserer Münze ist, wie man aus der hier beigegebenen Ab¬ 
bildung sehen kann, nur durch Zufall von der der oben angeführten Münzen 
verschieden. 

*) Lovy Jüd. Münz. 8. 124. 
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analoge Stücke mit der Inschrift bSerTY» nVPh, welche, wie 
oben gezeigt wurde, sicher der Zeit Barcochba’s angehört, nicht 
gefunden haben, wird es gestattet sein, zn behaupten, dass uns 
hier eine dem ersten Aufstand eigentümliche Münzgruppe vorliegt, 
die wahrscheinlich einem Prägherrn, und zwar dem Nasi Simon 
ben Gamaliel zuzusprechen ist 

Ich sage wahrscheinlich einem Prägherrn, weil man trotz 
der grossen Verwandtschaft dieser Münzen die Differenzen, welche 
sich bei der Vergleichung derselben nach ihren Inschriften er¬ 
geben, nicht ausser Acht lassen darf. „Simon Nest Israel“ lautet 
die Inschrift der Vorderseite bei den Münzen des „ersten Jahres 
„Simon“ ohne jeglichen Zusatz auf allen Münzen des „Jahres II“ 
— ausgenommen der unter No. 3 besprochenen Münze —. Der 
Mangel des stolzen Titels vom ersten Jahre auf den Münzen des 
zweiten Jahres hat etwas so Befremdendes, dass man es wohl be¬ 
greifen kann, wenn man daran Anstoss nahm, die Münzen mit dem 
Namen „Simon“ dem »Synhedrialpräsidenten Simon zuzuerkennen. 
Andererseits muss man aber in Erwägung ziehen, dass die Styl- 
verwandtschaft dieser Münzgruppe einer anderen Zuteilung als 
der hier vorgeschlagenen sehr wenig günstig ist. Ich glaube 
daher, dass wir annehmen dürfen, Simon ben Gamaliel 
habe ans uns unbekannten Gründen den Titel SfcOET X'tW auf 
seinen späteren Münzen unterdrückt und nicht allein die Mün¬ 
zen mit der Vase und der Lyra, sondern alle Münzen mit 
dem Namen „Simon“ und dem Datum des „Jahres II der 
Freiheit Israels“ schlagen lassen. 

4 

D. Münzen mit dem Namen 
„Jerusalem“. 

6. ohlPW „Jerusalem.“ Viersäulige Tempelfa^ade, in der Mitte 
eine verschlossene Pforte; oben im Abschnitt Stern. 

ü/ Inschrift wie vorher. Ein Bündel verschiedener 
Zweige (dHiS), neben demselben eine Ccdcrfrucht 
(mrVt). M. 7%; 12 gr. 
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In der Sammlung des Herrn Infante zu Sevilla. Vasquez 
Queipo essai sur les syst&mes m^triques et monetaires des anciens 
peuples (Paris 1859) Bd. I S. 551 und 555; Garrucci diss. arch. 
n p. 34 Anm. 2; cf. de Saulcy rech. num. Jud. t. XI, 3 p. 159; 
de \ogüe Rev. num. 1860 p. 287 Anm.; Woide bei Bayer de num. 
hebr.-sam. p. XII, 2. 

Die Münze ist nach dem Urtheil Delgado’s, das mir durch 
gütige Vermittlung des Herrn Professor Dr. Emil Hübner in Berlin 
mitgetheilt wurde, ohne Zweifel echt und, wie er glaubt, Uberprägt, 
ohne dass die Spuren des früheren Gepräges mit Bestimmtheit zu 
erkennen sind. — Eine ähnliche Münze befindet sich im Besitze 
eines Herrn Sal. Lurje in Mohilew. Ich hatte vor einigen Jahren 
Gelegenheit dieselbe in Berlin zu sehen. Sie wiegt 16,2gr. Ihre 
Echtheit wird bezweifelt. 

Levy und Madden haben — ich weiss nicht aus welchem 
Grunde — die Münzen dieser Gattung übergangen und nnr die 
entsprechende • Münze des ersten Jahres (de Saulcy rech. num. 
Jud. t XI, 1 S. 158) und eine mit derselben Inschrift versehene 
Kupfermünze des Jahres II (Reichardt Num. chron. 1862 p.276, 26) 
erwähnt. Sie verdienen aber diese Geringschätzung durchaus 
nicht; denn sie lehren uns, dass die Behörde (vielleicht das Syn- 
hedrium), welche im ersten Jahre des ersten Aufstandes Silber- 
Münzen unter dem Namen „Jerusalem“ prägte, auch im folgenden 
Jahre neben Simon ben Gamaliel (siehe dessen Münze bei de Saulcy 
rech. num. Jud. p. 168 t XIV, 4) diese Prägung forfsetzte. So 
bietet sich ein neuer Beweisgrund für die hier vorgcBchlagenc 
Eintheilung der Aufstandsmünzen; denn es ist sehr beachtenswerth, 
dass wir unter den Münzen, welche wegen ihres Datums dem 
zweitefi Aufstand zugewiesen werden müssen, — mit Ausnahme 
einer vermuthlich gefälschten Kupfermünze 1 ) — bis jetzt keine 

l ) Reichardt Num. chron. 1862 p. 216, 19 beschreibt dieselbe wie folgt: 
zu beiden Seiten eines Palmbaums. 

Rf. d'jB'VV rVni“ib “der Freiheit Jerusalem’*. Weinblatt. iE. 4. 
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auf den Namen „ Jerusalem “ geschlagene Münze besitzen. Man 
wird also wohl behaupten dürfen, dass auch die auf diesen Namen 
ansgebrachten Münzen nur während des ersten Aufstandes ge¬ 
schlagen wurden. 

Zweiter Aufstand. 

7 . ^ lies „Simon“ innerhalb eines Kranzes. 

Rf rwrh „der Freiheit Jerusalem's“. Krug, 

oben rechts Palmzweig. ■&. 4. 

De Saulcy Num. chron. 1871 S. 251, 64. 

8 . Inschrift und Typus wie oben. 

Bf. (sic) hwTs nnnS verstümmelt statt der gewöhn¬ 
lichen oben angegebenen Inschrift. Dreisaitige Lyra 
von länglichter Form. ■&. 4. 

De Saulcy a. a. 0. No. 65. 

Auf der Rückseite der zuletzt genannten Münze erkennt man 
die Buchstaben ... HM6Z ... auf der linken Seite des Typus; 
es sind diess Reste der Legende: (A)HMagj£‘*Sjs CHoucrta? eines 
früheren vielleicht antiochenischen Gepräges. Die Vorderseiten der 
beiden Münzen sind nach dem Urtheil de Saulcy 1 s aus demselben 
Stempel. 

Diese Thatsache ist, wie de Saulcy mit Recht bemerkt, sehr 
wohl geeignet, die Bedenken gegen die Hypothese zu rechtfer¬ 
tigen „der zu Folge nur dann Barcochba Münzen zugeschrieben 
werden können, wenn Umprägmg uns auf seine Autorschaft leitet.“ 1 ) 
Denn nach diesem System würde man die Münze No. 7 dem ersten, 


Die Inschrift der Vorderseite ist, wie ich mich nach einem von Herrn 
Rcicbardt mir gütigst überlassenen Abdrucke überzeugte, sehr erhaben, so 
dass ich den Verdacht nicht unterdrücken kann, es liege hier die Fälschung 
eines geschickten Münzgraveurs vor. Eine nochmalige Prüfung der Münze 
durah Herrn Reichardt, der dieselbe gegen Levy's Bedenken in Schutz nahm 
(Num. chron. 1864 p. 179) wäre sehr erwünscht 
') Levy Jüd. Münz. S. 124. 
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die No. 8 dem zweiten Aufstande zuweisen müssen. Wir dagegen 
können ohne Rücksicht auf den zufälligen Umstand der Umprä¬ 
gung, die in diesem speziellen Falle nicht einmal beweisend ist, 
nach der oben angegebenen Regel behaupten, dass beide Münzen 
der Barcochbazeit angehören. 

Die Gleichheit derStempel der Vorderseiten dieser 
Münzen beweist nur wieder von Neuem, wie richtig es 
ist, alle Münzen, welche die Inschrift dSiPVP HWlS 
„der Freiheit Jerusalem’s “ tragen, — gleichviel ob sie über¬ 
prägt oder nicht überprägt sind, — dem zweiten Aufstande 
zuzutheilcn, 

München. 


Dr. Eugen Merzbacher. 



Der kaiserliche Oberpontificat. 


L nter allen kaiserlichen Titulaturen ist die vornehmste die 
Bezeichnung als pontifex maximus. Imperator und Augustus 
gehen ihr allerdings vorauf, aber nicht weil dies vornehmere Titel, 
sondern weil sie gar nicht Titel, vielmehr intcgrirende Theile des 
Namens sind; was dann allerdings beibehalten worden ist auch 
als diese Bezeichnungen ihren Werth als Namen verloren hatten 
und Amtsnamen geworden waren. Aber hievon abgesehen ist 
der Vorrang des Oberpontificats vor allen weltlichen Würden, 
selbst vor der tribunicischen Gewalt, schon unter Augustus mit 
solcher Entschiedenheit durch gefühlt, dass einzelne Schwankungen 
thcils anderer Art 1 ), theils besonders in Betreff der Stellung des 

') An die letzte Stelle, das heisst an die chronologisch dem Titel zu¬ 
kommende setzen den Titel pontifex maximut einige Inschriften des Augustus 
(Orell. 209 von St. Maurice; Orell. 248, correcter in meinen inscr. Hclvct. n.8, 
von Sitten; C. I. L. III, 6070, von Ephesos). In den Münzen mit imp. Caesar 
divi f. Augustus imp. XX )( pontif. maxim. iribun. potest XXXllII (Cohen 
Aug. 271) bat der Münzmeister offenbar wegen des Vorgesetzten imp. gemeint 
auch dem nachgesetzten den ersten Platz einräumen zu müssen; wie denn 
überhaupt die seltsame Kegel, dass imperoior allein zum Namen, imperator 
mit der Zahl dabei zu den Titeln, jenes also dem Oberpontificat vor-, dieses 
naebzusetzen ist, begreiflicherweise häufig verletzt worden ist und vor allem 
da, wo imperator überhaupt nur einmal steht, ein stetiges Schwanken herrscht. 
Wie entschieden im Allgemeinen schon unter Augustus der Titel pontifex 
maximus die erste Stelle behauptet, zeigt ein Blick auf Hcnzens Inschriften¬ 
indez p. 58. 
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ungewohnten Titels pater patriae 1 ) nichts weiter zeigen, als dass 
das Publicum die wohlüberlegten Intentionen des neuen Monarchen 
nicht sofort vollständig sich aneignete. Unter den Nachfolgern 
stellte die officie^le Folge der Titulaturen sich mehr und mehr 
fest. Wie entschieden der Oberpontificat in derselben, so lange 
er überhaupt bleibt, auch die erste Stelle behauptet, weiss jeder 
Numismatiker und jeder Epigraphiker*); und die Ausnahmen von 
der Regel, welche die Münzen bieten, kritisch zu prüfen, so dan- 
kenswertb eine solche Arbeit auch sein würde*), ist nicht meine 
Absicht. Wohl aber möchte ich auf eine Thatsache hinweisen, 
die mit der bevorzugten Stellung des Oberpontificats in der Kaiser¬ 
zeit zusammenhängt und die auch für die Numismatik von einiger 
Wichtigkeit ist. Es lässt sich nchmlich zeigen, dass nicht bloss 
Augustus, sondern auch die späteren Kaiser der beiden ersten 
Dynastien den Oberpontificat in der Regel nicht mit den übrigen 
Regierungsbefugnisseu zugleich, sondern gesondert und später über¬ 
nommen haben. Die bestimmenden Gründe hiebei, theils der für die 
Priesterwahlen nach römischer Ordnung vorgeschriebene Termin, 
theils die besondere Bedeutung des Oberpontificats zu erörtern, 
dürfte ftir die Numismatiker kaum von Interesse sein; wohl aber 

' l ) So giebt es Münzen von Augustus mit Caesar Augustus divi f. pater 
patriae )( pontif. maxim. (Cohen Aug. 184. 185), und auf Inschriften begegnet 
ein ähnliches Schwanken in diesem Titel mehrfach. 

*) Die übersichtlich geordneten Verzeichnisse der Kaiserinschriften 
C. I. L. III p. 1108f. legen die Regel wie die Ausnahmen dar. Die letzteren 
betreffen fast ausschliesslich den Titel pater patriae, der abusiv, aber nicht 
selten die erste Stelle einnimmt, 

*) Zum Beispiel die Münzen des Caligula folgen der Regel alle mit Aus¬ 
nahme der kleinen Bronzen mit der Inschrift r{em<ssa) CO, welche a&mmt- 
lich dio Aemterreihe also geben: cos. des. III (oder cos. tcri. oder cos. quart.), 
pon. m., tr. p. III, p. p. Demnach möchte man vermutben, dass der Erlass 
der verhassten Steuer der Dank für die Erthcilung des Consulats für 40 und 
41 war, um so mehr, als ja dieser Kaiser die Wahlen wieder der Bürger¬ 
schaft zurückgab. — Die in Ephesos geschlagenen Münzen Vespasians zeigen 
sich auch darin als unrömisch, dasB sie durchgängig den Oberpontificat 
ignoriren. 
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erscheint es angemessen, die Münzen darauf hin hier zu prüfen. 
Bei solchen, die bloss die Namen oder ein einzelnes Amt nennen, 
kann allerdings aus der Nichterwähnung des Obcrpontificats auf 
den Mangel desselben nicht geschlossen werden; aber wo die Aem- 
terfolge auftritt, zwar in der knappen Form, die der beschränkte 
Raum forderte, aber doch nach stetigen Gesetzen, giebt das Fehlen 
der vornehmsten Würde wenn nicht den sicheren Beweis, so doch 
eine starke Präsumtion dafür, dass der Kaiser zur Zeit der Prä¬ 
gung dieselbe nicht gehabt bat Ich fasse kurz zusammen, was 
mir in dieser Hinsicht aus den Schriftstellern, den Inschriften und 
den Münzen bekannt geworden ist 

Dass Augustus erst nach dem im J. 741 d. St erfolgten 
Tode des Lepidus am 6. März 742 vom römischen Volk zum 
Oberpontifex gewählt ward, ist bekannt. 

Tiberius übernahm die Regierung sofort nach Augustus Tod am 
19. Aug. 14 n. Chr., den Obcrpontificat aber erst am 10. März 15 1 ). 
Die eine Aemterfolge aufweisenden Münzen dieses Kaisers stimmen 
damit insofern überein, als die mit fr. pot. XVI bezeichneten, 
also vor dem 27. Juni 15 geschlagenen, den Obcrpontificat nicht 
nennen, wohl aber in der Regel die der tr. p. von XVII an 1 ). 

Gaius, der am 18. März 37 den Thron bestieg, nennt sich von 
Anfang seiner Regierung an Oberpontifex; und es ist dies insofern 
in der Ordnung, als die Priesterwahlen eben im März stattzufinden 
pflegten und der neue Kaiser also, zumal da er bereits Pontifex 
war’), sofort zum Oberpontifex crcirt werden konnte. 

Von Kaiser Claudius, der Ende Januar 41 zur Regierung kam, 
giebt es ebenfalls meines Wissens kein Documcnt, aus dem der 
Mangel des Oberpontificats für die ersten Wochen seiner Regie¬ 
rung gefolgert werden könnte; möglich ist es darum sehr wohl, 
dass auch er erst Anfang März Oberpontifex geworden ist. 

l ) C. L L. I p. 888. 

*) Eine Ausnahme macht die Münze mit imp. VII tr. pot. XVII (Cohen 
Tib. n. 5. 6, in falscher Folge, während Eckhel 6, 187 die richtige giebt). 

•) OreUi-Henzen 5396. 
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Nero übernahm die Herrschaft am 13. Oct 54. Auf allen 
Münzen, die seinen Kopf und den der Mutter gemeinschaftlich 
zeigen, sowohl den Ende 54 geschlagenen mit tmp., tr. p. als 
denen aus dem Anfang 55 mit imp., tr. p., cos., fehlt der Ober- 
pontificat. Dagegen die Münzen Neros allein führen, so weit sie 
eine Aemtcrfolge aufzeigen, diesen Titel sämmtlich an der Spitze 
der Reihe mit verschwindenden und sicher nicht in den Anfang 
seiner Regierung gehörenden Ausnahmen. Offenbar sind jene 
Münzen die einzigen in den ersten sechs Monaten seines Regiments 
geschlagenen; und man erkennt hier deutlich, dass es auf eine 
Sammtherrschaft von Mutter und Sobu angelegt war, der gefährliche 
Knabe aber sehr bald sich emancipirte. 

Galba, nach Neros Tode im Juni 68 als Herrscher anerkannt, 
umgekommen am 15. Jan. 69, hat einen Theil seiner Münzen bloss 
mit tr. p., einen andern mit p. m., tr. p., zuweilen auch noch p. p. 
bezeichnet Es scheint der Annahme nichts im Wege zu stehen, 
dass die letzteren sämmtlich der zweiten, die ersteren wenigstens 
der Mehrzahl nach der ersten Hälfte seiner kurzen Herrschaft an¬ 
gehören; zu bestimmteren Ergebnissen ist hier nicht zu gelangen. 

Von Otho wissen wir jetzt aus den neu gefundenen Arval- 
acten, dass, obwohl er schon am 15. Jan. 69 zur Regierung ge¬ 
langte, dennoch die Comitien des neuen Oberpontifex erst am 
9. März gehalten worden sind; wenige Wochen darnach, am 15. Apr. 
gab er sieh den Tod. Die Münzen also, die ihn pont. max. nen¬ 
nen, gehören in den letzten Monat seiner Herrschaft. 

Vitellins wurde als Kaiser in Rom anerkannt am 19. Apr. 69, 
zum Oberpontifex creirt am 18. Juli'), Ende December hingerichtet 
Die Münzen also, auf denen er p. m., tr. p. heisst, sind sämmtlich 
nach, die bloss mit tr. p. bezeichneten wohl ohne Ausnahme vor 
dem 18. Juli geschlagen. Tr. p. allein ist auf Gold und Silber häufig, 
auf dem Kupfer fast unerhört*), so dasB also der Senat mit der 

*) Tacitua hiat. 2,91. Sueton Vit 11. 

*) Ich finde keine Ausnahme als Cohen 98: A. ViUUiu* imp. tri. p. X 
urbem rutituUim: *. e. 
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Uebung seines Prägerechts für den neuen Kaiser gewartet zu haben 
scheint, bis er die sämmtlichen kaiserlichen Würden, insonderheit - 
auch den Oberpontificat besass. Dies ist um so beachtenswerthcr, 
als auch von Nero aus der Zeit, wo ihm der Oberpontificat noch 
fehlte, es nur Gold- und Silbermitnzen giebt. Es wird dies auch 
wohl der Grund sein, weshalb von Otho kein Kupfer vorhanden 
ist Nicht gerade als hätte die Zeit gefehlt; aber wenn der 
Senat bis zum 9. März gewartet hatte, weil Otho noch nicht voll¬ 
ständig installirt war, so wird er, nachdem dieser fünf Tage darauf 
Rom verlassen hatte, mit der Prägung weiter gezögert haben, 
bis er wusste, welchem Sieger er zu gehorchen haben würde. 

Vespasian, obwohl seit dem Decerabcr 69 auch in der Haupt¬ 
stadt anerkannt, nennt sich noch in einer officiellcn Urkunde vom 
7. März 70 l ) bloss tr. pr., cos. II, und es ist demnach mehr als 
wahrscheinlich, dass er für die Uebernabmc des Oberpontificats 
die Sacerdotalcomitien des März abgewartet haben wird. Dies 
bestätigen auch, wie im Allgemeinen schon Eckhel*) richtig her¬ 
vorhebt, die Münzen: alle Münzen Vespasians aus dem J. 69 und 
ein Theil der im J. 70 geschlagenen verzeichnen die Aemterreihe 
ohne den Oberpontificat Auch hier wiederholt sich die Erschei¬ 
nung, dass die mit Wahrscheinlichkeit vor dessen Ucbernahme zu 
setzenden Münzen sämmtlich goldene oder silberne Bind“). 

Von Titus giebt es meines Wissens keine Urkunde, die der 
gleichzeitigen Uebemabme des Regiments und des Oberpontificats 
widerspräche. Pontifex war er schon unter seines Vaters Regie¬ 
rung und führt diesen Titel an der Stelle, die sonst der Ober- 


*) C. L L. III. p. 849. 

*) 6, 342. Aber dass er den Oberpontificat erst bei der Ankunft in Rom 
Ausgang Sommer 70 übernommen habe, ist zu viel gesagt. 

*) Unter allen Kupfermünzen Vespasians, die die Beamtenreihe mit der 
auf Münzen üblichen Vollständigkeit auffiihren, finde ich nur drei (Cohen 289. 
347. 470) ohne don Oberpontificat mit der Aufschrift cos. II, tr. pot., 
während analoge Gold- und Silbermünzen aus den J. 69. 70, auch wenn man 
wie billig die ephesischen beseitigt, in Menge vorhanden sind. 
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pontificat entnimmt; diesen hat er allem Anscheine nach mit 
seinem Antritt (23. Juni 79) ungefähr gleichzeitig übernommen. 

Umgekehrt verhält es sich mit Domitian. Er war Pontifex 
schon als Caesar *) und aus der ersten Zeit nach seinem Regierungs¬ 
antritt (13. Sept 81) giebt es Münzen von ihm, auch hier aber 
wieder bloss in Gold und Silber, die ihn nur pontfifex) nennen 1 ). 

Erst eine gewisse Zeit nach seinem Antritt, jedoch noch vor Ablauf 
des Jahres ist er Oberpontifex geworden. 

Bei den folgenden Kaisern ist mir nichts Analoges vorge- -- 

kommen, und es liegt in der Natur der Sache, dass derartige 
Selbstbeschränkungen des Absolutismus keine Dauer haben. In- 
dess mag es erlaubt sein hier noch schliesslich eine ebenfalls den 
Oberpontificat betreffende Wahrnehmung mitzutheilen, auf die sehr 
nahe liegende Gefahr hin damit den Numismatikern vom Fach 
durchaus nichts Neues zu sagen. Ich setze sogleich hinzu, dass 
es nur eine Wahrnehmung ist und ich nicht im Stande bin das 
Wahrgenommene zu erklären. Wie alle anderen Augusti führt 
Kaiser Pius den Titel pontifex maximus auf Hunderten von 
Inschriften, darunter nicht wenigen Urkunden seiner eigenen 
Kanzlei; und es wäre auch seltsam, wenn gerade er, der einzige 
Augustus, der mehr Oberpontifex als Kaiser war, dieses Titels 
sich enthalten hätte. Nichts desto weniger ist dies auf den Münzen 
gewissermassen der Fall. Zwar die aus den drei ersten Re¬ 
gierungsjahren 138*), 139*) und (wahrscheinlich*) 140 nennen 
grossentheils den Oberpontificat in üblicher Weise; aber auch 
schon in diesen Jahren erscheint häufig die Aemterreihe ohne den 


>) Orelli 764. 

*) Eckhcl 6, 876. Cohen n 29—31. 

*) Mit pont. mar., Ir. p., cos.: Cohen 222—224. 705. 787. 749. 750 add. 
26; mit pont. mar. Ir. p., cos. des. II: Cohen 10—18. 788—742, add. 2. 8. 
Ungewisser Zeit bloss mit pont. mar.: Cohen 396. 397. 

*) Mit pont. mar., Ir. p., cos. II: Cohen 19 — 29. 894. 895. 898. 648. 
649. 734. 743—745. add. 4. 6. 46. 90. Dazu noch p. p.: Cohen 30—33. 

•) Mit pont. mar., Ir. p., cos. III: Cohen 746—748. 
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Oberpontificat an der Spitze, was bis dahin nur als seltene Aus¬ 
nahme begegnet, und von 141 ab verschwindet derselbe von den 
Münzen so gut wie ganz 1 ). Auch unter Marcus findet sich oft 
die Aemterreihe ohne den Oberpontificat, und keineswegs bloss in 
den Jahren, wo diese Weglassung sich durch die Rücksicht auf 
Verus erklären liessc. Erst mit Commodus tritt einigermassen 
die alte Stetigkeit wieder ein. Ich finde keine Erklärung dieser 
auffallenden Erscheinung'. 


l ) Ich finde in dem Cohenschen Verzeichniss nur folgende Ausnahmen, 
die vermuthlich bei scharfer Sichtung tbeilweise noch schwinden werden: p. m., 
Ir. p., cot. III1 Coben 489 (unsicher). 6(56—668; p. m., Ir. p. VIII, cot. IIJI, 
p.p. Cohen 736; p. m.-> tr.p. XXI, cot. III Cohen 669. 670. 
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Die Münzen der ostfriesischen Häuptlinge. 


Als vor einiger Zeit zwei der seltenen ostfriesischen Häupt¬ 
lings-Münzen in das K. Münzkabinet gelangten, und ich mich Uber 
sie zu unterrichten suchte, gewährten sowohl die wenigen bereits 
vorhandenen Stücke als die litterarischen Hilfsmittel wenig Be¬ 
lehrung 1 ). Daher wandte ich mich nach Aurich und erhielt von 
dort manchen dankenswerthen Aufschluss, auch Abdrücke der bei 
der Emdener Gesellschaft für vaterländische Alterthümcr auf¬ 
bewahrten wenigen Münzen, und, was sich am werthvollsten er¬ 
wies, einen handschriftlichen Aufsatz von J. D. Wiarda, dem Ge¬ 
schichtschreiber Ostfrieslands Uber die Münzen dieses Landestheils. 
Dieser Aufsatz enthält das Material freilich unvollständig und un¬ 
geordnet, und die Beschreibungen sind nicht genügend, ebenso 
wenig die ihn begleitenden Abbildungen. Herr Dr. Grote hat 
diese Papiere früher lange Zeit in Händen gehabt, und es ist zu 
bedauern, dass er seine Bearbeitung dieser Münzreihe nicht pu- 
blicicrt hat; einige Steindruck-Tafeln, welche er hat machen lassen, 
habe ich gesehen und citiere sie, allein auch sie scheinen nicht 
veröffentlicht zu sein. 

Von Emden wurde ich nach Leyden gewiesen, und erhielt durch 
die schon mehrfach erprobte Unterstützung des Herrn Th. M. Hoest 

i) Ein Aufsatz von Coldeway in den wöchentlichen ostfriesischen Nach¬ 
richten 1748 No. 26 u. f. giebt keine Beschreibungen. Die Namen der Geld¬ 
stücke sind nach ihm: Flindrich, Schaaf, Sessling, Syffert, Krumsteert, Oert- 
chen, Witt 


17 


246 


J. Friedlaender. 


Abdrücke der werthvollen Münzen, welche dort sein Freund Herr 
Baron Hooft van Iddekinge besitzt Herr Roest begleitete diese 
Sendung mit treuen und sauberen Zeichnungen, die er selbst nach 
den Originalen verfertigt hat Beiden sage ich meinen besten 
Dank für ihre Gefälligkeit und Liberalität. 

Auf dieses Material gestutzt habe ich hier die mir bekannt 
gewordenen Häuptlings-Münzen zusammengestellt, nur eine Ueber- 
sicht, die Beschreibungen sind abgekürzt, die kleinen Zierrate und 
Zeichen nicht angegeben, da solche Genauigkeit meines Erachtens 
die Wissenschaft nur mit Ballast beschwert, die heraldischen Aus¬ 
drücke sind vermieden 1 ), rechtshin und linkshin im gewöhnlichen 
allgemein verständlichen Sinne gebraucht, nicht im heraldischen. 

Vollständig ist diese Sammlung gewiss nicht, nicht einmal 
alle Gauen noch weniger alle bedeutenden Häuptlinge sind ver¬ 
treten. Besondere auffallend ist dass von Focko IJkena, welcher 
Jahre lang der mächtigste Häuptling war, jetzt keine Münzen be¬ 
kannt sind, obwohl es wahrscheinlich ist dass er geprägt hat. 
Hoffentlich finden sie sich noch, und es würde mich freuen wenn 
mein Versuch einen der Numismatiker jener Gegenden, Herrn 
Dr. Grote zu Hannover oder Herrn Oberbibliothekar Dr. Merzdorf 
zu Oldenburg, veranlasste, ihn zu verbessern und zu vervoll¬ 
ständigen. 

Hier folgen Münzen von: 

Emden, Hisko Abdena 
Imdo Abdena 
Hamburgiscbe Herrschaft 
Ulrich Cirkscna 
Faldern, ohne Namen 
Brookmerland, Ocko I 
Keno 
Ocko H. 


*) So sind auch die das Kreuz begleitenden vier Spornräder hier, wie es 
hergebracht ist, Sterne genannt. 
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Auricherland, Ulrich Cirksena? 

Norderland, Udo Ukcna 

Edzard Cirksena 
Ulrich Cirksena 
ohne Namen. 

Mormerland? • 

Rüstringen, Sibct Papinga. 

Die „Geschichte der Häuptlinge Ostfrieslanda“ hat Hemmo 
Suur (Emden u. Aurich 1846), soweit es bei der Spärlichkeit der 
Quellen möglich ist, aufgeklärt; sie besteht fast nur aus Fehden 
der Häuptlinge. Hier bleiht billig alles was nicht zur Bestimmung 
der Münzen dient, zur Seite. Dagegen bedarf es einiger Worte 
tibfer die ungewöhnlichen Titel welche die Häuptlinge auf den 
Münzen führen: capitalis und praepositus. 

Die Häuptlinge waren aus den uralten Gemeinde-Richtern her¬ 
vorgegangen. Riucbtar oder redgeva — Rathgeber — war ihre 
ursprüngliche Bezeichnung, und lateinisch: Consules, dem letzt¬ 
genannten deutschen Titel entsprechend. Doch wurden auch die 
Richter zuweilen schon capitales betitelt. Zuerst hatte jede Ge¬ 
meinde diese Beamten aus den Grundbesitzern gewählt, oder viel¬ 
mehr die Reihenfolge bestimmt in welcher das Amt unter allen 
Besitzern umging. Im Anfang währte die Amtsdauer ein Jahr, 
später längere Zeit Auch zum Kriege beriefen die Richter ihre 
Gemeinden, und führten sie an. Aber im Laufe der Zeit erhielten 
die grösseren Höfe, die „edeln Heerde“ das Vorrecht dass ihre 
Besitzer das Richteramt führten; diese Eigenschaft der edeln 
Heerde hiess die Rechtigkeit oder Herrlichkeit Die bevorrech¬ 
tigten Familien beerbten dann auch wohl einander, der Rcichthum 
übte seine Macht, sie befestigten ihre Höfe zu Burgen, und wuchsen 
so allmählig zu Häuptlingen und Beherrschern ihrer Umgebung 
heran. Wann und wie sie das Münzrecht erhielten und zuerst 
übten, weiss man nicht. Sie nennen sich auf den Münzen and in 
Urkunden Capitalis, selten Capitaneus. 

Praepositus bedeutet die geistliche Würde. Nach Snur Ge- 
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schichte der Klöster Ostfriedlands S. 8 waren die Decane oder 
Pröbste — bekanntlich die Mittelbehörde zwischen Bischof und 
Pfarrer — in Ostfriesland öfter verheirathet, sie tlbten die welt¬ 
liche Gewalt am Ort ihrer Sitze, und vererbten ihren Sühnen die 
kirchliche Würde wie die eigenen Besitzungen. Die Kirche musste 
diese Ausschreitungen zuletzt gut heissen. Papst Alexander VI. geneh¬ 
migte durch eine am 5. Februar 1493 an den Bischof von Münster er¬ 
lassene Bulle dass auch Laien und Verheirathete das Decanat oder 
die Propst-Würde bekleideten, weil die Geschäfte des Bischofs und 
seiner Officialcn wegen der Unbändigkeit, Wildheit und Aufsätzig- 
keit der Menschen in diesen Gegenden nicht ohne den Beistand 
der Pröpste vollbracht werden könnten. (Die Urkunde: von Wicht, 
ostfriesisches Landrecht, Vorrede S. 116). 

Diese seltsamen Verhältnisse waren so entstanden: von Altere 
her waren Heirathcn der Priester in diesem abgelegenen Land¬ 
striche im Schwange; schon zum Jahre 1219 schreibt eine Chronik: 
ecclesiae iure hereditario a filiis sacerdotum possidentur. Etwas 
später scheint die Sitte sich auf die höheren Geistlichen beschränkt 
zu haben, denn im Jahre 1272 schrieb der Häuptling Wilbert 
Eppenga ein Gebot aus, die Pfarrer sollten sub pena proscriptionis 
regelmässig Messe lesen; von den Decancn und Pröpsten wollte 
er nichts wissen, quod plurimi decani contra iura patribus suc- 
cessissent absque dispensatioue sedis apostolice, et maxime quod 
essent paterne incontinentie imitatores (Westphälisches Urkunden¬ 
buch, dritter Theil von Wilmans, Münster 1871, Nr. 910). Nun 
hatte man grade die Decane oder Pröpste anfänglich aus den 
vornehmsten Familien gewählt um dadurch ihrem Amte grösseres 
Ansehen zu verschaffen; diese vornelrmen Pröpste rissen bald auch 
die weltliche Gewalt an sich, und wurden so zu Häuptlingen, und 
wenn sie sich verheiratheten, konnte mit der weltlichen auch die 
geistliche Würde vom Vater auf den Sohn übergehen. In der 
Emdenschen Häuptlings-Familie der Abdena scheint das geistliche 
Amt, wenn mehrere Söhne vorhanden waren, auf den ältesten 
vererbt worden zu sein, während alle übrigen den Titel Häuptling 
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führten, der jüngste nach friesischem Rechte die weltliche Herr¬ 
schaft erbte 1 ); war nur ein Sohn vorhanden, so wurde er Propst 
und Häuptling zugleich. Dies zeigt der Stammbaum der Abdena 
zu Emden: 

Wiard 

Propst und Häuptling lebte um 1312 
Luert 

Propst und Häuptling f 1358 


Luert Emieo . Eampo 

Häuptling Häuptling Häuptling 

u. Regent 
tl879 

Hisko 

Propst von 1888 an und Häuptling von 1379 an, 

1 1429 (1427 ?) 

Imelo 

Propst und Häuptling 
1429—1431. 

Von den fünf Brüdern wird gesagt: quorum primus praepo- 

positi, alter Wiardus praefecti nomen ct honorem tenuere,. 

fratres et agnati honoris titulmn eundem, rem non item, more gentis 
ferebant (übbo Emmius rerum Fris. hist 1616 S. 211). 

Urkundliche Beweise für die Vereinigung der Titel Propst und 
Häuptling finden sich auch: Wy Hisseke (Hisko) provest und 
hoevetlinck tho Embden (1406 und fast ebenso 1409)’); Wy Imelo 
tho Oisterhuisen, Frerik tho Larreite, und Ailt provest tho Hinte 
hoevetlingen u. s. w. (1444); hier ist also von mehreren aufgeftthrten 
Häuptlingen der letzte auch Propst 


Frerik Wiard 

Probst Häuptling 

1358—1379 
spätestens. 


l ) Campo aetatis bcncficio, qui minimus inter fratres erat, iure patrio in 
parentis locum prae caeteris in imperio praetorio successit, reotorque oppidi 
diotus fuit (Ubbo Emmius Rerum Fris. hist. 1616 S. 211.) 

*) Hier heisst Hisko: Häuptling, sonst führen die Häuptlinge von Emden 
nur den geringeren Titel Drost oder praefectus. 
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EMDEN. 

Die Stellung der Familie Abdena scheint hier, in der bedeu¬ 
tenden Stadt, einen andern Ursprung gehabt zu haben als die der 
andern Häuptlinge; sie waren wie es scheint anfangs Drosten, 
Praefecti, der Grafen von Ravensberg welche Besitzungen in dieser 
Gegend hatten, und dann der Bischöfe von Münster. Allein wenn 
auch dies Vcrhältuiss zu den letzteren nachweislich noch im fünf¬ 
zehnten Jahrhundert bestand, so kann es doch nur ein nomi¬ 
nelles gewesen sein, die Abdena waren thatsäclilich so unabhängig 
als die übrigen Häuptlinge. Auch sie verbanden die PropstwUrde 
mit der weltlichen. Der älteste Häuptling’ von dem wir Münzen 
haben, ist der 

Probst HIsko, 

welcher 1413 von Keno ten Brook vertrieben ward und 1427, 
nach Anderen 1429, starb, ohne wieder in seine Stadt zurück- 
gekehrt zu sein. Seine bisher unbekannte Münze, ein Unicum, 
befindet sich im Besitz des Baron Hooft van Iddekinge in Leyden. 

At 17 Mill. HhRlSKO ?POPO$ITVS.. . . PITA' Aufgerich¬ 
teter Löwe, linkshin, hinter seinem Rücken ein Ringel. 
Bf. MOB BOV’ D AM .... Grosses Kreuz, bis an 
den Rand der Münze reichend. Taf. VII Nr. I. 

Die Lücke der Vf. wird Z*CK enthalten haben: et capitalis. 

Imelo Abdena , 

der Sohn Hisko’s, ward 1413 mit seinem Vater von Keno ten 
Brook vertrieben und kehrte erst 1429 zurück, als die Macht der 
ten Brook’s durch Focko Ukena vernichtet war. Zu diesem stand 
er auch in den nachherigen Kämpfen. Er ward 1431 von den 
Hamburgern durch List gefangen, und nach Hamburg gebracht, 
wo er erst 1455 starb. Seine Münzen sind also nur in den 
beiden Jahren 1429 bis 1431 geprägt, folglich selten. 
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& 24MUL *U».ffLO. P’POSIT. Z. CAPIT. 2ISRD’ Aufgerich¬ 
teter Löwe linkshin, auf ihm liegt der Wappenschild. 
Rf. flJORGC ROV2I III TIlßffDÄ’ Grosses Kreuz bis 
an den Rand reichend, in den Winkeln 2XSÖGD'. 
Taf. VD Nr. 2. 

In der Sammlung des Baron Hooft van Iddekinge. Das 
Exemplar des Kgl. Mllnzkabinets weicht in den Aufschriften etwas 
ab, auf der Vf. steht ITOR0CD, und auf der Rf. JRORGCT2E 
ROV2I IR 3IJRGCD. Hier hat das m die Form SÄ, sonst steht 
fast immer M neben R. 

Der Name Amed(a) welchen Emden hier führt scheint sonst 
nicht vorzukommen, doch zeigen die Formen Aemden Aembda 
Aemeda, welche sich in Urkunden finden, dass der Laut der ersten 
SUbe dem a verwandt ist, namentlich steht Aemeda dem Ameda 
der Münze nahe. 

Das Wappen hat vier Felder und ein Mittelschild. Der 
Adler im ersten und vierten Felde ist der Brooksche, die Lilie 
im zweiten und dritten ist vielleicht die von Osterhusen; aber 
auch die unten folgende Münze von Faldem hat Lilien. Der 
Mittelschild ist zu klein um deutlich erkennen zu lassen ob er 
einen aufgerichteten Löwen, wie es scheint, enthält 


Emden im Besitze der Hamburger. 

Nach der Gefangennebmung Imelo’s 1431 behielt zwar seine 
Mutter Fossa die Burg und den Schein der Herrschaft, aber Ham¬ 
burg beherrschte in der That Emden als unterworfene Stadt, 
und prägte dort Münzen, vielleicht schon zu Fossa’s Lebzeiten, 
welche 1436 oder 1437 starb. Im Jahre 1439 ward Emden an 
Edzard Cirksena abgetreten, aber in den Jahren 1448 bis 1453 
besassen die Hamburger wiederum die Stadt, 1453 erhielt Ulrich 
Cirksena sie pfandweise zurück. Die Hamburger Münzen können 
also in den Jahren 1431 bis 1439 und 1448 bis 1453 geprägt sein. 
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& 29 Mill. *MOß«TK NOV2I «M«D«n$l$ * «7 Auf¬ 
gerichteter Löwe, linkshin. 

Bf. + B«ß«DiaTVS DOMIliVS DffVS Grosses 
Kreuz bis au den Rand reichend, in der Mitte liegt 
darauf der Hamburger Wappenschild, und um den¬ 
selben steht in den Ecken liiTMB'. 

Mader Beiträge VI 130, Wiarda Tafel 11 und V 2, 
Goedichens Hamburger Mtlnzen und Medaillen S. 344. 
Die Buchstaben am Schlüsse der Umschrift der Vf. 
werden verschieden angegeben, sie scheinen et caetera 
zu bedeuten, obwohl dies hier keinen Sinn giebt 

Gaedichens führt a. a. 0. zwei kleine Münzen mit gleichen 
Typen an. Die Stempel befinden sich in Hamburg. 

* 

Ulrich Cirksena 

besass nach seines Bruders Edzard im Jahre 1441 erfolgtem Tode 
die Herrschaft in Emden bis 1448, in den Jahren 1448 bis 1453 
führte Hamburg wieder die Regierung. 

Das K. Münzkabinct besitzt folgenden aus der Adlerschen 
Sammlung stammenden Flindrich. Da Ulrich hier capitalis heisst, 
so ist die Münze vor dem Jahre 1463 geprägt wo er den Titel 
Graf von Norden erhielt Im folgenden Jahre, nachdem sich das 
Volk an den Grafentitel gewöhnt hatte, nahm er Ostfriesland als 
Graf zu Lehen. 

Al 30 Mill. * VLRKTVS C2SPITJIL TR« («M)D«IiSIS. 
Die Harpye von vier Sternen (es sind vielmehr Sporn¬ 
räder) umgeben. 

Bf. MOneTfl nOVZI D« «MD«ßSIS Kreuz über 
das ganze Feld reichend, in den Ecken vier Sterne. 

Ein vollständiges Exemplar mit* «MDSltSIS ist im Knyp- 
hausen’schcn Katalog S. 343 Nr. 6329 u. 6330 beschrieben. 

Auf einer kleineren Münze („halber Groschen“) im Knyp- 
hausen’schen Katalog Nr. 6331 u. 6332 heisst Ulrich «KPITKL 
TR« BORD«, während die Rf. ffiOH« «OVIS «MDffttSIS hat 
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Wiarda führt (Nr. 15) eine andere Münze an: „Ulric. Capit. 
Emden. Die Harpye. Rf. Moneta nova tre Emdens. Kreuz, da¬ 
zwischen vier Adler.“ Die Adler stehen gewiss in den Winkeln 
des Kreuzes. Wiarda sagt „hier führt Ulrich das Brookmersche 
Wappen als Häuptling dieses Landes.“ 

Denare von Emden ohne Häuptlings-Namen, aus dem 14. Jahr¬ 
hundert sind im Schcllhass’schen Katalog Nr. 726 von den Herren 
DDr. Erbstein beschrieben worden. 

FALDERN BEI EMDEN. 

Dieser Ort, jetzt ein Stadttheil von Emden, hat eine Münze 
mit der Aufschrift Falcrna geprägt, ohne Häuptlings-Namen. Sie 
ist in dem vortrefflichen Katalog der Schellhass’schen Sammlung 
Nr. 685 beschrieben und abgebildet, welchen die Herren DDr. Erb¬ 
stein herausgegeben haben; sie haben zuerst die richtige Zuthei- 
lnng gefunden. 

M 17 Mill. + D0VS BST 2ILPMI HT O(mega) (Das L 
und P sind monogrammatisch zusammengezogen). 

Rf. MOneTJS De FTSLftRIMS Kreuz, in den Win¬ 
keln vier Lilien. 

Abweichend von den Herren Erbstein möchte ich FlSLGCRßTS 
lesen und nicht FTEIIGRßTI (Fallerua), die Form I für L ist doch 
nicht wahrscheinlich, und das von ihnen zum Beweise, angeführte 
I in 7ILPR7I erklärt sich vielleicht dadurch, dass hier L und P 
zusammengezogen sind, so dass der zweite kurze Strich des L im 
P steckt Auch finde ich bei Suur S. 108 in einer lateinischen 
Urkunde von 1401 den Namen Phalren geschrieben, sonst Felren 
Fairen Valderen, aber niemals zwei L. 

Die Herren Erbstein weisen nach, dass Haiko Ayelt diese 
Münze geprägt haben werde, dessen Vater Haro 1388 vom Propst 
Hisko zu Emden getödtet ward. Schon 1408 waren die Burgen 
von Gross- und Klein-Faldem von Keno ten Brook und von Hisko 
geschleift. Die Münze mag also älter sein als die« Jahr. Die 
Gründe der Herren Erbstein sind einleuchtend. 
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BROOKMERLAND. 

Die Häuptlinge, zu Oldeberg sitzend, führten anfänglich den 
Namen Kenesna, nach ihrem Stammvater Keno, aber ein Keno 
welcher 1376 starb nannte sich schon ten Brook (zu dem Brook, 
Brook ist unser Brach, Sumpf). Einer der Söhne dieses Keno 
hiess Ocko, diente lange als Ritter (miles) in Neapel, von wo er 
wahrscheinlich 1376 zurUckkchrte. Er herrschte als mächtiger 
Herr im Brookmerland bis er von dem G-atten seiner Brudertocbter 
1391 ermordet ward, weil er ihr die väterliche Erbschaft vorent¬ 
hielt Seine Wittwe Foelke führte die Fehde fort und siegte durch 
die Hülfe des Focko Ukena. Ihr Sohn Keno, ebenfalls mächtig, 
herrschte bis 1417, ihm folgte sein Sohn Ocko II, gegen dessen 
Uebermacht sich ein allgemeiner Bund der Häuptlinge bildete, an 
dessen Spitze Focko Ukena, der frühere Feldherr der ten Brooks, 
trat. Er besiegte den Ocko auf den „wilden Feldern“ bei Upgart 
am 28. Oct 1427 und nahm ihn gefangen. Ocko musste alle seine 
Besitzungen und Rechte dem Sieger abtreten, welcher nun der 
mächtigste Häuptling ward. Erst als Focko 1431 von Edzard 
Cirksena besiegt ward, wurde Ocko befreit, aber seine Macht er- 
langte er nicht wieder, er starb 1435 zu Norden. 

Wir haben Münzen von Ocko I, Keno, und Ocko IL Ocko I 
führt den Titel miles. yfidücUtn 

Ocko I 1376(1)-1389. 

Flindrich. M 30 Mill. >1« Dill OÖKOIIIS MILITIS Schild mit 
dem Adler der Brook, MOH«T7I D« BROOttl 
Kreuz, auf dessen Mitte eine Lilie liegt, in den Win¬ 
keln steht OöKO. Wiarda Taf. 12 und Y 3. 

Der Brooksche Adler hat sonst über jeden Flügel eine Krone, 
hier sind Sterne über den Flügeln auf der Abbildung gezeichnet. 

M 17 Mill. * MOHff. OdKOWS MILITIS Derselbe Typus 
wie anf der vorigen. Bf. MOHÄT7I D6C BROC3J 
Derselbe Typus wie auf der vorigen, ohne die Sterne 


Die Münzen der oetfrieeischen Häuptlinge. 255 

über den Flügeln. Königl. Mtinzkabinet, und mit ge¬ 
ringen Abweichungen in der Sammlung des Barons 
Hooft van Iddekinge. Wiarda Tafel VI 3, Grote Ta¬ 
fel III 8. 

i ! idx.tJjt' 


Keno, 1389—1418. 

M 18 MilL KffnO DOMlöffLL Iß BROOK Schild mit 
dem Brookschen Adler. Rf. MOBffTK Off BROO 
Im Felde ein verziertes Kreuz in dessen Winkeln 
KffßO steht Wiarda Nr. 6, Tafel VI 4, Grote 
Tafel m 2. 

Der Titel domicellus, welchen Keno auch in seinem Siegel 
führt, hat wohl nur den Sinn von dominus. 

Eine kleinere Münze hat Keno’s Namen nicht, ist aber der 
beschriebenen sonst so ähnlich dass man sie ihm zutheilen möche. 

15 Mill. MOB« D« BROOK derselbe Schild. Rf. MO- 
BflTK D« BROOK Kreuz. Grote Tafel III 3. 

Wiarda führt (Nr. 5 und 7) noch zwei Münzen an: „Ken. 
Capit Brokensi. Bf. Benedictum sit nomen.“ Und: „Keno Dn. 
Bro. Bf. Moneta de Broc.“ 


Ocko H 1418—1427 (t 1436). 

20 Mill. * OffKO DOMIOOL’ Off BROa Der ge¬ 
krönte Adler, Uber jedem Flügel eine Krone. Bf. 8h MO- 
BOTK OGOOBIS D« BRO. Grosses Kreuz über 
die ganze Münze reichend, in den Winkeln OttffO. 
(Wiarda Taf. VI2, Grote Taf. III4 etwas abweichend), 
jü 17 Mill. Der vorigen ähnlich, auf der Vf. DOMIOOLL' 
und BROOK, auf der Ef. MOBOTK BOVK D« 
BROOK. (Emdener Sammlung, Grote Tafel III5.) 

& 19 Mill. * OOKO DOMlöffLL D« BROOK Schild 
mit dem Adler, über jedem Flügel eine kleine Rose. 
Rf. MOBflTK D« BROOOOK Eine Krone. (Grote 
Tafel IO 6.) 



256 


J. Friedlaender. 


M 17 Mül. * OdKO DOMIffffLL' Dff BRCXI7E Gekrönter 
Adler, Bf. MOnffTH KOV7E Dff BROffJX Gekrönter 
Adler. (Wiarda Tafel VI1, Grote Tafel III 7.) 

M. 17 Mill. + MOWGCT3I Dff BROffTS Kreuz, in den Win¬ 
keln OGKO. Bf. Die Inschrift der Vf. Schild mit 
dem Adler. (Grote Tafel III 9). 

Abweichend ist das BROffffffK auf der dritten dieser Münzen. 


AURICHERLAND. 

Wiarda sagt (Nr. 16): „in einem gedruckten Verzeichniss 
einiger in Emden 1765 verkauften Münzen wird eine von Ulrich 
Cirksena erwähnt: Ulric. G. E. Regen, ac Dom. in Aurike (Ulri- 
cus Gretanus Eleetus Regens ac Dominus).“ 

Dass diese Angabe richtig sei, ist wohl zu bezweifeln, die 
Aufschrift wiche von allen anderen ab. Aber es ist sehr wohl 
möglich dass Ulrich auch hier geprägt hat, da nach 1435 auch 
das Auricherland an die Cirkscna’s kam. 


NORDERLAND. 

Brenneysen sagt in seiner ostfriesischen Historie, Aurich 1720 
(Th. I Cap. 5 S. 38), auf welche Joachim hingewiesen „ Focco 
Uken hat auch Münze schlagen lassen, so noch wirklich vor¬ 
handen.“ Bekannt sind diese Münzen jetzt nicht, falls nicht etwa 
die von Wiarda ihm irrig zugethciltcn welche unter Mormcrland 
erwähnt werden, gemeint waren. Aber 

UdoIUkenal-'ock tu»- 

Focko’s zweiter Sohn, welcher 1432 von den Hamburgern er¬ 
schlagen ward, hat einen Goldgulden geprägt, welchen Herr Ober¬ 
bibliothekar Dr. Merzdorf in Oldenburg besessen bat; in der Revue 
numismatique Beige II Serie Th. I S. 349 Tafel XVII 7 ist diese 
Münze publiciert. 
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X * MOllffTZI XIOV2I VDOttlS aRI Wappenschild mit 
dem auf gerichteten Löwen, linkshin, in einem Sechs¬ 
pass. 

C2SPIT7SLIS IK nORDTE 7EV«. Der Typus 3er 

Vorderseite. 

Die unverständlichen Schlussworte beider Seiten füllen wohl 
nur den leeren Raum und bedeuten vielleicht Christus und Ave (Maria). 

„In einem Münzverzeichniss wird eine kleine Münze angeführt 
die die Umschrift hat: Udo Capitali in Norda“, sagt Wiarda 
(Nr. 10a). Da er nicht erwähnt dass dies eine goldene sei, so 
ist sie wohl von Silber; leider weiss man nichts Näheres. 

Nach Focko’s Tod 1435 trat Norderland unter den Schutz 
Edzards. Zeugen davon sind die folgenden Münzen. 

Edzard Cirksena als Häuptling von Norden. 

Flindrich M 30Mill. * «DS7IRD OIPITZELIS TR« nOR- 
DaiiSIS. Die Harpye von den vier Sternen umgeben. 
Rf. MOH«T2E ttOVIE Dff IlORD«nSIS Kreuz, in 
den Winkeln vier Sterne. 

Wiarda Nr. 10b und 11, Tafel II1 und V 5, Grote 
Tafel IV 1. In der Emdencr Sammlung ist ein Exem¬ 
plar, auf welchem die Sterne um die Harpye nicht 
sichtbar sind. 

• 

Ulrich Cirksena. 

Dem Beispiel des Udo Uckena folgend prägte Ulrich Gold¬ 
münzen. 

Ein Gulden hat: HhMOll VLRIffl «HP «1 ttORDJE um den 
Schild mit der Harpye und den vier Sternen, welcher in einem 
Dreipass steht Auf der KJ. S2IDDT« LVDÖRVS «PIS um 
den stehenden Heiligen (als Bischof). Diese Münze ward Postulat- 
Gulden genannt, weil sie dem Gulden des postulierten Bischofs von 
Utrecht Grafen Rudolf von Diepholz nachgeahmt ist; dieser ward 
1423 erwählt aber erst 10 Jahre später beschäftigt; seine in der 
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Zwischenzeit geprägten Gnlden hiessen daher Postulat - Gnlden. 
Wiarda Nr. 20 Tafel II3 und VH 2, Grote Tafel IV 2 (und ungenau 
Tafel 110). 

Der heilige Ludger war ein Friese, und predigte schon vor 
Karl dem Grossen das Christenthum in seiner Heimath, später 
ward er Bischof-von Münster. 

Ein zweiter Goldgulden, im Königl. Münzkabinet, hat dieselbe 
Aufschrift der Vf. um einen Dreipass worin der Reichsapfel dar¬ 
gestellt ist. Auf der Ef. steht SJEBDTVS PffTRVS um den 
stehenden h. Petrus, zwischen seinen Füssen ist ein kleiner Wappen¬ 
schild. Mader Beiträge VI 129 beschreibt diese Münzz nach der 
Abbildung in Joachims Sammlung vermischter Anmerkungen Th. III 
S. 63, auch Grote Tafel TV 3 bildet sie ab. Auf beiden Gulden 
steht das OC auf der Ef. verkehrt 

Ausserdem ist ein Flindrich vorhanden, welcher dem vorn 
beschriebenen Edzards gleicht, nur dass hier VLRIffVS steht. Ein 
Exemplar, früher in der Adlerschen Sammlung, befindet sich im 
Königl. Münzkabinet, ein zweites in der Königl. Sammlung im 
Haag. Auch Wiarda Tafel II 2 und VII 1, und Grote Tafel IV 5 
bilden ihn ab. Taf. VII Nr. 4. 

Eine kleinere Münze ist wahrscheinlich ein halber Flindrich, 
sie ist 22 Mill. gross und hat dieselben Typen wie die Flindriche 
Edzards und Ulrichs. Die Aufschriften sind VLRICI «IIPITZIL 
TR« BORDfffl und MOß« BOVÄ D« BORD« (Wiarda 
Tafel VIII, 3 und Grote Tafel IV 6, Knyphausen Nr. 6328). Ein 
wenig abweichendes Exemplar der Sammlung des Barons Hooft 
van Iddekinge hat auf der Vf. BORD’. Eine andere ist im Schcll- 
hass’schen Katalog Nr. 686 beschrieben und halber Stüber benannt. 

Ersichtlich aus etwas späterer Zeit ist folgender Flindrich: 

M 29 Mill. VLRICI VS OJIPITHL TR« BORD«BSI’ 
Schrägstehender Schild mit der Harpye und den Ster¬ 
nen, darüber ein Helm mit einer Lilie als Helmzierde, 
zu Seiten des Schildes zwei grosse Sterne. Bf. MO- 
B«T2S BOVIE D« BORDttBSIS Verziertes Kreuz 
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Uber das ganze Feld reichend, in den Winkeln vier 
Sterne. (Wiarda Tafel Vin 1, Grote Tafel IV 4). 

Tafel Vn Nr. 5. 

Eine wenig abweichende MUnzc besitzt auch Herr Baron Hooft 
van Iddekinge, sie hat auf der Vf. ßORDffßr. Beide sind auch 
im Knyphauscn’schen Katalog S. 343 Nr. 6326 u. 6327 beschrieben. 

Die goldene Lilie als Helmschmuck hatte König Ludwig der 
Heilige von Frankreich einem Edzard Cirksena Häuptling von 
Greetsyhl gegeben, welcher ihn auf seinem Kreuzzug begleitete. 

In der Sammlung des Baron Hooft ist ein Flindrich von 
Norden ohne Häuptlingsnamen, aber mit der Harpye. 

M 29 MüL BffftffDiaTVS. DOMIHV . DffVS KOS’. Har- 
• pye (ohne Sterne). Rf + MOHÄT7S ßOVTI ßOR- 
DffBSIS Grosses Kreuz bis an, den Rand reichend, in 
den Winkeln vier Sterne. r . . , , r 

cS.irj.-y . Sn.. 

MORMERLAND. 

Fraglich bleibt die von Wiarda Nr. 9 beschriebene „kleine <$(LX 
Münze mit der Umschrift: Monet Trc Moir (terrae Mormeriae), auf 
der andern Seite eine unkenntliche Figur, vielleicht ein Löwe. 

Dies ist unstreitig eine Münze von Mormerland, denn der Löwe 
war das Wappen desselben.“ 

Diese Zutheilung, welche auf dem Worte Moir und dem „un¬ 
kenntlichen“ Löwen beruht, kann gewiss nicht als unstreitig gelten. 

Sicher irrig ist die folgende Zutheilung Wiarda’s (Nr. 8): „eine 
kleine Münze auf der einen Seite ein Löwe, auf der andern ein M; 
da der Löwe das Wappen Focko Ukena’s gewesen und das M 
Mormeria bezeichnen wird, so mag wahrscheinlich dies eine Münze 
von Focko sein.“ 

RUESTRINGEN 

die Landschaft südlich von Jever am westlichen Ufer der Jahde. 

Edo Wiemken der ältere, welcher um die Mitte des 14. Jahr¬ 
hunderts Häuptling in Ostringen war, hintcrliess eine Tochter 
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Frauwe, mit Lübbe Sibcths verheiratbet, deren jüngster Sohn 
Sibeth bei den alten Chronisten Sibeth Papinga genannt wird. 
Sibcths erste Gattin war Tetta, Keno’s ten Brook Tochter, und 
durch sie erhielt Sibeth Keno’s Besitz in Ostringen und Rüstringen. 
Im Jahre 1420 wird Sibeth in einer Urkunde vom König Sigis¬ 
mund: des Reichs gehuldigter und geschworener Mann genannt. 
In zweiter Ehe heirathete Sibeth des Focko Ukena Tochter Amke. 
In einer Schlacht gegen Edzard Cirksena von Gretsyhl im Jahre 
1433 ward Sibeth verwundet und gefangen, und starb bald darauf. 

Im Besitz des Barons Hooft van Iddekinge befindet sich eine 
Münze mit Sibeths Namen für Rüstringen, fast ein Unicum. 

JR 18 Mill. . SIBODI.... RVSTRIßGlfl°ZO .. Steigender 
Löwe linkshin. 

Bf. % fllOßflT3S°_RVST .. ßöl Derselbe Löwe. 

' Taf. VH Nr. 6. 

Die Aufschriften sind wohl zu ergänzen 4* Sibodis in Rustrin- 
gia et Ostr. und Moncta nova Rustringiensis. Das O im Namen 
ist deutlich, es ist kein fl. Diese Münze weicht von der einzigen 
bisher bekannten, welche Merzdorf Münzen Jeverlands S. 28 Nr. 10 
publicirt hat, mehrfach ab. Jene hat die Aufschriften: 4* SIBflDI. 
Iß. RVSCRIßö« und 4< MOßffTJS ßOVJI RVSCRIßöff. Die 
Typen sind dieselben. 

Jeversche Münzen ohne Sibeths Namen hat Merzdorf ihm zu- 
getbeilt. 

Die seltene Münze der Gräfin Theda von Ostfriesland, der 
Enkelin Focko Ukena’s sei hier auoh erwähnt, obwohl sie streng 
genommen nicht zu den Häuptlingsmünzen gehört Thedar war 
die Tochter Uko Fockena’s; Ulrich Cirksena vermählte sich mit 
ihr, um die alten Anhänger der Fockena’s mit der neuen monar¬ 
chischen Staatsform auszusöhnen. Nach seinem Tode regierte sie 
als Vormünderin ihrer Söhne. 

M 20 Mill. «10 TflDff dOITIS OSTFRISIff Schild mit 
dem aufgerichteten Lö.wen l inkshi n. 

Itf. 2Iß. D. IßflQflQLXXIII Grosses Kreuz bis zum 
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Bande reichend, in den Winkeln vier Sterne. (In der 
Emdener Sammlung. Wiarda Tafel II 4 und VIII 2, 
Grote Tafel V 1). Der Löwe ist nach Wiarda der der 
Ukena’s. Taf. VII Nr. 7. 


Die Münzen von Jever hat Merzdorf in einer eigenen im 
a re 1862 erschienenen Schrift zusammengestellt, und im Schell- 
hass’scheu Katalog Nr. 665-667 sind einige, zum Theil die iden¬ 
tischen Exemplare welche Merzdorf beschrieben hatte, wiederholt. 
Viarda erwähnt in der hier oft angeführten Handschrift unter 
No. 18 eine Münze des Tanno Düren welche, wenn seine Angabe 
richtig ist, von der beschriebenen abweicht Er sagt: „Zufolge 
eines Schreibens aus Bremen ist vorhanden eine Münze mit der 
Umschrift Tanno Capit in Je, auf der anderen Seite Ben sit nom. 
Dni. Folgende Münze des Königl. Münzkabinet scheint ebenfalls 
noch unbekannt: 4t 22 Mill. Hh MOßöTlt HOV2I GCDODI’ 
C7EP ICIV’ Aufgerichteter Löwe linkshin. Rf. 07T PJHIff DB0C 
ln DI0CBV nRS Kreuz mit vier Lilien in den Winkeln. 

Berlin 1. Mai 1873. 
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Ueber einige Regensburger Denare aus 
neueren Funden. 



Wer den Saulburger oder Reichenlialler Fund und dazu die 
treffliche Monographie Grote’s Uber baierische Mttnzge9cbichte 
(Grote’s Münzstudien Bd. VIII Heft 1) kennt, ist mit der Schwierig¬ 
keit aller Forschungen auf dem Gebiete der mittelalterlichen Nu¬ 
mismatik Baierns und der angrenzenden Territorien, wie mit der 
Wichtigkeit dieser Gruppe bei ihrer überraschend weitreichenden 
internationalen Geltung wohl vertraut Es darf darum auch der 
kleinste einschlägige Beitrag nicht verschmäht werden, um fUr 
spätere Einreihung zurechtgelegt und als Material fllr jetzt noch 
unausführbare znsammenfassende Arbeiten benutzt werden zu können. 

Der Bahnbau im Donauthal zwischen Regensburg und Kel- 
heim, welcher schon zu manchen archäologisch bedeutsamen Ent¬ 
deckungen geführt, spendete im vergangenen Jahre auch der Nu- 
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misroatik eine wenn auch kleine Ausbeute. Leider hat ein un¬ 
günstiger Zufall der Forschung nur einen geringen Theil des ganzen 
zum Vorschein gekommenen Münzschatzes zur Verfügung gestellt 
Denn durch einen Sprengschuss am Gehänge des Ringberges bei 
Profil 496 unweit Postsaal aufgeschlossen, ging der grösste Theil 
desselben sogleich dadurch wieder unwiederbringlich verloren, dass 
er durch die Explosion selbst in die Luft gerissen und in das 
nebeuanbefindliche sumpfige Altwasser der Donau geschleudert 
wurde. Doch konnten noch 10 Stück aufgelesen werden, welche 
eine seltsame Zusammenstellung von französischen und deutschen 
Münzen verriethen. 

Denn zwei Stücke Hessen sich als spätcrcaroUngisobe Halb- 
denaro erkennen, von welchen der eine im Av. CARL VS REX, 
im Bf. AQVI-TANIA zeigte, während der andere bei unkennt¬ 
lichem Bf. im Av. die Umschrift LVDOVICVS REX enthielt 
Zwei andere dagegen erwiesen sich als identisch mit den hei Poey 
d’Avant, Monn, ftodales de France Vol. III p. 319 no. 6384 be¬ 
schriebenen und pl. CXLVIII no. 23 abgebildeten Münzen von 
Amiens. 

Die übrigen 6 Stück bieten die vorstehend abgebildeten 5 Typen 
dar, welche durch ihre augenscheinliche Verwandtschaft mit den 
Münzen des Saulburger Fundes keinen Zweifel über ihre süd¬ 
deutsche Herkunft bestehen lassen. Die aus der Abbildung im 
Einzelnen ersichtlichen Legenden bestehen aus den Umschriften 
HA6INRICVS und HA€l£tteramus dazu vereinzelt RAdPONIS. 

Diese bisher unbekannten Stücke Uber das lOJhrh. hinauf¬ 
zusetzen, erlauben abgesehen von ihrem eigenen Typus die mit- 
gefundenen carolingischen und französischen Feudal-Münzen nicht, 
Uber das 12. Jahrh. anderseits herabzugehen macht ebenso der da¬ 
mals landübliche Typus unmöglich, welcher bekanntlich mit der 
2. Hälfte des 12. Jahrhunderts seine Gestalt ganz ändert und zu 
der sog. Halbbraktratenform gelangt, in welcher er dann bis nach 
dem Beginn der Wittelsbachischen Herzogsreihe verblieb. Die 

Entstehungszeit verengt sich aber noch mehr durch den Vergleich 
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bairischer und königlicher Mtlnzen vornehmlich Regensburger Ge¬ 
präges, welcher kaum das volle Jahrhundert von 1050—1150 an¬ 
zunehmen gestattet und die Wahrscheinlichkeit sogar in die zweite 
Hälfte dieser Periode herabrtlckt. 

Die Umschriften aber lassen, worauf auch der Fundort hin¬ 
weist auf Regensburg als Prägort schliessen, indem RAdPONIS 
wohl nur als eine der zahlreichen Abbreviaturen oder Varianten 
der im 10. und 11. Jahrhundert auch urkundlich häufigen Schreib¬ 
weise RADASPONA betrachtet werden kann. Diese Ortsbestim¬ 
mung wird noch unterstützt durch den Namen des Hauptheiligen 
und Patrons der alten Regensburger Abtei St. Heimeramus, welcher 
hier in ähnlicher Stellung erscheint, wie z. B. Rudpertus bei den 
Münzen von Salzburg. 

An herzoglich bairische beziehungsweise königliche zu Re¬ 
gensburg geprägte Münzen dürfte jedoch hier kaum gedacht werden, 
da bei diesen der Charakter der Münzherrn auf der mit dem Namen 
versehenen Ilauptscite, nemlich DVX oder REX wohl nie fehlt, 
während im Rev. die Angabe des Prägortes ebenso wenig durch 
den Namen des Ortsheiligen ersetzt zu werden pflegte. Es bleibt 
daher nur die Wahl hinsichtlich des genannten aber nicht näher 
charakterisirten Heinrich an einen Bischof oder vielleicht, was 
jedoch weit unwahrscheinlicher, au den Abt von St Heimeram zu 
denken, welcher bei seiner schon seit Carl dem Grossen impo¬ 
santen Stellung (vgl. Ried, Cod. chronol. diplom. episcopatus Ratis- 
bonensis. Ratisb. 1816. p. 39. no. XXXVIII) das Münzrecht vor¬ 
übergehend rechtlich ausgeübt oder auch usurpirt haben kann. 
Für beide Fälle würde auch der Profilkopf mit dem Pedum auf 
dem letztverzeichneten Halbdenare passen. Halten wir aber die 
Reihe der Bischöfe von Regensburg mit den aufgeführten Ergeb¬ 
nissen zusammen, so würde Bischof Heinrich I von Wolfratshansen, 
der 1132—1155 die Cathedra des h. Heimeram innehatte, der Zeit 
nach derjenige sein, welchem die fraglichen Münzen mit der meisten 
Wahrscheinlichkeit zuzusöhreiben wären. 

Auch die Schwierigkeit, den Anfang der Münzberechtigung 
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der Bischöfe von Regensburg nachzuweisen, erscheint der ge¬ 
gebenen Aufstellung keineswegs hinderlich. Die Ausübung wird 
nemlich schon vom 13. Jhrh. an urkundlich als ein längst be¬ 
stehendes und mit den bairischen Herzogen gemeinsam gepflogenes 
Recht behandelt (Lori, Sammlung des bairischen MUnzrccbts Bd. I 
S. 9 no. X) auch geht aus den Privilegien, welche 996 Kaiser 
Otto HI den Bischöfen Gottschalk von Freising und Hartwich von 
Salzburg ertheilte, „Regensburger“ Münzen in Freising und Salz¬ 
burg zu schlagen, (Lori Bd. I S. 6 no. IV u. V) unbedenklich 
hervor, dass die bereits bestehende Berechtigung der Bischöfe von 
Regensburg hierzu die Anregung gegeben habe. 



Ein anderer Fund, im Juni dieses Jahres zu Zuholfing in 
Niederbayern gemacht, warf weiteres Licht auf eine etwas spätere 
Periode. Obwohl von ziemlich beträchtlicher Stückzahl, erhielt er 
doch keine Münze, welche nicht schon vorher vorgekommen, wenn 
auch ein grosser Theil davon vorher noch nicht bestimmt werden 
könnte. Ein Dritttheil der ganzen Masse bilden die von Beierlein, 
die bayrischen Münzen des Hauses Wittelsbach, unter no. 20 und 
no. 22 dem Herzog Heinrich Xni (I) von Niederbayern, Ludwig des 
Strengen Sohn, 1253—1290 zugetheilten Denare, und zwar zu 
149 Stücken für' den ersteren, zu 96 für den zweiten Typus. 

Auf frühere Zeiten entfallen an bayrischen Denaren: 

1 Stück auf Ludwig I den Kelhcimer 1183—1231. Beier¬ 
lein no. 10. 

4 Stück auf Otto II den Erlauchten 1231—1253. Bcierlein 
no. 12 u. 13. 

Auf spätere Zeit: 

15 Stück von Ludwig dem Bayer 1294—1397. Beierlein 
no. 48. 
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Auf das Ausland: 

6 Denare von Albert Graf von Tirol 1248—1254. 

2 Matapano von Venedig, Ranier Zeno 1252—1268 und 
Lor. Tiepolo 1268—1274. 

Die Mehrzahl des Fundes aber besteht ans zwei bisher nicht 
oder unrichtig bestimmten, doch in Bayern häufiger gefundenen 
Typen mit gleichen Reversen, mithin von gleichem Prägeorte, 
deren Beschreibung durch die oben gegebene Abbildung wohl 
überflüssig sein dürfte. Den erstgegebenen Avers zeigen 134, den 
letzteren 183 Stück. 

Zwei Umstände scheinen nun dafür zu sprechen, dass die 
beiden längst fraglichen Zwillingstypen nicht blos in dieselbe Zeit 
wie die Mehrzahl der übrigen bereits bestimmten Münzen des Fundes, 
sondern auch denselben Münzstätten und Münzherm angehören. 
Erstlich sind nemlich Styl, Lcgirung und Hcrstellungstechnik ganz 
dieselben wie bei den bekannten in Regensburg geprägten nieder¬ 
bayrischen Denaren, so dass bei den gemischten Stücken keinerlei 
Unterschied auffällt. Dann bilden sie die Mehrzahl der auf wei¬ 
land herzoglich niederbayrischem Boden, und sogar in dessen 
Mitte gefundenen Münzen, so dass selbst die Zahl der notorisch 
herzoglichen gegen sie zinücksteht 

Wenn aber auch durch diese Umstände die Identität der Zeit 
und der Münzstätte über jedem Zweifel steht, so dürfte es doch 
unzulässig erscheinen, sie auch dem niederbayrischen Prägherrn 
oder seinem Münzverbündeten, dem Bischöfe von Regetisburg oder 
seinem verwandten Münznachbam dem Herzoge von Oberbayern 
zuzuschreiben. Denn es fehlt zunächst gänzlich an den landüblichen 
Wappenthioren, an anderep charakteristischen Symbolen, welche 
damals als die Landeswappen sich noch nicht völlig entwickelt 
hatten, nie ganz vermisst wurden, und an den fürstlichen oder 
geistlichen Emblemen wie Krone, Fahne, Inful, Pedum u. s. w. 
Ferner erscheint das Gewicht, wenn auch um ein geringes, ab¬ 
weichend, indem die Münzen Heinrich XIII von Niederbayern 
(Beierleip no. 20 u. 22) durchschnittlich 1,04 gr., die fraglichen 
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Typen dagegen nur 0,96 halten, was nicht als Zufälligkeit gelten 
kann, wie das im vorliegenden Falle mögliche Experiment mit 
hunderten von Stücken erhärtet 

Diese Erscheinungen dürften nun wohl kaum mit der Notiz 
m Zusammenhang gebracht werden, dass Herzog Otto II der Er¬ 
lauchte, der mit dem Bischöfe Albert von Kcgensbnrg zerfallen 
war, 1253 die Regensburger Mlinze in seinen Landen verbieten 
mul in Landshut Pfennige von solcher Geringwerthigkcit schlagen 
liess, dass man 15 davon für 6 alte gute Regensburger nahm, 
denn der geringe Gewichtsunterschied bei gleicher Legirung, wie 
ihn die fraglichen Denare den herzoglichen aus der Regensburger 
gemeinschaftlich bischöflichen und herzoglichen Münzstätte hervor¬ 
gegangenen gegenüber zeigen, würde eine so namhafte Gering- 
wertbigkeit der ersteren im Verkehr nicht erklären lassen. 

Dagegen scheint eine andere Notiz Aufklärung zu bieten. Im 
Jahre 1280 waren abermals Schwierigkeiten in dem combinirten 
herzoglich bayrischen und bischöflich regensburgischen Münzwesen 
entstanden. Die Regensburger Münzer hatten neinlick zu ihrem 
oder der Stadt? Nutzen Münzen von geringerem Gewicht her¬ 
gestellt, und dadurch die Interessen des Herzogs und des Bischofs, 
mit deren Geprägen sie in gleichen Curs gesetzt wurden, wesentlich 
geschädigt Die beiden verbündeten Münzfürsten beschlossen da¬ 
her (Lori, Sammlung des Bayr. Münzrechts I. 16 S. 12) ihre Münz¬ 
stätten in Wörth und StraubiDg zu errichten, bis mit Regensburg 
wieder ein Einvernehmen wegen der Gleichwerthigkeit erzielt sei 
(was indess bald erfolgte. Lori I. 17 S. 14). Die vorliegenden 
in ihrem Gepräge indifferenten Typen aber als jene Regensburger 
Denare zu bezeichnen, welche in anmasslichcr Weise während 
jenes Schismas von der Stadt ausgegeben wurden, dürfte zu den 
geringem Wagnissen im Gebiete der mittelalterlichen Numismatik 
gehören. 


Franz Reber. 



Zur Ostfriesischen Münzkunde. 



1. Occo ten Brock der Aeltere, Häuptling von Brokmer- 
land (1376—89). 

+ MOIMTTTI * Dfl * BROG3I* ein in der Mitte von 
einer vierblättrigen Rosette durchbrochenes Kreuz, in dessen 
Winkeln OÖKO KJ. * DM’! OdKOniS*MILITIS Schild 
mit einem gekrönten Adler, im Felde drei Kreuzeben. 
(In meiner Sammlung). 

Zu den mächtigsten Häuptlingen, welche den Ostfriesen etwa 
seit dem Ende des XHI. und dem Anfänge des XIV. Jahrhunderts 
geboten, zählten die ten Broks, als deren Ahnherr Keno ten Brok, 
Richter (Consul) von Norden gilt 1 ). Sein Enkel Keno Hilmersna 
batte eine feste Burg zu Oldeborg im Brokmerlande, und führte 
den Titel eines Häuptlings von Brokmcrland, Marienhave und Aurich- 
have. Durch seinen Tod (1376) fiel nach ostfriesischem Rechte 
der väterliche Hauptsitz Oldeborg seinem jüngeren Sphne Ihmel 
zu, der jedoch seinem Vater bald im Tode nachfolgte*). Occo 


') Wlarda ostfries. Geschichte Bd. I 8. 273. 327. 

*) Keno’« jüngere Tochter Doda, vermählt mit Edzard Cirkeena, wurde 
. die Abnfrau des naebberigen ostfriesischen Regentenhauses. Wiarda I, 329. 
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befand sieb, als sein Vater starb, in neapolitanischen Kriegsdiensten, 
und nur mit Mühe gelang es ihm nnd seinen Schwestern, welche 
die weite Reise zu ihm nicht scheuten, dies Verhältniss zu lösen, 
denn die Königin Johanna, überdies als ein üppiges Weib in der 
Geschichte bekannt, war dem jungen rüstigen Ritter mit mehr als 
landcsmütterlicher Gunst zugetban. 

Zurückgekehrt sehen wir Occo bald in Fehden verwickelt 
wie sie dem Charakter jener Zeiten entsprachen. Die bedeutendste, 
welche er auszukämpfen hatte, war die mit Folkmar Allena, 
Häuptling zu Osterhusen und Hinte. Dieser hatte Adda, eine 
Tochter von Occos genanntem Bruder Ihmel zur Frau, und konnte 
von Occo, trotz Richterspruches, eine Abfindung wegen des Nach¬ 
lasses ihres Vaters Keno nicht erlangen. Es blieb also nichts 
übrig, als die Entscheidung der Waffen anzurufen, und wenn auch 
Occo bei Loppersum (1379) gegen Folkmar siegreich blieb, so 
mochte er sich doch nicht im Stande glauben, auf die Dauer 
seinem Feinde und dessen zahlreichen Verbündeten mit gleich 
gutem Erfolge zu widerstehen, daher er sich entschloss, seine an¬ 
sehnlichen Länder, Brokmer- und Anricherland, die Schlösser zu 
Eiderhusen, Süderhusen, Loppersum, Cirkwerum, die. Kirche und 
den Thurm zu Norden, dem damaligen Grafen von Holland, Herzog 
Albrecht von Baiem zum Lehn aufzutragen (1381). Die Waffen 
ruhten eine Zeit, bis Folkmar wieder zum Angriff schritt und 
Occo in Auricb, wohin er seinen Sitz verlegt hatte, unvermutbet 
überfiel. Occo bat um eine Unterredung mit Folkmar, es kam 
aber zu keiner Einigung, vielmehr wurde Occo, als er auf seine 
Burg zurückkehren wollte, erstochen*). 

Diesem ältern Occo, nicht seinem gleichnamigen Enkel (1415 
bis 1433) gehört unsere Münze, die schon Wiarda I, 467, jedoch 
nicht ganz genau beschreibt Es beweist dies sicherer als ihr 
ganzer Charakter das Wort militis, denn nur er führte diesen 
Titel’). Das Wappen entspricht nicht vollständig dem auf Siegeln 

») Wiarda I S. 331, 334, 336. 

*) Miles findet »ich auf Münzen ausserdem noch auf denen des Grafen * 
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angewandten, welches als Wappen des Hauses ten Brok einen ge¬ 
krönten Adler mit ausgebreiteten gekrönten Flügeln zeigt, vielleicht 
hat der beschränkte Raum die Weglassung der Kronen auf den 
Flügeln des Adlers verursacht 1 ). Eine andere Münze unseres 
Occo, aus dem Funde von Rubwedel, ist in der numismat. Zeitg. 
1840 Th. II, 3 abgebildet, und im Texte, wo sie jedoch nicht er¬ 
kannt ist, folgendennassen beschrieben: 

5 M0HÄT3E*.. OGOT* Adlcrschild Bf. *MOn«T3S* 
Off* B. 0(121*5 Kreuz, in dessen Winkeln OffKO. 

2. Imelo Ab den a Probstund Häuptling zu Emden 1428—1431. 
+ lfflGL05PP0SlT5Z5<I2tPIT x l52IOTGD Löwe mit 
einem unkenntlichen Wappenschilde auf der Brust Rf. 

. . 0HGT31 5 HOV3T 5 III 3IHIGD langes die Umschrift 
theilendes Kreuz, in dessen Winkeln 3IJBGD’ (Kgl. Mu-> 
seurn zu Berlin). 



Emdeu stand etwa seit dem Anfänge des XIV. Jahrhunderts 
unter Beamten aus der Familie Abdena. Der erste, der im Jahre 
1312 unter den Emsiger Häuptlingen als Drost von Emden (Drusta 
tho Emutha) genannt wird, ist Wiard 1 ). Sein Urenkel, Probst 
Hisko, spielt in der Geschichte eine bedeutende Rolle. Er floh 
vor Kcno ten Brock dem Jüngern, dem Sohne des im Vorigen 

Kalnre (v. d. Chija, Ovcrijssel Tf. I, 9 u. 11-17, 20, Tf. II 23 , 83, XX, 1, 
3, 5, 6) und Tbibants u. Florennes (Chalon, les seigneureB de Florennes, 
Bruxelles 1868 Th. 1, 1 u. 2). 

») VViarda I, 466, 465. 

*) Wiarda I 312, 339, II 51. 
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gedachten Ritters Occo ten Brock, der ihn in Emden belagerte, 
mit seinem Sohne Imelo nach Gröningen (1413), worauf sein 
Gegner sich in den Besitz der Stadt setzte, und fortan sich Häupt¬ 
ling zu Brock, Aurich und Emden schrieb. Im Frieden von Briel 
(1421) wurde Occo ten Brock der Jüngere, der Sohn des in¬ 
zwischen verstorbenen Keno, im Besitze von Emden bestätigt 1 ). 
Mittlerweile hatte sich gegen den mächtigen Occo ten Brock ein 
zahlreicher Bund gebildet, an dessen Spitze der tapfere Fooko 
Uckena, Häuptling zu Leer, staud, und dem auch Hisko nebst 
seinem Sohne Imelo angehörte, welcher Letztere eine Tochter Focko’s 
geheirathet hatte. Bei Upgant auf den sogenannten wilden Acckern 
gewannen die Verbündeten unter Focko einen blutigen nnd ent¬ 
scheidenden Sieg (1427) und bekamen Occo in ihre Gewalt. Gross 
waren die Früchte dieser Waffenthat: Focko behielt für sich 
Auricher und Brokmcrland und nahm den Titel eines Häuptlings 
ten Brock an, thcilte aber auch seinen Kampfgenossen ansehnliche 
Siücke der Beute zu, und so kam namentlich Hisko wieder in den 
Besitz von Emden. Nicht lange aber sollte er sich dieses Glückes 
erfreuen, denn schon im folgenden Jahre ereilte ihn der Tod. Imel 
Abdena folgte seinem Vater in der Regierung von Emden. Indess 
blieben Focko Uckenas Feinde nicht müssig, ja die Macht, zu 
welcher er sich emporgeschwungen, hatte ihren Kreis nur noch 
vermehrt, und besonders verdross es die Edelleute, dass er Occo 
ten Brock noch immer gefangen hielt. Sie traten zu dem soge¬ 
nannten Bunde der Freiheit zusammen, wählten zu ihrem Anführer 
erst den bejahrten Enno Cirksena, Häuptling zu Gretsyl, und als 
dieser seines hohen Alters halber ablehnto, dessen Sohn Edzard, 
und richteten ihre Absichten zunächst auf Emden. Allein der festen 
Stadt war nur von der Seeseite beizukommen und den Verbündeten 
mangelte es an einer Flotte. Sie zogen daher die Hamburger in 
den Bund, welche um so bereitwilliger darauf eingingen, als die 
Emdener wegen des den Seeräubern geleisteten Vorschubes bei 


') Wiarda I 409. 
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der handeltreibenden Stadt schon seit lange schlecht angeschrieben 
standen. Die Hamburger schickten unter einem friedlichen Vor¬ 
wände Schiffe, luden Imelo zu einer festlichen Bewirthung ein, 
nahmen ihn, als er arglos der Einladung folgte, verrätherisch ge¬ 
fangen und führten ihn nach Hamburg (1431), wo er 24 Jahre 
bis an seinen Tod (1455) im Kerker verblieb ')• Darauf zwangen 
sie die Stadt zur Uebergabe und legten eine starke Besatzung 
hinein, wenn sie auch das Sehloss und den Schein der Regierung 
Imelos Mutter, Fossc, Uberliessen. Nach deren Tode (1437) be¬ 
trugen sich aber die Hamburger in Emden vollständig als Herren*) 
und befestigten es stark. Bald (1439) Uberliessen sie es, wahr¬ 
scheinlich aber nur zum Schein, an Edzard Cirksena, dessen 
Bruder Ulrich es dann wieder (1448) an Hamburg abtrat, schliess¬ 
lich aber durch Vertrag von 1453, wenn auch zunächst nur auf 
16 Jahre wiedererhielt'). 

Bisher ist noch keine Münze der alten Häuptlinge von Emden, 
und namentlich noch keine von unseren Imelo bekannt geworden. 
Wahrscheinlich ist auch in der kurzen Zeit seiner Herrschaft nicht 
viel geprägt worden. Das vorliegende Stück schliesst sich ver¬ 
möge seines Gepräges den in den Niederlanden beliebten Krom- 
staerten an, welche bekanntlich einen Löwen und ein langes Kreuz 
führten. Der Löwe ist hier aber nicht blos als Nachahmung an¬ 
zusehen, denn er bildet das Wappen der Familie Abdena 4 ), ver¬ 
mutlich aber ist der geviertete Schild, den der Löwe auf der Brust 
trägt, dessen Felder jedoch bis auf eine Lilie im vierten Felde leider 
nicht zu erkennen sind, nur aus einer Nachahmung anderer Krom- 
staerten zu erklären. Merkwürdig ist die hier gebrauchte Namens¬ 
form Ameda, vielleicht ein Anklang an die von den Römern uns 

•) Wiarda I 452, II44. 

*) auch gemünzt haben sie in Emden s. Mader VI S. 130 und Hamburgs 
Mz. n. Medaillen heransg. v. d. Aussch. d. Vereins f. Hambg. Gosch, u. re- 
digirt von 0. C. Gaedechens, Hamburg 1854 S. 343. 

*) Wiarda I 476, 476, II 18, 24, 48. 

«) Wiarda H 59. 
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Überlieferte Amisia des Emsflusses oder gar an den lateinischen 
Ortsnamen Amisia'), während Emden in den alten Urkunden sonst 
unter dem Namen Emeden, Emetha, Emuda oder Emntha vor¬ 
kommt'), auch auf den wenig späteren Goldgulden mit Kaiser 
Friedrichs III. Namen 1 ) die entsprechende Adjectivform Emdensis 
erscheint. Doch führt Förstemann (altdeutsches Namenbuch II 60) 
auch Amasia als Stadtnamen an. Auf alle Fälle nöthigt uns unsre 
Münze, Ameda als neue Namensform, den Uebergang von Amisia 
oder Amasia zu Emeda, Emetha vermittelnd, einzutragen. 

3. Edvard Cirksena, Häuptling zu Gretsyl, Norder- und 
Brokmerland, —1439. 

* «DSJERD: dnPITnUS • TRG BORD« Harpyie, von 
4 Steinen begleitet. Bf. fllORGT - H • BOV-2I • HOR- 
DGNSI9 langes die Umschrift trennendes Kreuz, mi t 
einem Sterne in jedem WinkeL (In meiner Sammlung.) 



Diesem Häuptlinge aus dem ruhmreichen, auf Gretsyl resi- 
direnden Geschlechte des Cirksena sind wir schon in Vorstehendem 
als dem Haupte des Bundes der Freiheit begegnet Nach Imel 
Abdcnas Gefangennahme ging Edzard auf Focko los, und eroberte 
seine Burg Leer, worauf Focko flüchtig wurde. Eifersucht gegen 
die Hamburger aber bewirkte Aussöhnung mit Focko. Doch des 
Letzteren Rachedurst fachte den Krieg bald aufs Neue an. Den 
Ausschlag gab die blutige Schlacht bei Bargcrbuhr (25. Juli 1432), 
die Focko den Sieg und seine nächsten Freunde, den eignen Sohn 
Udo und den tapferen Sibeth Papinga, seinen Schwiegersohn, kostete. 
Der Bund nahm nach diesem entscheidenden Siege immer mehr 

*) Wiarda II 60. 

*; Köhler Duk. Kab. 2833. Kühne neue Folge S. 86 No. 97. 
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an Macht zu, die Gegner waren in alle Winde zerstreut. Tbat- 
sächlich war Waffenruhe eingetreten, dieser Zustand des Friedens 
sollte bald besiegelt werden durch allseitige Anerkennung; man 
arbeitete in Bremen an einer Ansgleichung, und sie gelang. Es 
erging eine allgemeine Amnestie, und die Flüchtlinge kehrten zu¬ 
rück. Fockos Tod (29. August 1435) war eine neue Bürgschaft 
für die Fortdauer der Ruhe. Edzard erntete die Früchte seines 
Waffenglücks und seiner Herrschertngenden, er, der schon lange 
Häuptling des Norder neuen Landes war, wurde jetzt auch von 
den Eingesessenen des Norder alten Landes, selbst noch bei Leb¬ 
zeiten von Udo Fockenas Wittwe, Hyme Idzinga, zu ihrem Häupt¬ 
linge angenommen, nach ihrem Tode (1439) nahm Edzard auch 
ihre Schlösser in Besitz, und war nun Häuptling von Gretsyl, 
Norder- und Brockmerland, und nach seines Schwiegervaters Martin 
Sitzen Ableben, auch von Behrum l ). Inzwischen hatte der Krieg, 
der i J. 1437 zwischen Holland und der Hanse ausgebrochen 
war, auch Ostfricsland in Bewegung gesetzt, einige der früher 
vertriebenen Häuptlinge, Imelo von Osterhusen voran, setzten sich 
in Larrelt fest, doch gelang die Zurückeroberung im Bunde mit 
den Hamburgern (29. October 1438). Nach einem weiteren Feld¬ 
zuge gegen Tanno Kankena, einen der geflüchteten Edelleute, 
rüstete Edzard gegen Hajo Harles, Häuptling von Jever, als ihn 
die Pest ereilte, der er einen Tag nach seiner Gattin Frouwe (im 
Septbr. 1439) erlag. Ihm folgte der Ruf eines leutseligen und 
tapferen Herrn, dessen Klugheit und Umsicht die schwierigen Ver¬ 
hältnisse zu bemeistern wusste, denen die meisten seiner Genossen 
erlagen. Es überlebte ihn seiu Vater Enuo, der hochbetagt erst 
i. J. 1450 starb, Nachkommen waren ihm aber in seinen beiden 
Ehen nicht besebieden, daher die Führerschaft auf seinen mit 
ähnlichen Gaben ausgerüsteten Bruder Ulrich überging, der, Häupt¬ 
ling von Auricher Land, Norder Neuland, Esens und Stetsdorf, • 
trot 2 der Widersacher, zum Obersten und Häuptling der Emder, 


») Wiarda I, 470. 
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Auncher, Norder und Leerer angenommen wurde, und namentlich 
durch seme Erhebung zur ReichsgrafenwUrde (1454) sein Haus 
weit Uber die der andern Edlen zn setzen wusste. 

\on diesem Ulrich sind Münzen schon seit lange bekannt'), 
wogegen Edzard hier zum ersten Male in der Numismatik erscheint 
wenn wir ein von Wiarda (I S. 467) ungenau beschriebenes oder 
abweichendes Exemplar (mit Nordensis statt Norde) bei Seite 
tassen, dessen Identität übrigens auch Mangels Angabe seines 
Durchmessers nicht festzustellen ist. Zur Erklärung der Münze 
ist wenig zu sagen: die Harpye mit den Sternen ist bekanntlich 
das Wappen des Cirksena und des Norderlandes, capitalis terrae 
Nordensis oder capitanns in Norda nannte sich auch Ulrich bis 
zur Erlangung des Grafentitels; von wo ab er und seine Nach¬ 
kommen sich beständig als comites Frisiae orientalis bezeichneten. 
Diese Münzen des Grafen Enno I und seiner Nachfolger bis zum 
Anssterben dieses Regentenhauses und Anfall des Landes an 
Preussen (1744) sind längst bekannt und noch neuerlichst uns 
durch das Verzeichniss der Sammlung des Grafen Karl zu Sun- 

und Knyphausen (Hannover 1872) in einer reichen Folge vor- 
geftihrt 


4. Edo Wiemken der Jüngere, Häuptling von Jeverland 
1468—1511. 

* MOnec* n0V2i- eoon’') anp iev’ Löwe linkshin. 
Bf. * D3S * PJiaa * Dna S in * DlffBV’ URS' Kreuz 
mit einer Lilie in jedem Winkel (Billon). K. Museum. 



') Mader krit. Beitr. VI S. 129 u. Grotes Bl. f. Münzk. II S. 105. 
*) Ob ttOon’ oder ffDonl’ ist nicht ganz sicher. 
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Bei den Akten des Prozesses zwischen dem Grafen von Ost¬ 
friesland und Fräulein Maria von Jever findet sich (im Ol¬ 
denburg. Archiv Serin. HE, B. vol. 27) ein Schreiben vom 4. April 
1552, in welchem Fräulein Maria, um die schon ihren Vor¬ 
fahren zuständig gewesene Landeshoheit zu beweisen, den mit 
Aufnahme des Beweises beauftragten kaiserlichen Commissaridn, 
Ludolf von Warendorf, Doradechanten zu Bremen und Segeband 
von der Hude, Probst der St Ansgarii-Kirche daselbst, anzeigt, 
dass sie noch bei einigen Kirchenvögten inj Lande alte Münzen, 
welche ihre Vorfahren Hajo Harles, Tanno Düren und Edo 
Wiemken prägen lassen, gefunden habe, welche sie zum Beweise 
des denselben zugestandenen MUnzregals, mit einer Abzeichnung, 
zu den Acten bringe, und bitte, solche gegen die Zeichnung zu 
vergleichen, und wenn solche conform befunden worden, diese zu 
den Acten zu nehmen, die Münzen aber ihr wieder zuzuschicken. 
Dem Concepte dieses Schreibens ist ein Duplicat der Zeichnungen 
beigefügt *). 

Unter diesen Zeichnungen ist dann auch die des vorstehenden 
Flindrichs, aber mit folgenden Umschriften: * fflOltG*0DVRß% 

6tDOßis * (Hip * ißv : Bf. * Dir* P2iaerflL*Dne*in*Di 
GB Hb IiRIS. Nach dieser Zeichnung ist sie in Grotes BL für 
Mzkd. H Taf. XXH 326 abgehildet, und danach auch in Merz¬ 
dorfs Münzen n. Med. Jeverlands (S. 29 No. 14) beschrieben. 

Ein Exemplar dieser Münze war aber bisher noch nicht zum 
Vorschein gekommen. Es stand daher in Frage, welcher Sinn der 
Umschrift der H. S. beizulegen war. Ein Fehler musste vom Zeich¬ 
ner wohl eher als vom Stempelschneider begangen sein, aber 
Grotes Konjectur, der statt des unverständlichen Edurh das ge¬ 
bräuchliche nova zu lesen vorschlug, konnte wegen der vcrhält- 
nissmässigen Kühnheit bedenklich erscheinen. Trugen doch die , 
ged. Zeichnungen folgende Beglaubigung: „Dysse Afraalinge der 
moneten sint von wapen, figuren vnde gelikenisse eindrechtlich 


») Grote BI. f. Münzk. II S. 283. 
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vnde vullenkomeu von worde tho worde geschreven vnde gemalen; 
Dat bettlge Ick Laurentius Michelis, von Key! gewalt apenbar No- 
tarius vnde schriuer, myt düsscr miner Hantschrift Hebbe ditsul- 
uige wo vor gemalen vnde getekent mit miner Hant gemalet vnde 
ock geschreuen“ ‘). Aber man sieht, der „apenbare Notarius“ war 
kein grosser Münzkenner. Seine Amtsebre soll damit nicht ange¬ 
tastet sein, sehen wir doch gleiche Verstösse bei Uebertragung der 
gothischen Münzinschriften in die lateinische Schriftform auch in den 
zahlreichen MUuzbtichern des XVI. Jahrhunderts unendlich oft be¬ 
gangen. Das ist in dem einen wie dem andern Falle ganz be¬ 
greiflich: hier wurden einzig kaufmännische wie dort allein juri¬ 
stische Zwecke verfolgt, wobei cs dann auf wissenschaftliche Sub- 
tilitäten, wie sie uns interessiren, nicht ankam. Minima non curat 
Praetor! 


») a. a. 0. S. 256. 
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Friedlaender hat in einem Artikel der Wiener numismatischen 


Zeitschrift 1870 zum ersten mal auf das merkwürdige Tarentiner 
Didrachmon: Reiter rechtshin BJ". Taras auf dem Delphin rechts¬ 
hin, im Felde P, rings herum TAPANTIN.QNHMI .ft 5% (Ueber- 
gangsstyl, wohl nicht lange nach 400 v. C.) aufmerksam gemacht 
und durch die von ihm Ta^avrivutv Halbstück der Taren¬ 

tiner, gelesene Inschrift auch die Legende der alten Segestaner 
Didrachmen £ECE£TA TIBEMI (rückläufig): Ziyeota Ztß ijfit .. 
Segesta Zib Halbstück gedeutet, während man dies früher 2tye<na 
Ztß tlpi, ich bin Segesta Zib, las und deutete. Dass weder Segesta 
in so alter Zeit noch Tarent überhaupt jemals „Ganzstücke“, Tetra¬ 
drachmen, geprägt haben, darf nach Friedlaender nicht auffallen, 
da die Tetradrachme das überall gangbare grosse Geldstück war 
und sowohl in der Nachbarschaft von Tarent wie auch in der 


Segesta’s in Masse geprägt wurde und sicher auch in diesen 
Städten in Umlauf war, sodass sie ihre Didrachmen wohl als Halb- 
stücke der gewöhnlichen Tetradrachme bezeichnen konnten. 

Dass nicht, wie wir in Sicilien erwarten würden, auf der 
alten Segestaner Münze HEAAl, sondern EMI steht, wäre nicht 
auffällig, da wir auch auf alten Münzen von Himera IMEPAION 
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(und sogar A513MI, das Tetradracbmon mit PEAOV, Arolsen, 
Abdruck in, Berlin 1 ) finden. 

Werthbezeichnungen sind auf Münzen nicht selten; so bedeutet 
„H auf sehr alten kleinen Silbermünzen von Rhegium, Alüfae, 
Neapolis, ja von Segesta selbst“*) Hemiobolion. HMI ist auch 
eine häufige Aufschrift der Gewichtshalbstticke (z. B. Pinder und 
Friedlaender, Beiträge z. ält. Mtinzk. Taf. IV. Nr. 1). 

Die Lesung AAAI statt EMI bei Segesta ist durchaus apo- 
cryph, das AMI der Metapontiner Tetra- und Didrachmen ist 
Beamtenname. 

Dies sind im wesentlichen die Argumente welche Friedlaender 
zur Begründung seiner Ansicht, das EMI und HMI bedeute Halb- 
sttick der Tetradrachme — die bekanntlich in manchen Gegenden 
atanjg hiess — aufstellt. 

Gewiss ist Friedlaenders ganzer Beweis aus durchaus rich¬ 
tigen Gliedern zusammengesetzt und mit der gewohnten numisma¬ 
tischen Vorsicht, ohne jede phantastische Beimischung geführt, 
sodass nach dem ihm zu Gebot stehenden Material die Sache einen 
hohen Grad von Wahrscheinlichkeit hatte und wohl von den meisten 
Numismatikern als sicher betrachtet worden ist*). 

Es ist nun aber jetzt ein Denkmal entdeckt worden, welches 
die wirkliche, von Friedlaender bezweifelte, Existenz redender Mün¬ 
zen über jeden Zweifel erhebt, und es dürfte sich bei Vergleichung 
dieser Münze und der erwähnten Segestaner und Tarentiner Münzen 
mit anderen Denkmälern vielleicht die ganze Sache selbst anders 
stellen, was ich in den folgenden Blättern zu beweisen versuchen 
will. Natürlich ist auch hier wie in den meisten Fällen, wo es 
sich um Deutungen schwieriger Inschriften handelt, eine absolute 
Gewissheit nicht zu erreichen, wir sind aber berechtigt, durch Ver- 

*) Friedlaender, Berl. Bl. I p. 187. 

*) Hier aber dooh wohl nicht 'Bfiu>ßiUov, sondern Hifucpikcv zu er¬ 
gänzen. Denn hier ist in so alter Zeit kein Eta möglich. 

*) Salinas bezweifelt die Dentang and verspricht einen darauf bezüglichen 
Aufsatz (Sul tipo de' tetradrammi di Segesta. 1871 p. 6. Anm. 1). 

19* 
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gleichung einen relativen Grad der Wahrscheinlichkeit jener In¬ 
schriftendeutung zu erstreben. 

In der Sammlung der Bank of England befindet sich ein bis 
jetzt einziger, sehr alter Goldstater mit einem weidenden Hirsch 
(Damhirsch) rechtshin. Bf. Quadvatum incusum, aus drei Vierecken 
bestehend. EL. 3—5. Um den Hirsch steht die ganz deutliche 
zweifellose Legende AAAS^IMHaOASAd»'), d. i. rückläufig: 
(faevoQ t/u cijuk, also (paevoQ tl(il orftia: „ich bin das Zeichen, 
das Gepräge, cpasvoQ.“ Letzteres ist ein Genitiv von unbekannter 
Bedeutung; Newton hat diese Münze im zehnten Bande des Nu- 
mismatic Chronisle 1870 publicirt und vermuthet, dass sie vielleicht 
in Ephesus geprägt worden. 

Der erste Punkt, den wir ins Auge fassen müssen ist die 
Aechtheit der Münze, welche Borrell in Smyrna 1825 erworben 
und Newton 1870 zum ersten Mal richtig gelesen und publicirt 
hat. Die gutklingenden Namen der beiden Gewährsmänner Newton 
und Borrell dürfen uns nicht ablialtcn, die Frage, ob äebt ob un- 
ächt überhaupt aufzuwerfen. Auch die besten Kenner sind ge¬ 
täuscht worden und die Sache ist wichtig genug, sie ohne ein 
jurare in verba magistri objcctiv zu untersuchen. 

Als der Statcr bekannt wurde, konnte ihn Niemand lesen. 
Mionnet (S. VI. 213) giebt ihn nach Erythrae und liest: d>AN- 
NOZEMIZEPY. Nun ist aber die Inschrift ganz deutlich nach 
den genauesten Regeln der Palaeographie*) mit den besten Buch¬ 
staben geschrieben; also wäre, wenn die Münze falsch wäre, der 
Fälscher gelehrter gewesen als die Gelehrten, denen sein Werk 
in die Hände fiel. Das ist aber für das Jabt 1825 ganz undenk- 


') Nur das Epsilon in <jai voq ist nicht ganz deutlich Es scheint aber, 
wie auch Newton meint, eher ein t als ein I oder V\. Fiir unsern Zweck 
ist dies aber gleichgültig. 

*) Vgl. Newton a. a. 0. und die Alpbabettafeln bei Kirchboff (Stud. z. 
Gesch. d. griech. Aipbab. 1867) an den die kleinasi&tischen Alphabete betref¬ 
fenden Stellen. Nur das R ist daselbst nicht vertreten, wohl aber in den Al¬ 
phabeten der nahen Inseln. 
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bar und die Analogie einer ähnlichen, erst weit später bekannt 
gewordenen Umschrift der jetzt im Berliner Museum befindlichen 
Fox’schen Münze von Gortyna: A^S A30TM0 AVT<lOA '), 
ferner SEYOA KOMMA, CEYOA APrYPION, KOTYOC 
XAPAKTHß, beweisen zur Genüge, dass wir, wie es auch die 
Gestalt des mir im Electrotyp vorliegenden Statcre schon beweist, 
es mit einem unzweifelhaft ächten, uralten (von Newton etwa ins 
sechste Jahrhundert gesetzten) Denkmal zu thun haben. 

Dass aber an der Deutung der Inschrift (jxxsvoq e/u ar^iu = 
tpaevoQ elfil atjfut kein Zweifel sein kann, dass das EMI hier 
nur tl(i( und nichts anderes, am allerwenigsten sein kann, 
geht, abgesehen von dem Werthstück, einem Stater, schon daraus 
hervor, dass in der Inschrift selbst in cij/i « der lange Vokal 0 vor¬ 
handen ist, in t(u aber der kurze, E. Dies ist also das erste 
ganz zweifellose Beispiel einer in erster Person, sprechenden Münze, 
und Friedlaenders Ansicht: „auch ist es an sich unwahrscheinlich, 
dass ein vom Staat ausgegebnes Geldstück als sprechend einge- 
führt werde“, wird dadurch widerlegt. 

Wir wenden uns zu der Münze von Segesta. Die Umschrift 
neben dem Kopfe der Nymphe Segesta (B/. Hund) ist, nach dem 
mir vorliegenden Exemplar des Berliner Museums: IM38IIAT- 
53333- Die Lesung AMI ist, wie Friedlaender nachweist, irrig 
und verdient keine Berücksichtigung. 

Wenn wir andere Denkmäler betrachten, so finden wir gerade 
in alter Zeit, der ja auch die Segestaner Münze angehört, eine auf¬ 
fallende Vorliebe für redende Inschriften. Nicht die auch von 
Friedlaender angeführten attischen und in Unteritalien diesen nacb- 
geabmten Preisvasen mit TON AOENEOEN AOLONEMI sind 
es allein, welche sprechen. In der von Kirchhoff a. a. 0. gegebnen 


*) Immer noch wird diea meist irrig röpwof xo cctiuu gelesen. Dass es 
nur naifj.a heissen kann geht ans der Inschrift von Gortyna hervor (Kirch¬ 
hoff Alphab. p. 55 n. 136). Die Erklärung des na^fia: Gepräge, von na«», 
muss wohl die richtige sein, also Gepräge von Gortyn. 
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kleinen Auswahl alter Inschriften findet sich eine ganze Reihe in 
erster Person sprechender auf den verschiedenartigsten Gegen¬ 
ständen: so p. 16 auf dem Sitzbild bei Milet: IMI^ 3H0AX, 
XdQrfi dpi. ^M^BMoViO^HA, ''ArrQ(av6g dpi, hier also sogar 
£/ii geschrieben (p. 44).' OAFL TO AI0OEMI ANAPIA^ etc. 
d. i. TOV aFvzov ll&ov dpl civdQuti etc. (p. Gl f.), auf einem cy- 
prischcn Stein: KAPYI EMI (p. 40), OE MOt 

*OOIS1A 

€AAI TO, JfjpoxäQ^ög 

dpt ti> ... auf einem Bronzetäfelchen aus Cumae (p. 108). 

Auch diejenige Gattung sprechender Denkmäler, welche ihren 
Verfertiger oder Stifter angiebt: N. N. hat mich gemacht oder be¬ 
malt oder als Heiligthum aufgestellt, ist häufig; besonders geläufig 
sind uns die redenden Vasen: eyQatpi pe, inolet pe u. s. w. Auf 
einer Statue bei Milet: E . . . ABMOE ME EPOIEN, ’JSfj^)- 
dt/pis pe bioleiv (Kirchhoff p. 24), . . pcov sy^atpi pe auf einer 
Kretischen Inschrift (p. 54) I1FPMENON ME E . IlaQpivuv 
' pe i(noitiae) oder inolet u. s. w. 

Wir haben also eine ganze Reihe der verschiedenartigsten 
und doch zum Theil auch officiellen Denkmäler: eine Münze, 
Figuren, Vasen, Steine, Bronzetafeln, mit sichern Inschriften mit 
slpl, denen sich unsere Segestaner Münze so eng anscbliesst, dass 
mir die Umdeutung des CECECTA . .. EMI, ich bin Segesta, 
in: Segesta Halbstück doch weniger wahrscheinlich vorkommt als 
Millingens, durch so viele Analoga unterstützte Lesung: ich bin 
von. Segesta, freilich eine sehr seltsame Inschrift, um so eigentüm¬ 
licher als hier gewissermassen der Kopf der Nymphe Segesta 
spräche. Auch die Inschrift eines Gewichtstücks von Gela, eines 
ehernen Würfels: TON CpAOION |=MI (Kirchhoff p.39) wird, 
so viel ich weiss von de« Sachkundigen immer dpi gelesen, nicht 
ijptj und in der That scheint mir auch sowohl bei dieser Inschrift 
als auch, trotz der von Fricdlacnder gegebnen Analogien, bei der 
Münze von Segesta, das Weglassen des Aspirationszeichens, EMI 
statt HEMI (i/pt) blichst bedenklich. Denn die angeführten Münzen 
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von Himera sind, wie ihr Styl beweist, bei weitem nicht so alt 
als jene Segestaner Mtlnzen. 

Wir wollen nun zur Besprechung des letzten Punktes, in dem 
sich Friedlaenders Beweisführung gipfelt, übergehen: zu den 
Münzen von Tarent mit TAPANTINßNHMI im Kreise um den 
auf dem Delphin reitenden Taras (. Bf. Reiter). Hier scheint auf 
den ersten Blick Friedlaenders Deutung: „HalbstUck der Taren¬ 
tiner , schlagend. Die Münze ist wohl hundert Jahr jünger als 
die von Segesta und die Fülle der in jener Zeit bereits mehrfach 
in Italien ausgeprägten Tetradrachmen der Nachbarstädte: Rhe- 
gium und Tburii (Mctapont wohl später) sowie der Umstand, dass 
in dem HMI unmöglich ein Beamtenname gesucht werden kann 
sowie die uicbt Tarentinischen Gewichtshalbstücke mit HMI, 
scheinen Friedlaenders Deutung zu bestätigen. 

Aber auch hier bleibt doch ein Bedenken. Nach den von 
mir gemachten Zähluugen wird das Aspirationszeichen auf Taren¬ 
tiner Münzen — das in jenen Gegenden bekanntlich fast immer 
diese Gestalt hat |- — niemals weggelassen. Beispielsweise be¬ 
finden sich im British Museum zehn Beispiele aspirirter Magistrats¬ 
namen mit dem Aspirationszeichen, keines ohne Aspirations¬ 
zeichen. Bei Mionnet vierzehn aspirirte Namen mit dem Zeichen, 
ein aus Magnan entnommener — also ganz unzuverlässiger — 
(HPAKA), ohne dasselbe. Im Berliner Museum befinden sich 
zwölf Didrachmcn mit aspirirten Namen und mit \r (einmal H), 
niemals fehlt das Aspirationszeichen. 

Warum ist also ganz gegen die Gewohnheit aller Tarentiner 
Münzen auf unserer noch dazu ziemlich alten Münze in HMI das 
h weggelassen, warum ist es nicht, wie alle anderen Wörter der 
Tarentincr Münzen, aspirirt, HHMI geschrieben? Freilich darf 
hier nicht unerwähnt bleiben, dass alle angeführten Münzen mit 
Magistratsnamen beträchtlich später sind, als die Münze mit 
HMI., 

Auch hier drängt sich mir die Vermuthung auf, dasB wir es 
wiederum mit einer sprechenden Münze zu thun haben. Denn 
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t]ftl ist die streng-dorische Form für dass w ' r a ^ er * n 

Tarent, der von Sparta aus neu gegründeten Stadt, strenge Do- 
rismen vermuthen dürfen, liegt auf der Hand. Ich möchte daher 
auch hier, gestützt auf das eine ganz sichere Beispiel einer re¬ 
denden Münze und auf das in Tarent unerhörte Wegbleiben des 
Spiritus asper die Inschrift für eine sprechende halten und Ta- 
Qccvrlvo» fifit = Taqavxlvm ich bin (die Münze) der Taren¬ 
tiner, lesen. 

Das Resultat unserer Betrachtungen ist also: der Electrum- 
stater mit (fatvog s/u c^ua ist ein sicheres Beispiel einer spiechen- 
den Münze, die Didrachmen von Segesta und vielleicht auch die 
von Tarent sind möglicherweise ebenfalls in erster Person redende 
Münzen; die Lesung w«, Halbstück, ist aber nicht sicher, ja er¬ 
weist sich in manchen Punkten als bedenklich. 

Die von Fröhncr (Auctionscatalog der Sammlung Lemme) als 
redende Münze aufgeführte archaische Münze: 

j^Heraclcs knieend, mit dem Bogen, rechtshin. EMINAKO. 
Rf. Rad, von vier Delphinen umgeben. 

In der Nähe des alten Olbia gefunden. jR 5. Jetzt 
im Pariser Münzcabinet, , 

gehört aber, wie ich schon früher ausgesprochen, gewiss nicht 
hierher; es ist ein Genitiv von Eminakos, ein seiner Bedeutung 
nach freilich noch unbekannter Eigenname. — Noch möchte ich 
zum Schluss ein Wort über das so oft besprochene, immer noch 
räthselhafte HA und HB der Segestaner (und einer Eryciner) 
Münzen zusetzen. Eine irgend wie sichere Deutung dieser offenbar 
ungriechischen Sylhen ist noch nicht gefunden. Wenn die Tetra- 
drachmcn durchgängig HA, die Didrachmen aber immer —IB 
hätten, so wären wir der Deutung um einen grossen Schritt näher. 
Dies ist aber nicht der Fall: auf den Didrachmen steht immer 
IIB, aber auf den Tetradrachmen wechseln beide Formen. HA 
_ . . , - ifV.n 

*) Abrens de dial. Dor. Göttingen 1843. 167. Diese und andere Notiten 
■ verdanke ich befreundeten Philologen. 
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ist zwar die gewöhnliche Lesung der Tetradrachmen (neben dem 
Kopfe) aber Salinas 1 ) bemerkt, dass er den Abguss eines unbe¬ 
dingt ächten Tetradrachinons derselben Art mit deutlichem HB 
gesehen. Auch ich besitze in meiner Abdruckssammlung die Stan- 
niolcopie eines Tetradracbmons, welches ich hier im Mtlnzbandel 
sah: cs war ein sorgfältiger zum Zweck des Betrugs gemachter 
moderner Silberabguss eines unzweifelhaft ächten Originals mit 
deutlichem £ELE£TA IIB neben dem Kopfe, während ganz ähn¬ 
liche Tetradrachmen (Berlin, London) HA haben. Die Didrach- 
men haben, wie bemerkt, immer HB. Dass dies ein Nominativ 
ist oder die Abkürzung eines solchen beweist seine Zusammen¬ 
stellung mit dem Nominativ Ziyeota und IRVKA (Eryz) sowie das 
EMI, in dem wir vielleicht tlpl zu vermuthen haben. 


l ) Sul tipo de' tetradratnmi di Segesta. p. 6. Ainu. 2. 


Dr. A. v. Sallet 




Miscellen. 


Galvanoplastiscbe Copieen antiker Münzen. Die 
vollendetsten und genauesten mechanischen Nachbildungen antiker 
Münzen sind unbedingt die „Electrotypes“, welche Herr Robert 
Ready im British Museum anfertigt. Man bestellt dieselben nach 
den Nummern des vortrefflich gearbeiteten, brauchbaren: Guide to 
the select greek coins exbibited in clectrotypc in the gold Orna¬ 
ment room, von B. V. Head. London, British Museum 1872 (Preis 
3 Pence). Da sich in dieser Auswahl Stücke von höchster Schön¬ 
heit und Seltenheit und grossem wissenschaftlichen Interesse be¬ 
finden, wie die Dekadrachmen Alexandere des Grossen und von 
Athen, die grosse Silbermünze der Orrheskier, der merkwürdige 
Goldstater mit der rückläufigen Aufschrift yasvog «ju* ein herr¬ 
liches Tetradrachmon des Königs Orophernes von Cappadocien u. a., 
so ist öffentlichen Lehranstalten wie Privatsammlern und Gelehrten 
Gelegenheit geboten sich für eine verhältnissmäs6ig geringe Summe 
— die Münze, Vorder- und Rückseite zusammengesetzt, kostet 
2% Schilling — die schönsten und interessantesten griechischen 
Münzen in genauen und mechanischen Copieen zu erwerben, welche 
wenn sie überhaupt in den Handel kommen, im Original tausende 
von Franken das Stück kosten würden. Die Treue und Schönheit 
dieser galvanischen Copieen ist so ausserordentlich, dass man 
ohne Betrachtung des glatten mit Hrn. Ready’s Initialen: R. R. 
versehenen Rand die Stücke unbedingt für Originale halten würde. 

A. v. S. 

Zum Hildesheimer Silberfund. Das Instrument, welches 
die Pallas auf der herrlichen Schale des Hildesheimer Silberfundes 
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in der Hand hält, bat Friedlaender auf einer kleinen Kupfermünze 
mit Antiochus’ VHI. und seiner Mutter Cleopatra Inschrift nach¬ 
gewiesen. Vielleicht hält auch die Tyche der Rückseite des Te- 
tradrachmon’s von Tripolis in Phönieien denselben Gegenstand. 
Früher sah man in demselben einen Stab oder ein Steuerruder; 
es scheint aber keines von beiden, sondern hat deutlich diese 
Gestalt f, welche der des Instruments in der Hand der Pallas 
und auf den Kupfermünzen Antiochus’ VIII. sehr nabe kommt. 
Der Gegenstand kommt mehrfach in jener Gegend vor. Auch die 
Figur der Rückseite der Kupfermünzen von Sidon scheint den¬ 
selben Gegenstand zu halten, freilich steht sie auf dem Schiff, es 
liegt also nahe an ein Steuer zu denken. Vielleicht gelingt es 
noch einmal mit Hülfe der Münzen die Bedeutung des Gegenstandes 
(Trompete?) sicher fcstzustellen. — Alle hier erwähnten Münzen 
sind syrisch; man hat auch den Hildesheimer Fund für syrische 
Arbeit erklärt, freilich nur mit schwacher Wahrscheinlichkeit. 

A. v. S. 
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Numismatic chronicle. I. London 1873. — Imhoof- 
Blumer, Fr., p. 1—18, L’inscription TPIH sur les monnaies 
grecques antiques. Diese oft besprochene, aber bisher noch nie 
wirklich kritisch behandelte Inschrift findet sich auf Münzen von 
Corinth und kleinen thracischen oder macedonischen mit Apollo¬ 
kopf und Zweig. Da bei Corinth und Leucas auf ähnlichen 
Münzen AIO und Alfl vorkommt, so kann man wohl nicht mehr 
an der Richtigkeit der Ansicht des Vf. zweifeln, dass wir es hier 
mit Werthbezeichnungen zu thun haben: tqh j/uoßdiUov und dtoßo- 
Xov (dtwßoXov). Das Gewicht stimmt: 1,01 und 0,75. Die ma¬ 
cedonischen oder thracischen Münzen haben hiermit nichts zu 
thun und mau wird auch hierin der Meinung Imhoofs durchaus 
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beistimmen können, welcher diese Münzen einer noch unbekannten 
in Chalcidie oder im benachbarten Thracien gelegenen Stadt zu- 
theilt. — S. 12 findet sich eine Anmerkung über die angeblichen 
Silbermünzen von Apollonia Chalcidices, welche wegen ihrer ge¬ 
nauen Uebercinstimmung mit Münzen von Panticapaeum von Im¬ 
hoof gewiss richtig nach Apollonia am schwarzen Meer, einer 
Colonie von Milet, gegeben werden. Wer je beide Münzen, die 
von Panticapaeum und die von Apollonia, gesehen, wird sich von 
der völligen Unmöglichkeit einer anderen Zutlieilung überzeugen. 

Webster, W., List of unedited greek coins. p. 19—40. 
Eine Reihe unedirter griechischer Kaisermünzeu in Kupfer, in 
geographischer Ordnung von Moesia inferior bis Assyria reichend. 

Patrick, R. W. Cochran, Notes on the Annals of the 
Scottish Coinage. Poole, Stanley E. Lane, on Mint-Characteristics 
of Arabic coins. Rogers, E. T., Glass, a Material for Standard 
Coin Weights. A. v. S. 

R. Stuart Pole, the use of the coins of Kamarina in illu- 
stration of the fourth and fifth Olympian ödes of Pindar. 
(S. A. a. d. Transactions of the R. S. of Literat, vol. X 
p. III n. s.) 23 S. 8*. 

J. Schuhring, Kamarina, Philologus XXXII S. 490—530. 

Im Anschlüsse an die älteren kamarinäischen Tetradrachmen 
mit der von der Nike bekränzten Quadriga, welche er auf den 
in der 4. Olympischen Ode Pindars gefeierten Wagensieg des 
Kamarinäers Psaumis bezieht, betrachtet Poole die ganze Reihe 
griechischer Münzen, soweit sie Pferde- oder Maulthiergespanne 
oder Reiter enthalten, um daraus die agonistischen Beziehungen 
dieser Typen festzustcllcn. Es sind Münzen von: Syrakus Akragas 
Kamarina Katana Oela Himera Leontini Messana Rhegion Segesta 
Tarent Kyrene und Philipp II von Makedonien, alle bis auf die¬ 
jenigen des letztgenannten aus Zeiten der Aristokratie oder der 
Tyrannis stammend. Poole versucht nun, soweit dies bei der 
dürftigen Ueberliefcrung möglich ist, sie mit bestimmten namentlich 



Literatur, i ’ 289 

Olympischen Siegen zu verbinden; bei Himera war hierbei auch 
der Tetradrachme mit nEAOV zu erwähnen. Zur Gewissheit 
lässt sich freilich nur in den wenigsten Fällen gelangen, während 
für Vcrmutbungen nur zu grosser Spielraum bleibt 

Beinahe gleichzeitig mit Poole’s Aufsatz ist die an zweiter 
Stelle angeführte typographisch-historische Abhandlung Schubring’s 
über Kamarina erschienen, worin ein besonderer Abschnitt S. 606 
bis 513 die Münzen der Stadt nach der metrologischen wie histo¬ 
rischen Seite ausführlich erläutert Wenn die S. 511 besprochenen 
kleinen Silbermünzen Kamarina’s alle der 3. Periode der Stadt 
(461—405 v. Chr.) zugetheilt werden, dürfte fllr diejenigen mit 
der stehenden Athena 1 . KAMARINAION Bf. Nike mit dem 
Schwan 1., im Oelkranz, vielleicht Poole’s Ansicht vorzuziehen 
sein, der dieselben wegen ihres alterthümlichcn Stils noch der 
2. Periode 492—484 zuweist (S. 17). Die S. 508 erwähnte Di- 
drachme mit dem Kopf des Hipparis von vorn, an dessen Hals 
der von Salinas EYr.€ (Sallet S. 20), von Leake EYM gelesene 
Künstlername sich befindet, erscheint auf dem Exemplar des Brit 
Mus. deutlich mit EYAI (P. S. 19), eine Lesung, welche auch 
durch ein neuerdings in die Imhoofsche Sammlung gekommenes 
bestätigt wird. Es ist dies also von Euainetos der erste Kopf en 
face. Auch v A auf der Didrachme: K. des Hipparis 1. KAMA- 
PINAIO N Bf. Kamarina auf dem Schwan, den Kopf zurück¬ 
gewendet KAMAPINA (Poole S. 21 n. 8) scheint Künstlername 
zu sein 1 ). B. W. 

*) leb vermutbe nach der galvanoplastischen Copie dieser Münze nicht 
v A, sondern nur einen Buchstaben, den Anfangsbuchstaben eines bereits be¬ 
kannten Künstlers. Genaueres werde ich in meinem demnächst folgenden 
Supplement zu meinen „Künstlerinschriften“ sagen. d. H. 


Verlag der Wcidmannschen Buchhandlung (J. Reimer) in Berlin. 


Buohdruekerti Ton GuaU* S«b*de (Otto Fraacke). 

DmCi, *•.*»!. 10. 




Oie Erwerbungen des K. Münzkabinets im Jahre 1873. 


Das Jahr 1873 war für das Mtlnzkabmet von entscheidender 
Bedeutung, noch niemals hat seine wichtigste Abtheilung einen 
Fortschritt gleich dem diesjährigen gethan; unsere griechischen 
Münzen haben nun wahrscheinlich die aller anderen Sammlungen 
mit Ausnahme der beiden zu London und zu Paris überflügelt 
Drei bedeutende Sammlungen und viele einzelne wichtige 
Münzen vermehrten im Laufe dieses Jahres das Kabinet Im Be¬ 
ginn des Jahres die des Generalleutnants von Gansauge; sie be¬ 
stand aus antiken und mittelalterlichen Münzen. Wenn sie auch 
manche seltene, besonders unter den mittelalterlichen enthielt, so 
lag doch ihr Hauptwerth in der durchgängigen Schönheit ihrer 
Exemplare; hierdurch wurde es möglich, eine grosse Anzahl mit- 
telmässiger Stücke des Kabinets auszumerzen und durch die hin¬ 
zutretenden schönen zu ersetzen, und dies ist gewiss die er¬ 
wünschteste Art von Bereicherung. Ausgezeichnet waren die Münz- 
reihen aus der Zeit der Völkerwanderung, ebenso die ausländischen 
Mittelaltermünzen, die der Kreuzfahrer füllten manche Lücke der 
Kgl. Sammlung. Auch ist dankbar zu erwähnen, dass Frau Gene¬ 
ralin von Gansauge diese schönen Müuzen für die Hälfte des ab¬ 
geschätzten Werthes dem Staate überlassen, und die so erhaltene 
Summe zu einem Universitäts-Stipendium verwendet hat. 

Eine noch weit wichtigere Erwerbung, und ohne Vergleich 
die beträchtlichste welche das Münzkabinet je gewonnen hat, ist 

20 
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der Ankauf der Sammlung des Generals Fox, eines Grossneffen 
des berühmten Staatsmannes Fox. Dies ist wohl die bedeutendste 
Privatsammlung in Europa, nachdem unlängst die Duprd’sche in 
Paris und die Wigan'sche in London vereinzelt worden sind. 
General Fox hatte seit fast 50 Jahren nidht allein bedeutende 
Summen auf diese Sammlung verwandt, er und seine Freunde 
und Gekülfen besassen auch gute Kenntnisse und grosse Kenner¬ 
schaft, so dass falsche Münzen ferngehalten blieben. So war es 
ihm gelungen durch Einzelkäufe, Erwerbung kleiner Sammlungen 
und Ankäufe aus allen grossen Versteigerungen der letzten Jahr¬ 
zehnte die seltensten und schönsten Stücke zu vereinigen, einen 
wahren Schatz. 

Der Hauptwerth dieser 11,500 griechischen Münzen, unter 
denen sich 330 goldene und mehr als 4000 silberne befinden, liegt 
zunächst in der Seltenheit vieler Stücke; es finden sich hier nicht 
wenige Unica, und noch mehrere von denen nur noch ein oder 
zwei Exemplare bekannt sind. Das Münzkabinet gewinnt zahlreiche 
Münzen von Städten und Königen, welche bisher noch gar nicht 
vertreten waren. Nicht minderer Werth als in der Seltenheit der 
zahlreichen Keiinelien liegt in dem Reichthum der Reihen von 
Münzen grosser Städte, Athen, Korinth, Syrakus, Tarent und an¬ 
derer. Die syrakusische Reihe besteht aus 15 goldenen und 150 
silbernen und bronzenen, die tarentinische aus 18 goldenen und 
mehreren hundert silbernen, die Hälfte derselben mit dem Taras 
und dem Reiter, alle verschieden von einander. Von Elis finden 
sich 16 Tetradrachmen ausser einer Anzahl kleiner Stücke. Die 
silberreichen thrakischen Städte sind vortrefflich vertreten durch 
Abdera und Ainos; 10 kyzikenische Goldstater, 100 Hektae von 
Gold und Elektnim, überreiche Reiben der syrischen und acgyp- 
ti8chen Diadochen. Und immer sind auch die seltensten Stücke, 
welche anderen Sammlungen fehlen, zum Theil auch der köni¬ 
glichen, hier vorhanden. Als ein negatives Lob der Sammlung 
und des Sammlers sei erwähnt,. dass Fox auf die gewöhnlichen, 
leicht zu erhaltenden Münzen, z. B. auf die Varietäten der Münzen 
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ZTZSLTr welcke leto ^ 

dass &^ d Eri^tn' 0r / 11 \f 1 ^ ^ ^ ^ Sammlung erhöht > ist 

- ÄÄ 6,1 dnrch ^ 6 ■*“ ft 

Stück““?* aUCh DQr d6r wichtig8ten UDd seltensten 
J ! erm “ Dd ’ aDch hat die kurze ^t- seit die Sammlung 
g angt is nicht ausgereicht sie schon zu ergründen. Ein paar 
er merkwürdigsten seien hier genannt. Neben dem Acheloos, in 
Menschengestalt und stierköpfig, steht auf einer Münze von Meta- 

^' A !T AEGA0 ^ Unter den sicüisohen Münzen 
K Ur ! * T e> alt€rthümlichen Styl höchste Seltenheit und 
Schönheit des Exemplars das Demaretion hervor, das älteste Deka- 
drachmon von Syrakus. 


\ orzüglich ist die Reihe der uralten aufschriftslosen Münzen, 
welche Athen zugeschrieben, aber auch oft an den makedoni¬ 
schen Küsten gefunden werden; sie haben bald ein Rad, bald 
Gorgoneion und Löwenkopf mit den Vordertatzen, bald Astragalus 
oder Triquetrum, oder das Hintertheil eines Pferdes und andere 
wechselnde Typen, welche scheinbar willkürlich gewählt und zu¬ 
sammengestellt sind, so dass hier die festbestimmten Typen: Pallas¬ 
kopf und Eule, so uralt auch die frühesten Münzen sind auf denen 
sie Vorkommen, doch erst der zweiten Epoche der Prägung anzu¬ 
gehören scheinen. Ebenfalls dem Beginn der Prägung angehörig 
ist eine Münze von Methymna mit einem Pallaskopf von fast 
»ägyptischer Bildung und der Inschrift: MA0VMNAIOZ. Dann 
die in neuester Zeit mehrfach besprochene Münze von Gortys in 
Kreta, ein Unicum, mit AOPTVNOM TO CAIMA. Das 
letzte Wort ist ffeupa gelesen und ripia erklärt worden, während 
sein erster Buchstabe unmöglich ein <r sein kann, da das «r in 
dieser nämlichen Aufschrift die bekannte Form hat Jetzt wird 
dieser Buchstabe für n genommen, also dies Wort mu/ta gelesen, 
von jzocUo * abgeleitet und „Gepräge“ übersetzt. Ob das Wort rnnfil 
sonst vorkommt, ob nala prägen bedeutet, ist wohl noch nicht 
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erforscht Ich habe früher darauf aufmerksam gemacht, dass der 
fragliche Buchstabe bald wie C bald wie 9 gestaltet, auf uralten 
Münzen der ebenfalls kretischen Stadt Phaistos als Initiale des 
Stadtnamens vorkommt, CAIMTIKON und 9AIMT, beide Auf¬ 
schriften rückläufig. Danach hat er den Werth von (p> und man 
müsste das Wort auf der Münze von Gortys yaifi« lesen. Hat 
aber dieser fragliche Buchstabe sicher den Werth von n und nicht 
von (p , so muss Phaistos zuerst Paistos geheissen haben. 

Wenden wir uns von diesen Inschriften zu den Darstellungen, 
so ist ein Kopf Homers mit seinem Namen bezeichnet auf einer 
Silbermünze von los, seiner Grabstätte, hervorzuheben. Auch diese 
Münze ist ein Unicum. Vielleicht ist dies das früheste Bildniss 
Homers welches wir haben, die Münze gehört wohl in Alexanders 
Zeiten: Ausserordentlich schön ist ein Tetradrachmon von Klazo- 
menai, welches nur noch in zwei Exemplaren, zu Paris und zu 
London, bekannt ist; ich habe alle drei im Laufe weniger Tage 
gesehen, jene beiden stehen dem unsrigen an Schönheit der Er¬ 
haltung weit nach. Der Kopf Apoljls ist von vom dargestellt, 
auf der Kehrseite sein Schwan. Was dieser Münze besonderen 
Werth giebt, ist, ausser der ernsten Schönheit des Kopfes, die 
Künstler-Aufschrift: OEOAOTOZ EflOEI (so). Merkwürdig 
ist ein den andern sonst gleicher Stater Philipps, wiederum ein 
Unicum, auf welchem der Apoll langes lockiges Haar und die 
gewohnten schlanken Formen des Kopfes und Halses zeigt. Die 
schöne Darstellung des nackten Apoll, welcher nach Erlegung des 
Python vor dem Dreifuss tanzt und das Tympanon schlägt, findet 
sich hier auf drei verschiedenen Münzen von Kos. Als auf Apoll 
bezüglich mögen auch kleine alterthümliche, daher schriftlose Silber- 
münzen erwähnt werden, welche erst kürzlich zu Tage gekommen 
sind und Delphi zugetbeilt werden. Sie haben auf der einen 
Seite den Dreifuss, auf der andern den Omphalos als einen grossen 
Punkt inmitten eines Kreises, also gleich einem runden Theta. 
Bestätigt wird diese Zutheilung dadurch, dass dieser angebliche 
Omphalos nicht allein mit dem Dreifuss, sondern auch mit einem 
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Widderkopf vereinigt verkommt, welcher auch auf anderen Delphi 
zugetheilten Münzen erscheint 

An Darstellungen von Heroen fehlt es nicht Eine höchst 
seltene Münze der opuntiseben Lokrer hat AI AZ neben dem 
kämpfenden Helden; Diomedes, das geraubte Palladium in der 
Hand vom Altäre herabsteigend, ist auf einer bisher unbekannten 
atgivischen Münze; Pheraimon, nach Diodor ein Sohn des 
Aiolos und König in Sicilien, auf einer von Messana; Harmodios 
und Aristogeiton, als Jünglinge mit gezückten Schwertern an¬ 
stürmend, bilden das Beizeichen eines athenischen Tetradrachmon 
der späteren Zeit Aber auch das Bildniss eines Philosophen 
finden wir, des Sokratikers Eukleides, auf einer Kupfermünze 
seiner \aterstadt Megara, ebenso "das des Herodot in Hali¬ 
karnass. Merkwürdig sind die Personificationcn von Ländern, 
Aitolia und Bithynia, amazonenhafte Weiber auf Schilden 
sitzend. Eine äusserst seltene Münze von Men de zeigt den Silen, 
würdig und bekleidet, bequem auf den Rücken seines stattlichen 
Esels gelagert, den Kantharos in der Hand; diese makedonische 
Stadt war durch ihren Nektar berühmt; eine ähnliche fast noch 
schönere Gruppe hat eine kleine Kupfermünze von Nakona in 
Sicilien. Durch Seltenheit wie durch Schönheit ausgezeichnet sind 
Goldstater von Kios und von Pergamon, der letztere, mit dem 
Palladion, nur noch in einem weniger schönen Exemplare be¬ 
kannt. Längst ersehnt kommt uns das thasische schwere Di- 
drachmon mit dem Kopf des bärtigen Bacchus und dem knieenden 
bogenschiessenden Herakles, von altertümlichem Styl, eines der 
schönsten Werke der Stempelschneidekunst, und hier in einem 
vollkommenen Exemplar. Auch findet sich, den spätesten rohen 
thasischen Münzen nachgeahmt, ein TetradrachmoD, welches OPA- 
KßN statt OAEIilN hat, also von den Bewohnern des der Insel 
gegenüber liegenden Festlandes geprägt ist; auch diese Münze 
erst vor kurzem in einem Exemplar bekannt gemacht. Er¬ 
wähnung verdienen das Tetradrachmon von Metapont, die uralte 
Olynth zugetheilte mit dem fliegenden Adler, das äusserst seltene 
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Didrachmon von Hariartos mit dem kämpfenden Poseidon, Gold¬ 
stater von Athen, drei von Cyrene und eine lange und schöne Reihe 
kleinerer Goldmünzen dieses Landes. 

Von besonderem historischen Interesse sind zwei Münzen der 
Phokier aus dem heiligen Kriege. Die Münzen der Phokier tragen 
bekanntlich nur den meist abgekürzten Namen des Volks (0 00 
0OKI oder <t>ß 012 Kl, auf späten Bronzemtinzen 0flKEflN) und 
keine Beamten-Namen, nur sehr selten wenn überhaupt Mono¬ 
gramme, welche die Anfangsbuchstaben solcher Namen enthalten 
mögen. Um so mehr treten im Gegensatz zu dieser Regel zwei 
vollständig ausgeschriebene Namen hervor, welche in drei Zeilen 
gestellt, das Feld der Rs. allein cinnehmen. Da die beiden Namen 
geschichtlich wohlbekannte sind, so können nur die irrigen bis in 
die neueste Zeit herabreichenden Lesungen derselben verhindert 
haben, sie auf den Münzen zu erkennen. Wir finden diese Namen 
als ONIMAPNOY (Sestini Mus. Hedervar. Th. IV 2. Abth. S. 62 
Nr. 15) 0ANHKOY (ebenda Nr. 14) 0AAAIKOY (Harword Pop. 
et mb. num. S. 34 Tafel V 5 und danach Mionnet S. III 496 18), 
0AAAPKOY (L. Müller Description des mdd. du Musee Thor- 
waldsen S. 497). Hier die richtige Beschreibung: 

1. iE 16 Mill. Stierkopf von vorn mit herabhängenden Taenien. 

Bf. ONY 
MAP 

XOY in einem Kranze. 

2. iE 16 Mill. Dieselbe Vorderseite. 

BJ. <J>A 
AAI 

KOY im Kranze. 

3. iE 16 Mill. Pallaskopf von vorn, mit drei Helmbüschen. 

ty. 4>A 
AAI 

KOY im Kranze. Sestini Mus. Hedervar. Th. IV 
2. Abth. S. 62 Nr. 14 mit irriger Lesung des 
Namens, welche hier verbessert ist. 
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Diese Münzen sind unzweifelhaft phokische, denn andre haben 
bei gleichen Vorderseiten im Kranze der Kehrseite. 

Wir haben also die Namen von zweien der vier auf einander 
folgenden Heerführer der Phokier im heiligen Kriege, und können 
nun die des Philomelos und Phayllos auch zu finden erwarten. 
Die hohe politische Stellung welche diese Führer einnahmen, alle 
vier derselben herrschenden Familie angehörig wie es scheint, 
wird auch aus diesen Münzen klar, denn selten füllen die Namen 
gewöhnlicher Beamten das Feld der Kehrseite, und bilden so wie 
hier gleichsam den Typus, Königsnamen stehen zuweilen in ver¬ 
wandter ausgezeichneter Art auf den Münzen. Auf diesen phoki- 
schen Münzen ersetzen sogar die Namen der Heenührer den fort- 
gelassenen Volksnamen. Bei der Spärlichkeit chronologischer An¬ 
haltspunkte für autonome griechische Münzen ist jeder Beitrag 
erwünscht. 

Fraglich bleibt warum Onymarchos und Phalaikos ihre Namen 
auf Bronzemlinzcn gesetzt haben und nicht auf Edelmetall. Denn 
es ißt bekanntlich überliefert, dass die grossen Gold- und Silber¬ 
schätze des geplünderten delphischen Heiligthums vermünzt wur¬ 
den, xartxoipev ei; voutCfio heisst es von Philomelos. Man möchte 
danach stattliche Tetradrachmen und Goldstater erwarten, allein 
alle Silbermünzen der Phokier sind klein, und das einzige Exem¬ 
plar einer Goldmünze, welches Eckhel aus dem Wiener Kabinet 
pnbliciert hat, war wohl Abzug einer Silbermünze, auch ist es in 
Arneths Synopsis nicht mehr aufgeführt, also woül aus der Samm¬ 
lung entfernt Diese kleinen Silbermünzen der Phokier sind frei¬ 
lich in so grosser Menge noch vorhanden, dass man mit Sicherheit 
auf eine beträchtliche Prägung schliessen kann, allein auch so 
bleibt es dunkel wie die delphischen Schätze vermünzt worden sind. 

Nachdem ich die Erklärung dieser auffallenden phokischen 
Münzen gefunden, erfuhr ich, dass sie auch in Warren essay on 
federal greek coins kurz ausgesprochen ist 

Ueberreich und von höchstem Werth durch Vollständigkeit, 
Seltenheit mancher Stücke, und Schönheit ist die syrische 
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Königs reihe. Auch das Tetradrachmon des Tryphon fehlt 
nicht, eine der seltensten Münzen unter den seltenen; und drei 
des armenischen Königs Tigranes schliessen diese Reihe. Ihr 
schönster Schmuck sind ihre Goldmünzen, darunter 4 von der 
Grösse des Tetradrachmon; die Könige von Syrien haben sie 
wohl in Nachahmung ihrer aegyptischen Nachbarn geprägt, deren 
Reichthum sich in ihren grossen Goldstücken zeigte. Unter den 
zahlreichen und schönen Baktrischen Münzen zeichnet sich ein 
herrliches Tetradrachmon des Demetrios aus, unter den zahl¬ 
reichen schönen und grossen Ptolemäern das ptolemäische Pen- 
tadrachmon Ptolcmäus VII. und die sehr seltene kleine Silber- 
münze der Kleopatra des M. Antonius. Der Reichthum an Königs¬ 
münzen ist überhaupt hier besonders gross: der Stater des Deme¬ 
trios Poliorketes, eine Silbermünze des Königs Aristarchos von 
Kolcbis, Münzen der pontischen Könige Pharnakes I, Mithradates IV, 
Mithradates VI, auch zwei seiner Stater, das überaus seltene Te¬ 
tradrachmon des Orophernes von Kappadocien, die nur in diesem 
Exemplar bekannte kleinasiatisch-persische Silbermünze mit dem 
lebensvollen Kopf des Königs, dem knieend schiessenden König, 
und der Aufschrift BAZIAEHZ. Zu den seltensten Münzen ge¬ 
hören zwei der grössten karthagischen Silberstücke, das eine mit 
dem Pegasus, das andere mit dem Pferde. 

Für die Kunstgeschichte sind die langen Münzreihen der 
grossen Städte von besonderem Interesse. So haben wir hier 
eine Folge syrakusischer Münzen durch mehr als drei Jahr¬ 
hunderte. Hier beginnt das älteste Stück mit £VRA?0$I0N; 
und die lange Reihe schliesst mit der Eroberung durch Marcellus. 
Die Münzen des 4. J.vhrhunderts vor Christus sind in den schönsten 
Exemplaren vorhanden, silberne und goldene, namentlich ist eine 
Goldmünze von hohem aber völlig erhaltenen Relief ausgezeichnet, 
welche EYA, den Namen des Stempelschneiders Euainetos, trägt 
Ein Dckadrachmon hat den Namen des Verfertigers KIMI2N, ein 
Tetradrachmon ZUZIßN; APIZTOEEvoj steht mit den kleinsten 
Buchstaben am Abschnitt des Halses auf einer Münze von Meta- 
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pont; aber auf einer andern an derselben Stelle PVTIEIA, als 
Beiname der dargestellten Göttin. Von wunderbarer Schönheit ist • 
eine kleine Münze von Korinth: Bellerophon kämpft von dem 
aufgeregten Pegasos, dessen Zaumzeug sorgsam ausgeführt ist, 
abwärts gegen die auf der Kehrseite dargestellte Cbimaera. Ihr 
Zicgenhals, von einem Speer durchbohrt, senkt sich sterbend, aber 
der erhobene Löwinkopf der Chimaera heisst in den Schaft des 
Speers, dessen unteres schon abgebrochenes Ende die Löwin mit 
einer ihrer Vordertatzen am Boden festhält, so dass die Darstellungen 
beider Seiten zusammen eine Reihe von Handlungen bilden, und 
den Kampf in seinen verschiedenen Momenten erkennen lassen. 
An Schönheit dieser vergleichbar sind Münzen von Elis: Adler¬ 
köpfe, Adler welche mit Schlangen kämpfen oder auf erlegten 
Hasen stehen, die Köpfe des Zeus und der Hera, besonders ein nach 
oben blickender der Göttin. 

Die in der Kaiserzeit geprägten Bronzemünzen, welche weniger 
als die autonomen durch Schönheit das Auge anziehen, sind noch 
nicht ganz wie sie es verdienen durchmustert, aber sie werden 
sich der autonomen würdig erweisen; auch die merkwürdige Münze 
von Apamea Kibotos: Noah und seine Gattin in der Arche, mit 
den beiden Tauben, ist in einem schönen Exemplar vorhanden, 
auf welchem Nß€ deutlich zu lesen ist Eine Münze von Sestos 
zeigt die Hero, vom Thurme dem schwimmenden Leandros die 
Leuchte entgegenhaltend, und dieselbe Vorstellung, grösser und 
schöner, auf einer Münze von Abydos, ist uns aus einer andern 
Quelle ebenfalls zugekommen. Eine interessante Münze von Scepsis 
in Troas mit dem Namen des Berges IAH unter Caracalla ge¬ 
prägt ist aus den Katalogen Ennery und Wiczay bekannt und 
danach von Mionnet S. V. 580 506 beschrieben aber für verdäch¬ 
tig erklärt Sie findet sich hier unzweifelhaft äoht, und wahr¬ 
scheinlich ist es das identische Exemplar, welches nach Zerstreuung 
der Wiczay’sehen Sammlung in den Handel und so in den Besitz 
des Generals Fox kam. Gewiss hat die Schwierigkeit den Typus 
zu erklären, welchen Mionnet nicht richtig beschreibt den Verdacht 
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veranlasst Eine andere ebenfalls wohl nur in diesem einen Exemplar 
bekannte Münze von Pergamon (Mionnet S. V. 451 1058) stellt 
zwei kämpfende dar, deren einer für Jason gehalten wurde weil 
mau im Felde IACO las, allein die Münze hat an dieser Stelle 
NEO, und KOPftN das Ende des Worts folgt im Abschnitt Das 
von Millingen ancient coins S. 64 Tafel IV 22 publicierte Exem¬ 
plar einer Münze von Troizene unter Septimius Severus stellt den 
Theseus dar welchem seine Mutter Aithra das Schwert gürtet, und 
nicht wie Millingen erklärt, den Abschied dieser beiden. Mionnet 
welcher dasselbe Exemplar vor Millingen publicierte, beschrieb es 
richtig, allein ohne die Personen zu nennen. 

Die dritte der angekauften Sammlungen ist die aus 22 römi¬ 
schen Medaillons bestehende des Herrn J. Biedermann in Wien, 
welche bewunderungswürdige Reihe der Graf Michael Tyskiewicz 
in Paris und Rom vereinigt hatte; ihre Erwerbung ist um 
so wichtiger als das Kabinet zwar schon eine Anzahl werthvoller 
Gold- und Silbermedaillons besass, aber die Zahl grosser und 
schöner Bronzemedaillons bisher nicht bedeutend war. 

Diese Sammlung enthält 17 von Bronze, 2 von Silber, und 3 
von Gold, 8ämmtlich von der vollkommensten Erhaltung, viele von 
grösster Seltenheit, mehrere sogar Unica und noch nicht bekannt 
Die letzteren — fünf — sind in den Denkschriften der K. Aka¬ 
demie für 1873 publiciert worden. 

Das grösseste der Bronze-Stücke, mit dem umgebenden Rande 
75 Millimeter im Durchmesser, ist das von Cohen abgebildete 
Exemplar des Medaillons des Antoninus Pius mit der Cybele auf 
dem von vier Löwen gezogenen Wagen. Ein andrer desselben 
Kaisers, 50 Mill. mit dem Rande, hat auf der Bf. eine Quadriga 
im Schritt, vorn auf dem Triumphwagen thront eine kleine Roma, an 
der Seitenwand ist die Lupa mit den Zwillingen dargestellt. Ebenso 
schön ist ein anderer der älteren Faustina, von 65 Mill., mit der 
Ceres welche die Flamme eines Altars entzündet, während hinter 
ihr Triptolemus im Drachenwagen auf einer Basis steht. Von 
glänzendster Erhaltung ist ein Medaillon des Commodus aus zwei 
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Metallen, der Hercules Romanus pflügt mit zwei Stieren den Um¬ 
fang des von ihm neugegründeten Roms. Die anderen Stücke 
sind: ein zweiter des Commodus, der Mamaea, Gordianns des HL 
mit einer figurenreichen Darstellung der Adlocutio, des Philippus 
mit seiner Gemahlin und seinem Sohn, einer neuen Darstellung 
des Circus maximus wie er bei den Saecularspielen der tausend¬ 
jährigen Gründung Roms ausgeschmückt war; von Trebonianus 
Gallus, Carinus, zwei von Probus, zwei von Maximianus Herculeus, 
von Galerius mit einer neuen auf seine persischen Siege bezüg¬ 
lichen Ks., einige von den Söhnen Constantins des Grossen. 

Der eine der Silber-Medaillons ist von Hadrian, vollkommen 
erhalten und nur noch in einem Exemplar der Kaiserl. Sammlung 
zu Wien bekannt. Dieser Kaiser ist auch einer der ersten welcher 
Bronze-Medaillons geprägt hat Der andere Medaillon, von Con- 
stans, hat Constantin den Grossen zwischen zweien seiner Söhne 
thronend. 

Die drei goldnen sind von der Fausta, Constantins Gemahlin, 
und von seinen Söhnen Constantius und Constans. Der des Con- 
stantius, von 47 Millimeter Durchmesser, stellt ihn in einem sechs¬ 
spännigen Triumphwagen dar, der der Fausta sie selber thronend 
und ihren Erstgebornen säugend, zwischen Providentia und Feli¬ 
citas. Cohen hat darin die Jungfrau Maria erkennen wollen, allein 
diese konnte zu Constantins Zeiten unmöglich dargestellt werden. 
Selbst der Heiland erscheint erst Jahrhunderte später auf Münzen, 
und noch später die Jungfrau Maria. 

Unter den im Laufe des Jahres einzeln angekauften Münzen 
sind auch viele von hohem Werthe; nur einige der besten können 
hier erwähnt werden. 

Goldmünzen von Tarent mit den AIOEKOPOI, und von den 
Brettiern mit der vom Delphin getragenen Amphitrite, zwei sid- 
lische Silbermünzen von grosser Seltenheit, nämlich ein ausser¬ 
ordentlich schönes Tetradracbmon von Syrakus mit dem Kopfe 
der APE^oua fast von vorn und dem Künstlernamen KIMflN 
auf dem Haarbande, die Kehrseite hat das Viergespann, Nike 
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schreitet auf den Köpfen der Pferde; das zweite Tetradracbmon 
ebenfalls von Syrakus bat den Pallaskopf fast von vorn und auf 
dem Helm den Künstlernamen EYKAEIAA; auch das gewöhn¬ 
lich Panormos zagetheiltc aber Karthago gehörige grosse Silber- 
stück mit dem Pegasus. In Tarent geprägt sind zwei Goldmünzen 
des Königs Alexander von Epirus, ein Stater von äusserster Selten¬ 
heit und ein kleines Goldmünzchen mit dem Helioskopf von vom, 
von bewunderungswürdiger Schönheit und Erhaltung. Von grosser 
Seltenheit 6ind auch eine Goldmünze von Thasos und Tetradrach¬ 
men von Ilion und von Alexandria Troas. 

Mehrere werthvolle parthische Münzen verdienen ebenfalls 
Erwähnung, drei Tetradracbmen Mithradats I. (Arsaccs VI.) be¬ 
kanntlich die ältesten Grossstücke dieser Reihe, z. Th. mit der 
Jahrzahl TOP und einem Kopfe welcher dem genannten Könige 
wenig gleicht Unsre allmählig herangewachsene Reihe baktrischer 
Münzen wurde durch den Stater des Reichsgründers Diodotos und 
zwei vollkommen erhaltene Tetradrachmen des Eukratides und 
Heliokles bereichert, deren Werth um so höher anzuschlagen ist 
als selbst das überreiche Kabinet des Britischen Museums keines¬ 
wegs lauter gut erhaltene Exemplare der älteren Tetradrachmen 
enthält. Die ptolemäischen Reihen, schon recht reich, wurden 
durch zwei der seltensten Münzen von Königinnen vervollständigt, 
das Goldstück der Arsinoe des Philopator vom Gewicht von 8 
attischen Drachmen, und den ebenso schweren Silbermedaillon 
der Berenike des Euergetes. 

Von allgemeinem Interesse ist der Cistophor mit dem Namen 
des Cicero, welchen er als Proconsul von Kloinasien im Jahre 
703/4 der St. zu Apamea prägen Hess, noch ohne den Imperator- 
Titel, welchen er am 13. October 703 d. St. annahm, bo dass 
diese Münze also vor diesem Tage geprägt ist Münzen von 
Städten, welche noch gar nicht in der Sammlung vertreten waren, 
traten hinzu: von Copai in Böoticn, Achillea in Phrygien, Pionia 
in Mysien. Auch der König Aretas von Damaskos trat neu hinzu. 
Unter den Kaisermtinzen zeichnet sich die schon erwähnte zu 
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Abydos unter Maximinus geprägte aus, welche den Lokalmythus 
des Leander und der Hero gross und schön darstellt - 

Die römischen Münzen stehen in unsrer Sammlung den 
griechischen an Zahl und Werth nach. Um so wichtiger war ausser 
der vorn erwähnten Sammlung von Medaillons ein bedeutender 
Ankauf meist aus Grossbronzen bestehend, welche sich sämmtlich 
durch die vollkommenste Erhaltung, und manche durch Seltenheit 
auszeichnen. Darunter sind eine Grossbronze der Annia Faustina, 
vielleicht das schönste aller vorhandenen Exemplare dieser äusserst 
seltenen Münze, vollkommen schöne Grossbronzen der Plotina und 
Marciana, eine JE II der Tranquillina, ebenfalls stempelfrisch, ein 
Medaillon der beiden Philippus und der Otacilia mit dem Tempel, 
neben welchem ex oraculo Apollinis steht, und mehrere schöne 
Contorniaten. Aber auch an einigen wichtigen Münzen andrer 
Metalle fehlte es in dieser Auswahl nicht: schöne Goldmünzen 
der Domitia und Plotina, ein von Traian restituirter Denar der 
Familie Lucretia, ein Silbermedaillon Constantins des Grossen. 
Aus anderen Quellen flössen: ein Goldmedaillon Constantins des 
Grossen, ein bei Platkow im Oderbruch gefundener Aureus des 
Numerian, bisher unbekannt und in dieser Zeitschrift publiciert, 
endlich ein Solidus Justinians mit der Aufschrift ROMOB im 
' Abschnitt, welche wie ich glaube selten ist, so häufig bei anderen 
Kaisern RM im Felde steht während der Abschnitt CONOB hat 
AQOB TESOB ANOB für Aquileia Thessalonike Antiochia 
sind alltäglich, auch CORMOB (wohl COnstantinopolitanische 
Währung, RoMa als Prägstätte, 72) kommt vor, aber ROMOB 
ist ungewöhnlich. 

Von mittelalterlichen und neueren Münzen wurden, ab¬ 
gesehen von den etwa 3000 Stücken der Gansauge'sohen und 
Fox’schen Sammlungen (die letzteren sind unbedeutend) durch Ein- 
zelkäufc etwa 200 Stücke gekauft Die wichtigsten sind ein Denar 
Karls des Grossen, auf welchem er REX FRANcorum ET LANgobar- 
dorum PATricius ROManus benannt ist, und ein Denar des Papstes 
Benedict VI. Auch einige schöne italienische und besonders deutsche 
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Medaillen des 16. Jahrhunderts traten den schon reichen Reihen hin¬ 
zu. Vor allem ein ausserordentlich schönes Kleinod mit dem Brustbild 
unsres Kurfürsten Johann Sigismund, mit Email Diamanten und 
Rubinen geschmückt, an Kettchen hängend, ein wahres Pracht¬ 
stück, den beiden bereits vorhandenen ähnlichen Stücken sich 
anschliessend. Aber selbst neuere Goldmünzen, eine im Allge¬ 
meinen wenig anziehende Klasse, wurden nicht ausgeschlossen 
sobald sie historischen Werth haben; so wurde ein grosses Gold¬ 
stück des Winterkönigs gekauft, welches bisher nur aus falschen 
Stempeln geprägt vorhanden war; das falsche Stück ist ausge¬ 
merzt und zum Feuertode verurtheilt worden. 

Zu guter Letzt ist ein werthvolles Geschenk zu rühmen, 
welches Herr Fabrikant Westermann zu Bielefeld dem Kabinet 
gemacht hat, indem er gestattete, aus seiner Sammlung von 
Aachener Münzen alle dem Kabinet fehlende auszuwählen; so 
wurde die Reihe der Münzen dieser wichtigen vaterländischen 
Stadt durch 98 Stücke vervollständigt; unter denen sich sogar 
ein Karolinger von Aachen befindet, bekanntlich eine äusserst 
seltene Münze, dann mehrere der ältesten Kaisermünzen, beinahe 
Unica. Je seltener in Deutschland öffentliche Sammlungen durch 
Geschenke bereichert werden, um so höher und dankbarer ist 
dies Geschenk des Herrn Westermann zu rühmen. 

Die Zahl der im Laufe des Jahres erworbenen Münzen aller 
Art beträgt mehr als 18,400, darunter fast 800 goldne, mehr als 
8000 silberne. 

Das Kabinet besteht jetzt aus 44,000 Griechischen Münzen, 
(860 goldnen und nahe an 14,000 silbernen); aus 31,000 Römischen, 
(1670 goldnen und 14,500 silbernen), und aus etwa 85,000 mittel¬ 
alterlichen, neueren und orientalischen Münzen und Medaillen, also 
ungeiähr 160,000 Stücken. 


i. Friedlaender. 


Oie ältesten Tetradrachmen der Arsaciden. 

Taf. VIII. 


Uie wichtigsten Publicationen unedirter Arsacidenmllnzen ver¬ 
danken wir dem Grafen Prokesch-Osten 1 ); namentlich merkwttrdig 
sind diejenigen Mtlnzen der früheren Arsaciden, welche genaue 
Nachahmungen und Copien der syrischen Königsmünzen sind und 
so die von den parthischen Königen mit grösster Consequenz immer 
betonte „Griechenfreundschaft“ bezeugen. Ganz syrischen Typus 
und für eine parthische Münze auch recht gute griechische Fabrik 
hat die Tetradrachme, ein Unicum der Sammlung Prokesch, 
welche mir im Abdruck vorliegt, vielleicht die älteste Arsaciden- 
tetradrachme: 

Bf. Königskopf mit Diadem und Gewand, mit schwachem 
Backenbart, rechtshin, rings herum der bei syrischen 
Königsmünzen gewöhnliche, tänienardge Kreis. 

Rf. BAEIAEßE APEAKOY Sitzender Apollo mit Pfeil 
und Bogen auf dem Omphalos linkshin, wie auf 
syrischen Münzen. Links im Felde C&3, im Abschnitt 
BA oder BA 1 ). 

Jt. 8. Tetradrachme. 16, 28 Grm. 

Die von dieser Münze gegebenen Deutungen Prokesch-Osten’s 
sind folgende: der Kopf soll der Demetrius’ H von Syrien sein, 

l ) Archäol. Zeitung. 1866, p. 202 ff. Numismatische Zeitsehr. (Wien) 
1869. 247. Vgl. auch Koehne, Berl. Blätter IL 266 ff. In diesen Publicationen 
sind auch die Abbildungen der betreffenden Münzen nachzusehen. 

*) Monogramm und der zweite Buchstabe im Abschnitt nioht recht deut¬ 
lich. Eher A als A. 
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das BA oder BA der Rückseite soll entweder Ba<uUa>; Jijut)- 
tqIov oder BArtiaovj Königsburg, bedeuten nnd die Münze unter 
Arsaces VI. vom gefangenen syrischen König Demetrius EL, wel¬ 
chem Arsaces VT. seine Tochter vermählte und die Statthalterschaft 
von Hyrcanien gab, daselbst geprägt worden sein. 

Ich möchte aber die Richtigkeit dieser Deutungen bezweifeln. 
Zunächst scheint es für jene Zeit und jene Gegend doch sehr be¬ 
denklich, dass die Hauptseite einer griechischen Münze den um¬ 
schriftlosen Kopf eines Satrapen, die Rückseite aber die Aufschrift 
des regierenden Königs führt; auch die einmal BA, einmal BA 
gelesenen Nebenbuchstaben überhaupt zu deuten, scheint höchst 
misslich, wie alle in neuester Zeit so beliebten Deutungsversuche 
von Monogrammen und Nebenbuchstaben. Eine chronologische Be¬ 
stimmung der Münze wage ich nicht; vielleicht ist es, wie gesagt, 
das älteste Beispiel der parthischen Tetradrachmeuprägung; viel¬ 
leicht noch früher als die weiter unten zu besprechenden Tetra¬ 
drachmen Arsaces des fünften. 

Was das Portrait anlangt, so erschwert allerdings der durch¬ 
aus syrische und völlig unparthisehe Character seine Deutung. 
Mit Demetrius II. hat es keine Aehnlichkcit, eher mit Antiochus HI., 
dessen Kopf bisweilen ebenfalls mit schwachem Backenbart und 
Gewand erscheint 1 ). Ich kann jedoch nicht glauben, dass wirklich 
damit ein Syrerkönig gemeint ist, ich glaube vielmehr, dass der 
Kopf den Partherkönig darstellen soll, dass aber sein, wahrschein¬ 
lich auch in seiner Jugend dem Portrait der Münze unähnliches 
Gesicht, absichtlich, um den ganzen Münzchäracter einer syrischen 
Tetradrachme festzuhalten, gräcisirt ist, oder dass wir vielleicht 
die ganze Münze nur für eine aus Handelsrücksichten den syri¬ 
schen Tetradrachmen einfach nachgeahmte Münze, einen „Beischlag“ 
zu halten haben. Achnliches finden wir bisweilen im Alterthum: so 
prägen die ersten Könige von Characene mit den Typen des benach¬ 
barten Culturreiches: ihre Münzen, auch das Portrait, ist möglichst 

l ) Ein schöne# Exemplar in der Sammlung de# Herrn Stadtgerichtsrath 
Dannenberg. > _ 
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den Tetradrachmen des bartlosen hactrischen Enthydemus nachge¬ 
ahmt, erst später treten auf den characenischen Münzen nationale 
langbäxtige Gesichter auf (ygl. Waddington, mdlanges U Taf. VI). 

An die rein syrische Tetradrachme eines Arsaces schliesst 
sich eine höchst merkwürdige andere halb - syrische an, welche, 
bisher meines Wissens unbekannt, vor Kurzem vom Berliner 
Museum erworben worden ist: 

EJ. Bärtiges Brustbild des partbischen Königs mit Diadem, 
in parthischer Tracht, rechtshin, von dem Tänien- 
kreis umgeben. 

Bf. BAZIAEflZ APZAKOY Sitzende weibliche Figur 
linkshin, auf der ausgestreckten Rechten eine kleine 
Nike, die sie bekränzt, im linken Arm Füllhorn. Am 
Thron unten eine geflügelte Arabeskenfigur rechtsbin. 
Im Abschnitt Ä P] jJt. 8 Tetradrachme 14,6 Grm. 
Taf. Vin. Nr. 3. 

Ein zweites Exemplar befindet sich in der von mir hier 
durchgesehenen Sammlung des verstorbenen Generals Bartholomaey, 
bekanntlich eines ausgezeichneten Kenners der Arsacidenmünzcn; 
doch ist auch dieses Exemplar, soviel ioh weiss, noch nirgends 
bekannt gemacht worden. 

Diese Münze ist von grösster historischer Wichtigkeit und 
dürfte vielleicht die Chronologie des Parthischen Reiches im zweiten 
Jahrhundert umgestalten: Der Kopf ist, wie namentlich aus dem 
Bartholomaeyseben Exemplar unzweifelhaft hervorgeht und wie 
auch Bartholomaey selbst richtig erkannte, der durch eine ganz 
eigentümliche wellenartige Anordnung der Haare besondere 
characteristische des für Arsaces V. Phraate6 L gehaltenen Königs 
(Barth. M6m. Pet II. Taf. II, Nr. 1—3) welcher auf seinen Drach¬ 
men die Titel Baßtliu»; psyciXov 'Aqcaxav qiiadÜ.<fov führt. 

Nun enthält aber die Rückseite unserer Tetradrachme ein 
sicheres Datum: der Typus der Rückseite ist eine fast ganz ge¬ 
naue, mit gutem künstlerischen Yerständniss leicht zur Demeter (?) 
Nicephorus umgeänderte Copie der Rückseiten Demetrius des 

21 
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ersten') von Syrien, genau in allen Details, selbst der Arabesken- 
verzicrung des Thrones. Demetrius I. regierte 162—150 vor 
Christas; nun lehrt uns also jene Münze, dass der für ArsacesY. 
erklärte König jedenfalls bis in das Jahr 162 v. Chr. hinein regiert 
haben muss, da er die Typen des Syrerkönigs Demetrius I., welcher 
von 162 an regierte, nachabmt. Soweit mir aus numismatischen 
Werken die Geschichte der Partherkönige bekannt ist, steht dieses 
unzweifelhafte Resultat mit der historischen Ueberlieferung im Wider¬ 
spruch, denn Arsaces VL, Sohn und Nachfolger Arsaces’ V. führte 
bereits 164 v. Chr. einen Krieg gegen die Meder; seine Regierungs¬ 
zeit giebt Bartholomaey 170—140 v. Chr. an (M6m. II. 26). 

Sicher gehören die Arsaces dem V. gegebenen Münzen und 
auch unsere Tetradrachme nicht dem König, in welchem man bis¬ 
her allgemein Arsaces VI. erkannt hat, sie haben andere Titel, 
einen älteren, einfacheren Character und ein durchaus abweichen¬ 
des Portrait. Dass aber nicht etwa diese Arsaces V. zugetheilten 
Münzen dem sechsten Arsaces angehören können und die dem 
VI. zugetheilten einem andern, beweist die grosse Seltenheit der 
ersteren und die Masse der letzteren, welche uns den König vom 
jugendlichen Mannesalter bis zum höchsten Greisenalter zeigen 
und wohl sicher nur Arsaces VI. Mitbr. I. augehören, dessen lange 
und mächtige Herrschaft uns überliefert ist 

Einem noch späteren Könige gehören aber die Arsaces V. 
zugetheilten Münzen sicher nicht an: die Drachmen und die Tetra¬ 
drachmen haben wie gesagt einen entschieden alterthttmlichen, ein¬ 
fachen Character. Wir haben also die unleugbare Thatsache, dass 
der Vorgänger Arsaces’ VL noch im Jahre 162 regierte, während 
Arsaces’ Regierungsantritt bereits in das Jahr 170 und sein Krieg 
gegen die Meder 164 v. Chr. gesetzt wird. 

Ob und in wie weit durch unsere Münze die Chronologie 

jener Zeit berichtigt und geändert wird, überlasse ich den speciellen 

— 

') Auch Demetrius II hat denselben Typus (Demeter), aber immer eine lange 
Umschrift, nicht wie die vorliegende Arsacidenmtinze und viele Demetrius’ IT, 
die zweizeilige Legende. 
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Kennern der Geschichte jener asiatischen Reiche; nur bemerke 
ich, dass ich das leichteste Mittel jene Münzen zu deuten: sie 
nämlich für Münzen eines Unterkönigs zu erklären, für höchst 
bedenklich halte: Prokesch nimmt an, dass wenn der Kopf nach 
rechts sieht, er einem Unterkönig angehört, das unrichtige dieser 
Ansicht lehren aber eben die Arsaces V. zugeschriebenen Münzen: 
auf allen seinen doch gewiss nicht „unterköniglichen“ sondern 
Reichsmünzen, den Drachmen, sieht der Kopf regelrecht linkshini 
auf den beschriebenen Tetradrachmen erscheint aber genau der¬ 
selbe äusserst characteristische Kopf rechtshin — also gehören 
beide Prägungen einem und demselben Könige an und doch wohl 
sicher einem Grosskönige, nicht einem Satrapen oder Unterkönig. 

Die besprochene Münze halte ich nach dem Gesagten für eine 
der ältesten parthischen Tetradrachmen. 

Ehe wir nun zu den unzweifelhaft Arsaces dem VI. ange¬ 
hörenden Münzen von rein parthischem Typus übergehen, bleibt 
noch eine ganz isolirt dastehende Münzklasse, Tetradrachme und 
Drachme, zu besprechen, die sich wiederum weit mehr den sy¬ 
rischen Geprägen nähert, deren erstere — die Tetradrachme_ 

aber nicht eine Copie, sondern eine freie griechische Schöpfung 
im parthischen Reiche zu sein scheint: 

Bf. Königskopf mit Diadem, langem Bart und Gewand, 
rechtshin. Von dem tänienartigen Kreis umgeben. 

Bf. BAEIAEßE MErAAOY APEAKOY «hlAEA- 
, AHNOE Unbärtiger Btehender Herakles linkshin, in 

der Rechten den Kantharus, in der Linken die Keule 
und über dem Arm das Löwenfell. Auf einem Berliner 
Exemplar links im Felde $. 

7—8 Tetradrachmen. Taf. VHI Nr. 1. 

Im Abschnitt dieser Münzen steht XP, oder die Jahre der 
Seleucidenaera: TOP (Prokesch, Berlin) oder AOP (Prokesch, 
Bartholomaey). Die beiden Berliner Exemplare wiegen: 14,57 
und 15,11 Grm; beide sind gut erhalten. 

Bf. Wie vorher. 


21* 
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KJ. Umschrift wie vorher aber ohne den letzten Beinamen; 
sitzender Zeus Aetophorus linksbin, im Abschnitt >SP. 

jR 4. Drachme. 

Ein gut erhaltenes Exemplar des Berliner Museums wiegt: 
3,57. Den seleucidischen Jahreszahlen nach (vgl. Prokesch in der 
Wiener nnm. Zeitschr. 1869 p. 249) fallen diese gut gearbeiteten 
Münzen in die letzte Zeit der Regierung Arsaces VI., dem sie auch 
früher zugewiesen wurden. Prokesch löst das Monogramm in Cha- 
rax (Characene) auf und will die Münzen dem Bruder Arsaces’ VI., 
seinem Satrapen Valarsaces, dessen Residenz Nisibi in Mesopota¬ 
mien war, zuweisen, und in der That ist hei diesen aus den letzten 
Jahren Arsaces’ VI. stammenden Münzen die völlige Verschieden¬ 
heit von den bekannten zahlreichen sichern Münzen dieses Königs 
in Portrait, Titel und Styl sehr auffallend. Wenn man auch im 
Kopf eine gewisse Aehnlichkeit mit Arsaces VI. finden kann, so 
bleiben doch die beiden andern Bedenken: Verschiedenheit des 
Styls und der Beinamen (die Münze hat ßaaikimc, (leyctXov ’Aqoüxov 
(f iUU.rjvoi, die Drachme dieselbe Aufschrift ohne den letzten Bei¬ 
namen; die sichern Münzen Arsaces VI. aus seiner spätem Pe¬ 
riode haben aber: ßaoilicoq ßaaiXiutv fuyaiov Aqodxov imtfavotq) 
so gewichtig, dass die Zutbeilung der Münzen an Arsaces VI. sehr 
zweifelhaft erscheint Wohl können die Beinamen eines Fürsten 
mit der Zeit an Zahl zunebmen, wie wir dies bei den Syriern und 
bei Arsaces VI. selbst finden, welcher zuerst ßaailiuq (uyäXov 
'AqGoxov im<fdtvovq, zuletzt ßaatUwq ßaai/Jcav tsfyu/.ov 'Aqffclxov 
Imyotvovq schreibt, nicht aber kann derselbe König einmal Phil¬ 
hellen, das andere mal Epiphanes heissen. 

Ob aber die von Prokesch gegebene Deutung des Monogramms 
auf Charax richtig ist, ob die Münzen von Valarsaces oder einem 
andern Unterkönig, Satrapen oder Rehellenkönig geprägt sind — 
das alles möchte ich nicht mit irgend welcher Bestimmtheit zu 
behaupten oder zu entscheiden wagen; in keinem Falle aber darf 
man die ansprechende Zutheilung Prokesch-Ostens an Valarsaces 
für ganz sicher halten, ehe stärkere Beweise vorhanden sind. 


Die Ältesten Totradrachinen der Arsaciden. 3 jj 

Auf die Nachbarschaft von Syrien weist ein merkwürdiger 
Lmstand hin: eine Münze Demetrius des Zweiten, welche ich bei 
Herrn Johann Lambros sah,: 

Ef- Unbärtiger Kopf des Königs mit Diadem rechtshin. 
Hf. BAEIAEßE AHMHTPIOY d>IAAAEA<J>OY Nl- 
KATOPOE Sitzende Demeter, wie auf den Münzen 
Demetrius’ I, mit Stab und Füllhorn linkshin, im Ab¬ 
schnitt 7R. 

iR 7. Tetradrachme 14,95 Gnu. 1 ), 
zeigt eine ähnliche Form, ähnlichen rothen Rost und auch eine 
frappante Aehnlichkeit im Styl und völlige üebereinstimmung in 
der Gestalt der Buchstaben. Das Monogramm findet sich ebenfalls 
ähnlich auf den MUnzen des Arsaces mit stehendem Herakles in 
dieser Form ft, ein ähnliches auf der oben beschriebenen Münze 
Arsaces’ V. mit der sitzenden Demeter. - Weitere Schlüsse aus 
dieser Aehnlichkeit der syrischen und der parthischen Münzen zu 
ziehen, wäre zu gewagt 

Bevor wir nun die folgenden Münzen Arsaces' VI rein par¬ 
thischen Characters betrachten, wollen wir noch der letzten ano¬ 
malen gräcisirenden Prägung gedenken, welche nicht mehr in die 
Zeit »Arsaces’ VI., sondere in eine etwas spätere fällt Es ist eine 
von Prokesch-Osten abgebildete und beschriebene Drachme (Wiener 
num. Zeitschr. 1869 p. 255): 

Bf. Königskopf mit Diadem, Bart und Gewand rechtshin. 
ty. BAEIAEftE METAAOY APEAKOY NIKH0OP.. 
Nike linkshin mit Kranz und Palmzweig, im Abschnitt 
onp, 189 der Seleucidcnaera. 

4. Drachme 3,66 Grm. 

Auch hier' finden wir einen den Arsaciden sonst fremden 

') Nach gewöhnlicher Annahme sind die syrischen Beiohsmünzen des 
Demetrius mit unbärtigem Kopf aus seiner ersten Zeit, vor der parthischen 
Gefangenschaft, während die Städte auch nachher oft den unbärtigen Kopf 
haben. Die beschriebenen Arsacidenmünren wären also trotz der auffallenden 
Üebereinstimmung mit der Demetriusmflnze bedeutend jünger. 
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Titel, abweichende Typen und, wie die Abbildung beweist, gute 
Fabrik. Prokesch- Osten giebt die Münze dem Hiinerus, welcher 
erst Reicbsverwescr Phraatcs’ II., nach dessen Tode Gegenkönig 
der Arsaciden in Babylon, endlich unter Arsaces IX. Mithradates II. 
Satrap von Babylon war. 

Auch die Richtigkeit dieser historisch wohl gerechtfertigten 
Bestimmung lässt sich durch die MUnze selbst und deren Auf¬ 
schrift nicht beweisen. 

An die beschriebenen, abnormen und zum Theil ganz un- 
parthisch aussehenden Münzen 1 ) schliesst sich nun als letztes Glied 
der Kette die Reihe der seltenen äebt-partbischen Tetradracbmen 
an, welche sicher Arsaces VI. angchörcn und in Typus, Fabrik 
und Umschrift genau mit seinen Drachmen, und zwar mit denen 
seiner früheren Periode Ubereinstimmen: 

Hf. Bärtiges Brustbild des Königs mit Diadem und par- 
thischem Gewand linkshin. Perlkreis. 

KJ. BAEIAEßE MEI"AAOY APEAKOY EnhbA- 
NOYE Der sitzende Gründer der Arsacidendynastie, 
wie auf den gewöhnlichen parthischen Münzen, rechts¬ 
hin. Rechts im Felde ein Palmzweig. 

jR. 8—9 Tetradrachme. Taf. VIII Nr. 2. 

Das herrliche Exemplar des Berliner Museums wiegt 15,59 Grm. 
Der Umschrift nach sind diese Münzen früher als diejenigen Drach¬ 
men, welche die vollere Form der Inschrift haben: BAEIAEßE 
BAEIAEßN MEI“ AAOY APEAKOY EnhDANOYE. Die 
Arbeit 'dieser Tetradrachmen ist, abweichend von den vorher be¬ 
schriebenen, von denen nur die von mir Arsaces V. zugeschriebene 
mit dem Demetrius-Typus einige Achnlichkeit im Styl zeigt, durch¬ 
aus dieselbe, wie die der gewöhnlichen Drachmen des Königs, 
bisweilen allerdings feiner ausgeftihrt, aber völlig ungriechisch 

und von den gleichzeitigen syrischen Tetradrachmen durchaus ab- 
—————— 

*) Die von Sibilian (Wiener num. Zeitachr. 1870. Taf. VIII, 3) publicirte 
Kupfermünze mit unbärtigem Kopf und stehender Figur, BAIIAEfiZ APEAKOY 
ist zu mangelhaft abgebildet, um sie irgend wie dassificiren zu können. 
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weichend. Freilich ist, wie bekannt, die sitzende Figur der Rück¬ 
seite auch ursprünglich dem Apollo der Scleucidenmttnzen frei 
nachgebildet 

Mit den zuletzt beschriebenen Arsacidentetradrachmen wird 
die Bahn eben; sie setzen die grosse Reihe der parthischen Reichs¬ 
münzen fort, welche von nun an in ununterbrochener Folge mit 
fast stets gleichartigem Gepräge — wenn man die Unterkönigs¬ 
münzen mit orientalischer Schrift ausnimmt — bis zum letzten 
Arsaciden im dritten Jahrhundert nach Christus reichen, zuerst 
von guter Arbeit, allmälig aber bis zur tiefsten asiatischen Barbarei 
herabsinkend, sodass zuletzt sogar das Verständniss der ursprüng¬ 
lich griechischen Umschrift abhanden kommt und, abgesehen von 
der bisweilen beigefügten orientalischen Inschrift, nur durch un¬ 
verständige Striche ohne Sinn ersetzt wird. 

Einen griechischen Cbaracter bewahren die Kupfermünzen, 
die unter Arsaces VI. von auffallend zierlicher Arbeit sind und 
auch in spätester Zeit durch mannigfache mythologische Typen 
weit mehr als die Tetradrachmen noch tlen Zusammenhang des 
Partherreiches mit Griechenland documentiren. 

Nach dem Gesagten ist es alBO wahrscheinlich, dass einer der 
früheren parthischen Könige, spätestens aber Arsaces der V., nach dem 
Vorbild der syrischen Nachbarkönige Tetradracbmen nach syrischem 
Muster von rein griechischer Arbeit, prägte; dass dann Arsaoes VI 
gleich seinen Drachmen, auch Tetradrachmen mit nationalen Typen 
und von zwar schönem, aber national-asiatischen Styl schlug, 
welche allen seinen Nachfolgern zum Muster dienten und bis in 
die späteste Zeit fortgesetzt wurden. 

Eine Tetradrachmenprägung, ja überhaupt eine Prägung grie¬ 
chischer Münzen durch Satrapen oder Unterkönige lässt sich im 
parthischen Reiche weder zur Zeit der ersten sechs Arsaciden noch 
später mit Sicherheit nachweisen. 
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Pertinax Caesar 

der Sohn des Kaiser Pertinax. 


BJ. nEPTINA(E) KAICAP Jugendliches unbärtiges 
Brustbild, ohne Kranz, rechtshin 
Bf. LA Victoria linksbin schreitend, mit beiden Händen 
einen grossen Kranz haltend. 

Pot 6 Taf. IX Nr. 2. 

Dieser mir vorliegende Alexandriner befindet sich in der 
Stadtsammluug von Frankfurt am Main und ist ein Geschenk des 
Herrn Dr. Eduard Rüppcll, der ihn aus der berühmten Sammlung 
des verstorbenen Generalconsul Huber in Wien in der Londoner 
Anction erworben. Hubers nach seinem handschriftlichen Catalog 
im Jahre 1871 (Wiener numismatische Zeitschrift III, 290) gegebene 
Beschreibung weicht in der Hauptseite völlig ab: AYT Kn 
6A0Y nEPTlNAE C€B Belorbeerter Kopf des Kaisers n. r., 
da aber in Hubers Auctionscatalog eine andere Münze des Per¬ 
tinax sich nicht befindet und die Bf. stimmt, müssen wohl beide 
„identisch sein; die Verschiedenheit in der Beschreibung der Haupt¬ 
seite mag wohl auf einem leicht erklärlichen Irrthum beruhen, da 
Huber den betreffenden Artikel nicht nach den Originalen der 
Münzen, sondern — zehn Jahre nach dem Verkauf seiner Sammlung 
— nur nach vorhandenen vielleicht nicht immer vollständigen hand¬ 
schriftlichen Notizen gearbeitet hat Vielleicht stand in seinem 
Catalog: Pertinax. Hf. Sein Kopf und seine Umschrift oder ähnlich. 
Für unsern Zweck ist aber diese Frage gleichgültig. 

Wenn ich es wage mit obiger Münze eine der Numismatik 
, bisher völlig fremde Person, den Sohn des Kaisers Pertinax, 
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welcher ebenfalls P. Helvius Pertinax 1 ) hiess, als „Pertinax Caesar 0 
• einzufähren, bin ich mir sehr wohl der Schwierigkeiten bewusst, 
eine solche neue Entdeckung zu verfechten. Sicher werden sich 
sofort bei jedem Numismatiker Bedenken gegen die Aechtheit 
der Münze regen; ich will aber gleich von vorn herein alles was 
sich für die meiner Ansicht nach .unzweifelhaft ächte Münze sagen 
lässt, zusammenfassen. 

Capitolinus sagt vom Kaiser Pertinax (p. 108, 23 ed. Peter): 
eadem die qua Augustus est appellatus, et Flavia Titiana uxor 
eins Augusta est appellata. Weiter hin (p. 109, 19): filium eius 
senatus Caesarem appcllavit Sed Pertinax nec uxoris Augustae 
appellationem recepit et de filio dixit „dum meruerit“ 

Also nach diesem Bericht war de jure weder Titiana Augusta 
noch der junge Pertinax Caesar. Nun besitzen wir aber in einer 
im vorigen Jahrhundert aufgefundenen Metzer Inschrift 1 ), welche 
von den jetzigen Epigraphikern nicht angezweifelt wird, 

PRO • SALVTE • IMP • CAES • . HELVI • PERTINAC • • 

P • HELVI • PERTINACIS aVC -P-P-PONTIFIC MA" 
AVC • P • P • PONTIF • MAX • tRIB • POTESTAT. COS 
TRIB * POTESTAT • CO • • • • HEL • PERTINACIS-CAE* • 

P-HEL- PERTINAC IS CAES f L • TITIANAE • AVGVST • • 

ET’FL'TITIANAE'AVCVST • 

OCEANVS • SER • VERNA • 

DISPEN • • A • FRVMENTO • 

„wt , ... 

ein Denkmal, welches uns die Augusta Titiana und den Caesar 
P. Helvius Pertinax nennt. 

Wohlbekannt ist ferner die Thatsache, dass man in Alexan¬ 
dria einige wenige, äusserst seltene Münzen der Titiana mit dem 

l ) Spartian. Geta p. 181, 27 (ed. Peter): Helvius Pertinax; Spartian, 
Caracallus 170,12: Helvium Pertinacem ... quod filius esset imperatoris .. 
Der Vorname in der Inschrift. 

*) Scboepflin Alsatia 1. 586. Die Inschrift befand sich anf zwei Seiten 
, eines Altäre, auf den beiden andern Merkur und Apollo. — Oreüi Nr. 895 
(ungenau). 
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Titel Augusta, C€BACTH, geprägt hat (z. B. Paris, s. Mionnet u. 
Cohen, Turin, s. Lavy, und bei Sanclemente). Die Rückseite ist 
genau dieselbe wie auf der beschriebenen Münze des Pertinax 
Caesar: eine linkshin schreitende Victoria, mit beiden Händen 
einen grossen Kranz haltend. Das Datum ist natürlich ebenfalls 
LA, das einzige Jahr des Kaisers Pertinax. 

Die Münze des Caesar Pertinax ist also eine nicht nur nicht 
auffallende, sondern, nach Analogie der Münzen der Titiana, zu 
erwartende Erscheinung. 

Mag trotz der Metzer Inschrift, die als Provinzialinschrift 
eines Haussclaven des Kaisers kein officielles Actenstück ist, 
Titiana in Rom weder Augusta, noch der junge Pertinax Caesar 
gewesen sein — in Alexandria, wo wahrscheinlich nur die Nachricht 
von der Ernennung beider zu Augusta und Caesar angekommen 
war, prägte man schnell und loyal auch Münzen mit ihrem Bild- 
niss. Dass Pertinax die Standeserhöhung seiner Frau und seines 
Sohnes bescheiden abgelehnt, ist vielleicht während seiner kaum 
dreimonatlichen Regierung in Alexandria gar nicht mehr bekannt 
geworden, wenn die Nachricht der Scriptores historiae Augustac 
von dieser Ablehnung überhaupt wahr ist Dass wir keine römi¬ 
schen Münzen der Titiana Augusta sowie des Pertinax Caesar 
haben, spricht nicht gegen die Annahme, dass sie beide wirklich 
auch in Rom gesetzlich diese Titel geführt; denn bekannt ist die 
ganz unerklärliche Seltenheit der römischen Münzen der Tran- 
quillina wie der Annia Faustina, welche Augustae waren und eine 
grosse Anzahl von Alexandrinern und Provinzialmünzen aufzuweisen 
haben; es könnten uns also sehr wohl auch die in Rom etwa 
geprägten wenigen Stücke der Titiana wie des Caesar Pertinax 
verloren gegangen sein. 

Nun endlich die Frage der Aechtheit der besprochenen Münze: 
das Aussehen der Münze, der Buchstaben wie des leider nicht 
ganz vollkommen erhaltenen Brustbildes ist, wie ich meine, ein 
völlig unverdächtiges; zwar ist an den Buchstaben zu erkennen, 
dass man die Münze von dem wahrscheinlich festen Oxyd gereinigt 


P«rtin»x C 4 «w»r dar Sohn de« Kai*er Pertina*. 31? 

SS"--??- diC Welche vortreffliche Forcen zeigt, 

cht sein; da« Feld ist ganz glatt; die Rückseite ist völlig intact 
Diese Rückseite nun ist für mich ein Hauptbeweis, dass die 
* ab80l “ t äch ‘ ^in muss; diese Darstellung der Victoria mit 
Kranz und LA findet sich nämlich bei keinem andern Kaiser 
sondern einzig und allein bei den Alexandrinern der Titiana; ganz 
besonders eigentümlich und charactcristisch ist die ungewöhn¬ 
liche Grösse des Kranzes (Eckhel sagt bei Titiana; Victoria prae- 
grandem lauream etc.); soweit mir die Münzen bekannt sind 
kommt ein ähnlicher Typus mit LA von M. Aurel an bis ein¬ 
schliesslich Sev. Alexander überhaupt gar nicht vor. Dass aber 
unsere Münze weder früher als M. Aurel noch später als Sev. 

lexander sein kann, lehrt der Augenschein: sie hat durchaus • 
das Aussehen und die Grösse der einen Münze des Pertinax 
Augustus, welche ich (im Dresdener Museum) gesehen, sowie der 
Münzen des Severus und der Julia Domna. Wäre die Münze des 
Caesar Pertinax nun in der Hauptseite gravirt, so müsste sie aus 
einer Titiana (oder vielleicht einem Pertinax Augustus, bei dem 
jene ty. wohl auch zu erwarten ist) gravirt sein, d. h. man würde 
eine grosse Seltenheit erst mühsam zerstört haben um eine noch 
grössere oder fingirte, von den bisherigen Besitzern nicht einmal 
erkannte, Seltenheit zu verfertigen. Gewiss wird jedem, der sich 
für die Frage interessirt, die Autopsie der in der Frankfurter 
Stadtsammlung befindlichen Münze gestattet werden. 

Ich halte daher alle Zweifel, die man etwa an der Aechtheit 
der Münze haben könnte, für unbegründet Nicht weil ich die¬ 
selbe für ächt halte, sondern weil in der nur bei der Titiana vor¬ 
kommenden, völlig unberührten Rückseite ein innerer und starker 
Beweis für die Aechtheit der Münze liegt. 

, Das Factum, dass für den jungen Pertinax Münzen in Alexandria 
geprägt worden sind, scheint mir demnach bewiesen, und es ist, 
wie ich schon oben gesagt habe, auch keineswegs auffallend, son¬ 
dern natürlich, dass die Alexandriner auf die Nachricht: Pertinax 
ist Kaiser, durch’ Senatsbeschluss ist seine Frau Augusta, sein 
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Sohn Caesar, auch sofort mit der Prägung der Münzen für alle 
drei: Pertinax Augustus, Titiana Augusta, Pertinax Caesar begannen. 

Das Caesarenthum des jungen Pertinax war mit Didins 
Julianus natürlich zu Ende, auch Septimius Severus würde ihn, in 
Rücksicht auf seine beiden eigenen Söhne, schwerlich in jener 
Würde bestätigt haben — wenn der junge Pertinax überhaupt 
wirklich officiell, in Rom, den Caesarcntitel geführt hat. 

Der jüngere P. Helvius Pertinax, unter CaracallaConsul suffectus, 
wurde von diesem' umgebracht, weil er als Sohn des Kaisers Per¬ 
tinax gefährlich schien 1 ); er hatte ausserdem den Kaiser nach 
Ermordung des Geta durch den höhnenden Beinamen „Geticus 
maximus“ beleidigt*). Das Todesjahr des jüngeren Pertinax ist 
also frühestens das Jahr 965 (212 n. C.) in welchem Caracalla 
seinen Bruder Geta ermordete. 

>) Spartian. Caracallus, 170: Helvium Pertinacem suffectum consulem ob 
hoc solum quod filius esset imperatoris occidit. Spartian. Geta 182: Helvium 
autem etiam auspectum habnit adfectae tyraunidis quod esset in amore om- 
nium et filius Pertinacis imperatoris. 

•) Spartian. Geta 181: ..Helvins Pertinax qui postea est ab eodem 
Bassiano interemtus recitanti Faustino praetori et dicenti „Sarmaticus maxi¬ 
mus et Parthious maximus“ dixisse dicitur: adde et Geticus maximus. 


f 
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.V- 



Unedirte Münze von Tenea. 

(Uebcrsetzong aus dem GriecliUehen). 


1 enea, ein Flecken in der Korintkia, lag sechzig Stadien süd¬ 
lich von Korinth, dessen südliches Thor daher das teneatischc 
hiess. — Die Teneaten behaupteten, sie seien Trojaner, von 
den Griechen auf Tenedos gefangen genommen, und dass sie 
dort angesiedelt worden wären, indem Agamemnon ihnen das 
Land dazu Uberliess*). Aristoteles suchte auch eine Verwandt¬ 
schaft der Teneaten und Tenedier durch Tennes den Sohn des 
Kyknos geltend zu machen; wozu dann die in beiden Städten 
gleiche Verehrung des Apollo nicht unbeträchtliche Zeugnisse ab¬ 
zugeben schien*). Strabo erzählt ausserdem, dass Tenea der 
Ort gewesen war, wo Polybos den Oedipus, erzogen hatte und 
dass die meisten der Colonisten, welche Syrakus gründeten, ans 
dieser Stadt dem Archias gefolgt seien. Die Teneaten genossen 
zwar auch früher einen gewissen Wohlstand; später aber ist es 
ihnen geglückt, einen eigenen Staat zu bilden, indem sie, von den 
Korinthiern losgerissen, es mit den Römern hielten; deshalb ist 
es ihnen möglich gewesen, sich auch nach der Zerstörung von 
Korinth zn erhalten. Daraus erklärt sich auch das Orakel, welches 
dem Asiaten ertheilt wurde, der nach Korinth Ubersiedeln wollte: 

Eydalpcov 6 Kogiydog, 6' tUp> Tevtair^') 


») Paus. II 6, 8. 

*) Strabo VIII, 380. Paus. 1. c. 
*) Strabo 1. o. 
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Nach Leake 1 ) und Curtius*) lag Tcnea auf der Hochebene, welche 
von dem Flusse bewässert wird, der vom östlichen Fusse des Akro- 
korinths quillt und durch das istbmische Thal nach dem Meere fliesst; 
die Lage wird bestätigt durch das Zeugniss von Stephanos, welcher 
Tenea zwischen Korinth und Mykenae*) liegen lässt, ausserdem 
aber durch zahlreiche Felsgräber und Reste von AlterthUmem, 
von' denen bekanntlich die in dem Dorfe Athiki gefundene alter- 
thümliche Statue des Apollo, in der Münchener Glyptothek, sich 
auszeichnet 1 ). 

Münzen von Tenea sind bis jetzt nicht bekannt, und es ist 
nicht wahrscheinlich, dass man autonome Münzen findet, da Tenea 
während der Blüthe von Korinth eine unbedeutende ländliche Ge¬ 
meinde war die gewiss nicht eigene Münzen geprägt hat Nach¬ 
dem sie aber während des Krieges gegen Korinth es mit den 
Römern gehalten hatte und daher trotz der Zerstörung jener Stadt 
bestehen blieb, gelangte ihre Stadt unter der Gunst der Römer 
zu einer viel höheren Blüthe, als während ihrer Autonomie. Daher 
haben die Teneaten auch unter Septimius Severus geprägt, wie 
es eine eherne Münze von Julia Domna beweist, welche wir hier 
zum ersten Mal mittheilen: 

Bf. IOY AOMN • CGBACTH. Büste der Julia Domna 
rechtshin. 

Bf. T- ENEA -TflN Bacchus (?) stehend linkshin; er 
hält in der rechten Hand eine Yase (Kantharos?), in 
der linken einen Speer. 3Z 6, Taf. IX No. 3. 

>) Leake Morea III, 320. 

*) Curtius, Pelop. II, 549. 

*) Steph. Byz. e. v. Tenea. 

*) Cnrtius, Pelop. II, 550 f. 

* Athen. \ 

Paul Lambros. 
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Numismatische Berichtigungen. 


L 

In Huber’s Numismatischer Zeitschrift 1870, S. 321—328, hat 
Dr. Julius Friedlaender eine Anzahl irriger Bestimmungen von 
Münzen der Hunter’schen Sammlung berichtigt. Da sich im 
Texte sowohl als auf den Tafeln selbst des betreffenden Cataloges 
die neuen Zutheilungen leicht einzeichnen lassen, so mag es er¬ 
wünscht sein, dass jener verdienstlichen Anregung Folge geleistet, 
und das erste Verzeichniss ergänzt werde. Als erschöpfende 
Vervollständigung der Berichtigungen zu dem erschienenen Theile 
des Hunter’schen Cataloges kann indessen der folgende Nachtrag 
um so weniger Anspruch machen, als mehrere der Münzen nach 
deren blossen Beschreibung oder Abbildung nicht mit Sicherheit 
richtig zu bestimmen sind: es wäre dies selbst bei Besichtigung 
der Originale in der bekanntlich schwer zugänglichen Sammlung 
kaum ganz durchführbar. Zudem bemerke ich noch ausdrücklich, 
dass in meiner Liste die hispanischen und gallischen Münzen des 
Cataloges unberücksichtigt geblieben sind. 


Hunter's Text oder Tafel. 

C. Combe’s Zuteilung. 

Neue Zutheilung oder Berichtigung. 

S. 2, No. 9 

Abdera 

Pbooaea, wie z. B. Mionnet, Suppl. VL 

S. 2, No. 3 und 4 

Taf. 1, No. XI 

Abydos 

287, 1323. Diese Münzen scheinen mir 
ans verschiedenen Gründen, die iah 
später einmal ausznfllhren mir vor¬ 
nehme, einer der bithynisohen Städte 
Astakos oder Ankore anzugehören. 

Taf. 2, No. IV 

Agrigent 

Motya? 

S. 12, No. 2 

Aegaea in Macedonien 

Aegae in Aeolis. 
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Buiitor’s Text oder Tafel. 

C. Combe’s Zuthcilung. 

Neue Zuthcilung oder Berichtigung. 

S. 12, No. 1-12 

Aegiurn io Achaja 

Aegina. 

- 13, No. 16 

do. 

Unbestimmt. 

- 13, No. 17 und 18 

do. 

Aegina. 

Taf. 8, No. IV 

Acgina 

Xieinasiatisch, vielleicht Cebrenia in 
Troas. 

Taf. 3, No. XXI 

Alvona 

Alyzia in Acarnanien, nach Mionnct, 
Suppl. III, 455, 13. 

Taf. 4, No. V 

Ambracia 

Syracusae, gleich Torremuzza, tab. 
LXXXII, 14. 

S. 23, No. 2 und 3 

Amphilochia 

Unbestimmt. 

- 26, No. 1 und 2 

Amphipolis in Syrien 

Amphipolis in Maccdonien. 

Taf. 4, No. XXII 



Taf. 5, No. 111 

Ancyra in Phrygien 

Unbestimmt. 

- 5, No. V und VI 

Anolus in Lydien 

do. 

- 6, No. IX 

Apollonia in Sicilien 

Dyrrhachium. 

- 6, No. X 

do. 

Apollonia in Macedonien nach Mionnet, 
Suppl. UI, 47, 320. Vgl. Friedlaender 
in Huber’s Nutnism. Zeitschrift 1870, 



S. 348. 

Taf. 6, No. XI und XII 

do. 

Tauromenium. 

- 7, No. I—III 

Arcadia auf Creta 

Arcadia im Peloponnes. 

- 7, No. XIII 

Aristneum 

Arkesine auf Amorgos nach P. Lam- 
bros, Num. der Insel Amorgos, No. 20 


■ 

und 21. Vgl. Millingen, Aucient coins, 
pl. III, No. 1. 

Taf. 7, No. XX 

Aspendus 

Thraco-macedonisch. Orrescier ? 

S. 65, No. 1-4 

Axia in Italien 

Axus auf Creta. 

Taf.12,No. XXVI«. XXVII 



S. 66, No. 1 

Azetinum in Attica 

Azetini in Apulien. 

Taf. 12, XXIX 

Bargas n 

Aezanis in Phrygien. 

- 13, No. III 

Bcrytis in Phoenicien 

Birytis in Troas. 

- 18, No. XII 

Boeotia 

Orchomenos in Boeotien. 

8.79, No. 4 und 6 

C&marina 

Macedonisch; Eion oder Amphipolis? 

Taf. 14, No. X 



Taf. 14, No. XII und XIII 

do. 

Clazomenae. 

- 14, No. XVIII 

Capua 

Mateolum in Apulien nach Sambon u.a. 

- 14, No. XIX 

do. 

Italisch, unbestimmt. 

- 16, No. IX 

Carthago 

Numidiscb nach L. Müller. 
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HuntePa Text oder Tafel. 

C. Combe’s Zutheilung. 

Nene Zutheilung oder Berichtigung. 

Taf. 16, No. XIX 

Carystus 

Cranium nach de Bosset, Essai sur 
les m6d. de Cephallönie p. III, No. 37. 

Taf. 16, No. XVI 

Centuripae 

Unbestimmt 

S. 93, No. 2 

Cephallenia 

Cebrenia in Troas. 

Taf. 16, No. XXm 

do. * 

Unbestimmt 

• 16, - XVIII u. XIX 

Cephaloedium 

Cephallenia. 

- 17, - VI 

Chalcis auf Kuboea 

Chalcidice. 

- 17, - VII 

do. 

Spartolus? Sparadocus? 

• 17, - VIII 

do. 

Unbestimmt. 

- 18, - IX 

Cleone 

Anaetorium. 

• 19, - XIII 

Corcyra 

It anus. 

• 21, - VIII 

Cos 

Dyrrhachium? 

- 21, * XVIII 

Creta 

Elyrus oder Praesns. 

- 22, - XIII 

Croton 

Cretisch. 

- 22, - XIV 

Ctimenae 

Aninosum in Lydien, nach Mionnet, 
IV, 5, 27. 

S. 121, No. 1 

Cyon 

Cyrne in Aeolis, wie Mionnet, Suppl. VI, 
6. 21. 

- 121, No. 4 

Cyrene 

Evagoras König von Cypem. 

- 121, - 5 

do. 

Cyprisch; scheint jedoch, dem Gewichte 
nach zu urtheilen, falsch zu sein. 

Taf. 25, No. VII 

Demetrias in Thessalien 

Der alterthümliche Stil dieser Münze 
widerspricht von vornherein einer Zu¬ 
theilung derselben nach dem erst von 
Demetrius Poliorcetes gegründeten 
tbessalischen Demetrias. Die Form der 
Aufschrift AHMHTPIO deutet zudem 
auf eine Königs- und nicht auf eine 
Stadtmünzc. Thcssalisch ist die Münze 
nicht; vielleicht lässt sie sich Mace- 
donien oder Thracien zutheilen. 

Taf. 25, No. XXI 

Elyrus 

Coresia. 

- 26, - I 

Entella 

| 

Wahrscheinlich steht E-M neben dem 
Kopfe, in welchem Falle das Mfinzchen 
nach A. Heiss, Taf. I No. 11 nach Ero- 
poriae gehört 

Taf. 26, No. VIII 

Ephesus 

Iulis auf Ceos. 

- 26, -IX 

do. 

Elyrus auf Creta. 


22 
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Htmter’s Text oder Tafel. 

C. t'ombc’s Zutheilung. 

Kone Zuteilung oder Berichtigung. 

Taf. 26, No. X 

Epicnemidii 

Anact orium. 

- 26, - XX und 

Eresus 

Hermione in Argolis. 

S. 139, No. 1 und 2 



Taf. 26, No. XXII 

Eretria 

Orohomcnos in Arcadien, nach v. Pro* 
kesch-Osten und Bunbnry, welche 
beide Exemplare dieser Münze zu Or- 
chomenos selbst gefunden haben. 

Taf. 27, No. IV 

Erythrae auf Greta 

Unbestimmt 

- 27, - V 

Euboea 

Gortyna. 

- 27, - VII 

do. 

Phaestus. 

- 27, - VI, VIII U. IX 

do. 

Scheinen ebenfalls cretisch zu sein. 

- 27, - XVI—XXIV 

Falisci 

Elis. 

- 27, - XXV 

do. 

Ithaca wie Mionnet Suppl. IV, 205, 4. 

- 28, - X 

Gela 

Statt der Aufschrift fEA zeigt das Ori¬ 
ginal vermuthlich K tr/K 

Taf. 28, No. XX und 

Gortyna 

Eretria nuf Euboea. 

S. 147, Noi 1-3 



Taf. 29, No. VI 

Heraclea in Acarnanien 

Heraclea in Bithynien. 

• 29, - XI 

• • Bithynien 

Thermae in Sicilien. Die Aufschrift 

ist OEPMITAN. 

Taf. 29, No. XXVII 

- - Lucanien 

Tarent: hHPAKAHTCKE ist Magistrats* 

Dame. 

Taf. 29, No. XXIX 


Unbestimmt 

- 29, - XXXI 


Syracusae; die unvollständige Auf¬ 
schrift war hier offenbar irrig gelesen. 

S. 152, No. 1 

in Maccdonicn 

Heraclea in lonien. 

Taf. 80, No. 11 und III 

. 

in Bithynien. 

- 30, - IV 

- ■ 

Wahrscheinlich ebenfalls. 

- 31, - XV 

Lacedaeinon 

Unbestimmt; die Zntheilung dieser Münze 
nach Allaria auf Creta (Newton, Num. 
Chron. VII, S. 114) ist auch nicht ge¬ 
sichert, vgl. Bompois, Antigonus Doson, 
S. 31-34- 

Taf. 32, No. 11 und III 

Laodicea in Syrien 

Laodicea in Phrygien. 

.82, - XI 

Latin 

Crannon. 

. 32, - XVII 

Leontion 

Velia. 

. 82, - XVIII 

- 

Macedonisch. 

S. 169, No. 13-16 

- 

Chersonesns in Thracien. 
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Huntcr'a Text oder Tafel. 


C. Combe’s Zutheilung. 


Neue Zutheilung oder Berichtigung. 


S. 171, No. 1—5, 8 und 9 | Lesbos 
Taf. 33, No. I 
Taf. 33, No. II und III 

- 33, - IV 

- 33, - XXII 
S. 176, No. 1-3, 6 und 7 
Taf. 34, No. III 

• 34, - V 

- 34, IX 
S. 186, No. 1—6 
Taf. 35, No. XXI 

- 35, - XXII 

- 35, ■ XXIII 

- 35, - XXIV 


Thasos odor Orrescier. 
Lote. 

Thraco - macedoniscb. 
Unbestimmt. 
Locri-Epizephyrii. 
Anactorium. 

Samos. 

Bottiaei. 

Sioyon. 

Etrurisch. 

Methymna. 

Sicilisch, vielleicht Motya. 
Unbestimmt; von A. v. Rauch, 


Lipara 

Locris 

Lysimachia in Aetolien 
- • Thracien 

Maccdonia 
Malea in Laconien 
Maronea 


in den 


Berliner Blättern 1870, S. 14 No. 5, 
zwar Mende zugotheilt wegen seiner 
Aehnlichkeit mit No. 6 ebendaselbst; 


S. 194, No. 70 und 71 
- 194, - 1-3, 

Taf. 36, No. XIX 
Taf. 36, No. XXII 

- 37, - XIII 

- 38, - XIX 

- 38, - XXI 

- 39, - VIII 

- 89, - XIII und XIV 

- 39, - XV und 
S. 210, No. 1-3 

Taf. 40, No. II 

- 40, - III und 
S. 215, No. 1—3 


Taf. 40, No. IV 
- 40, No. V 


Massalia 

Megara 

Megäre us 

Messene 

Myndus 

Mytilene 

Naupactus 

Naxos auf Sicilien 

Naxos Insel 

Neapolis in Carien 
- • Macedonien 


Neapolis in Macedonien 


diese letztere ist aber nicht von Mendt» 
sondern von Corcyra. 

Massicytes in Lycien. 

Oius in Bithynien. 

Megara in Attica. 

Unbestimmt 

Blaundus in Lydien. 

Myra in Lycien. 

Anaotorium. 

Naxos Insel. 

Naxos auf Sicilien. 

Neapolis in Apulien. 

Athen nach Cousin6ry, Beuld u. a. Die 
dem macedonischen Neapolis zuge- 
theilten Münzen mit dem Gorgoneion 
sind von jenen in Stil und Gewicht 
verschieden. 

Klein asiatisch. 

Wahrscheinlich Selge in Pisidien. 


22* 
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Huuter's Text oder TafeL 

C. Coube’s Zutheilang. 

Neue Zutheilung oder Berichtigung. 

S. 217, No. 1 

Nisyros 

Wahrscheinlich von Aegina; denn die¬ 
selbe Münze kömmt mit AI unter dem 
Delphin ohne die Beischrift NI vor. 

S. 217, No. 3 

Nuceria Alaphatcrna 

Nuceria in Bruttinm. 

Taf. 40, No. XXI 

Opus in Locris 

Vielleicht Corinth. 

- 40, - XXII 

Paeonia 

Unbestimmt. Die Münze ist wohl sici- 
lisch. Seatini, im Mus. Herderv. casti- 
gationes, S. 20, No. 269, berichtet, 
dass auf einem andern Exemplare 
deutlich OPPI steht; die P sind viel¬ 
leicht als offene römische P aufzu- 
fassen, was auf die gens Oppia 
schliessen Hesse. Vgl. Landolina-Pa- 
ternö, monetc consolari-sicule, Napoli 
1852, S. 30, Taf. 11, 31, wo eine dritte 
anepigraphische Varietät abgebildet ist. 

Taf. 41, No. IV, V u. VIII, 
S. 223, No. 10-12 u. 22 

Panormua 

Wahrscheinlich Patraus, König von 
Päonien; diese Münzen werden gewöhn¬ 
lich zusammen mit macedonischen ge¬ 
funden. 

S. 226, No. 1 und 2 

Patrae in Acbaja 

Patrans. 

- 226, - 8 


Epirus, nach Mionnet, Suppl. III, 361. 
16 und 17. 

Taf. 42, No. X 

Perga 

Gergites in Mysien. 

- 48, - V, und 

S. 232, No. 12-14 

Pbaostus 

Phlius. 

S. 233, No. 15 

Pluestns 

Phlius oder Pbocis. 

Taf. 43, No. VI 

Phalanna 

? 

- 43, - VII 

Pbars&Ins 

Larisa in Thessalien. 

- 43, - XVIII 

Philocalea 

Callatia in Moesien, nach Mionnet, 
Snppl. II, 54, 4. 

- 44, - II und III 

Posidonia 

Phistella. 

S. 242, No. 1 

Ptolemacis in Cyrenaica 

Unbestimmter Ptolemäer. 

- 242,-4 

Pylos in Elia 

Byzantium. 

Taf. 44, No, VIII 

. . . 

Pyrrha auf Lesbos. 

S. 242, No. 1 

Pylos in Messenien 

Byzantium. 

Taf. 44, No. XV 

Rhegium 

Panticapaeum; vgl. Cat LemmöTaf.I, 
No. 3. 
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Hunter^« Text oder Tafel. C. Combe’s Zuteilung. 


S. 251, No. 78 und 79 

Rhodos 

- 254, - 19 und 20 

Roma 

Taf. 46, No. XV 

Sala in Phrygien 

• 46, - XVIII 

Salamis Insel 

S. 269, No. 1—6 

Seriphus 

• 273/5, No. 3-19, 21-25, 

Siphnus 

Taf. 49, No. XXUI-XXVI 

Taf. 51, No. XXIV—XXXI 

Soli auf Cyprus 

-52,-1 

Styra auf Euboea 

- 54, - II 

Syracusae 

S. 304, No. 1 

Taletes in Laconien 

Taf. 55, No, II 

Taphia Insel 

- 56, - XXIII 

Tarsus 

- 57, - IX 

Tenos Insel 

-59,-1 

Theben 

- 60, - V 

Thurium in Acarnanien 

- 60, - XV 

Terida in Thracien 

- 60, - XXII, und 

Triadizza in Moesien 

S. 338, No. 1—8 


Taf. 61, No. II 

Tripolis in Phoenicien 

S. 350/1, No. 74-79, und 

Velia 

Taf. 62, No. VI und VII 


Taf. 62, No. VIII 

Velia 

Taf. 62, No. IX 

Velia 

- 66, - XXXI 

Unbestimmt. 

-67,-1 

. 

- 67, - 11 

• 

- 67, - V 

. 

- 67, - IX 

• 

- 67, - XI 

. 

- 68, - XV 

. 

- 68, - XVI 

. 

- 68, - XVIII 

* 


Neue Zutheilung oder Berichtigung. 

Trailon in Macedonien. 
Pergamns. 

Sestos in Thracien. 

Same. 

Sicyon. 


Soli in Cilicien. 

Styrnium in Calabrien. 

Agrigentum, nach Salinas, Taf.XI,23. 

Unbestimmt 

Temnus in Aeolis? 

Rhosus in Syrien. 

Unbestimmt, Peloponnes? 

Falsch. 

Thyrreum. 

Tiryns in Argolis. 

Trailon in Macedonien. 

Tripolis in Carien. 

Venosa. 

Unbestimmt, Peithesa nach Carelli,Taf.X, 
4, Veientum nach Andern. 

Gallisch? 

Gortyna. 

Athen, nach Cousin6ry, Beul6 n. a. 
Eleuthernae auf Creta? 

Eryx. 

Ecraclea in Lucanien, oder Tarent. 
Emporiae, nach Al. Heiss. 

Same auf Cephallenia. 

Soter Megas? 

Hadrumetum in Bysacene. 
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II. 

Die folgenden Berichtigungen beziehen sich auf Taylor 
Combe’s Catalog „Vcterum popnlormn et regnm ntuni qui in 
Mnseo Britannico adservantur“ London 1814, und zwar nur anf 
die in den 13 Tafeln abgebildeten Münzen. Bekanntlich sind diese 
Abbildungen zu den schönsten zu zählen, die je veröffentlicht wor¬ 
den sind. In den Zeichnungen Corbould's und den nach denselben 
von H. Moses ausgeftlhrten Radirungen findet man ein Verständ¬ 
nis der Antike und eine Richtigkeit der Wiedergabe ohne Effekt¬ 
hascherei, wie dies, seitdem einzig in Meucci’s Tafeln zu dem 
Choix de nidailles grecques des Herzogs von Luyncs wieder zu 
treffen war. 


T. Combe’s Tafel. 

T. Combe’s Zuthoilung. 

Neue Zutheilung oder Berichtigung. 

Taf. II, No. 11 

Capua 

Unbestimmt. 

- III, - 18 

Siria 

Hipponium. 

- IV, - 3 

Agrigent 

Moty a? 

- IV, - 11 

Scgeste 

- 

• v, - 1 

Pclla in Macedonien 

Pelleno in Achaia. 

- VII, * 20 

Cephallenia 

Kteinasiatisch; Cebrenia? 

- VII, - 24 

Zacynthus 

Xantbus und Cragns in Lycien. 

- vm, - 15 

Phaestus 

Phlin». 

- VIII, - 16 

- 

Unbestimmt; italisch? 

- IX, - 14 

Parinm 

Paros Insel. 

X, * 5 

Heraclea in Carien 

Heraclea in Thessalien. 

- XIII, - 11 

Unbestimmt 

Azbaal König von Byblos. 

- XIII, - 13 

- 

Cyprus. 

- XIII, - 15 

• 

Itanns auf Creta 

- XIII, - 16 

- 

Tarent. 

- XIII, - 17 

- 

Wahrscheinlich lesbisch. 

- XIII, - 20 

Cephallenia 

Delphi. 

• XIII, . 25 

Nasos 

Mende in Macedonien. 

- XIII, - 27 

Tarent 

Cleitor in Arcadien. 
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m. 

Ans W. M. Leake’s geschätzten „Numismata Hellenica“ 
London, 1856 1859, führe ich nur die wenigen IrrthUmer an, 
welche ich jüngst bei einer flüchtigen, kaum stündigen Besich¬ 
tigung der reichen und schiinen, leider aber, gleich dem Kataloge, 
unpraktisch geordneten Sammlung zn bemerken Gelegenheit batte. 
Diese IrrthUmer sind jedoch so misslicher Art, dass aus dereii 
V orkommen auf die Möglichkeit noch mancher anderer Unge¬ 
nauigkeit geschlossen werden darf. 

Kings of Parthia, S. 54, Arianes. Die vermeintliche Auf¬ 
schrift APIANDV iat weiter Nichts als der ge¬ 
wöhnliche Name APCAKDV in der gewöhnlichen 
barbarisirten Schrift der späteren Arsaciden. 

Europ. Grcccc, S. 55, Istrus; No. 3 ist ein schlecht erhal¬ 
tenes, durchlöchertes Stück von Sinope. 

Europ. Greece, S. 68, Magnesia; die letzte autonome Kupfer¬ 
münze hat nicht MArNH, sondern OHBAI&N als 
Aufschrift, nebst dem Monogramm &, und gehört 
dem Pbthiotidischen Theben. 

Europ. Greece, S. 50, Elis; die neunte Silbermünze von oben 
ist ein nach einer Kupfermünze von Ithaca verfer¬ 
tigter Guss. 

Europ. Greece, S. 54, Heraea; No. 1, sowie die im Supplement 
S. 128 beschriebene Münze, scheinen, den Fundorten 
nach zu urtheilen, dem bitbynischen Heraclea zu 
gehören (Raoul-Rochette, Hercule assyrien, S. 291); 
— No. 3 ist von Mantinea; statt ASH steht unter 
dem grossen Epsilon \AAAA. Das Stück ist von 
schlechter Erhaltung und durchlöchert 

Islands, Suppl. S. 161, Elyros; No. 1, auf welchem NIZY- 
PION und nicht EAYPION zu lesen ist, ist ein 
moderner Guss, wahrscheinlich nach der von Haym 
aus dem Mus. Winchilsea publicirten Silbermünze 
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der Insel Nisyros, deren Original ich trotz flcissigcr 
Nachforschungen bis jetzt nirgeuds zu entdecken 
vermochte. S. meine Notiz Uber Nisyros in dieser 
Zeitschrift, S. 150. 

Asiat. Gr. S. 108, Skepsis; die Bronze des Caracalla ist 
falsch. 

Islands, Suppl. S. 154, Arcadia auf Creta; diese Mttnzc, 
welche ich bei meinem Besnche in Cambridge leider 
nicht beachtet habe, scheint mir ebenfalls ein Silber¬ 
guss sein zu müssen, und zwar nach der bekannten, 
völlig mit jener übereinstimmenden Kupfermünze der 
ccpballenischen Cranier, von welcher ein Exemplar 
Leake selbst (Aegacan Sea, S. 14, No. G) diesen 
zugeschrieben hat 

TV. 

Die angeblichen Königsmünzen der phrygischen Stadt Kibyra 

Pdlcrin, Mionnet, Sestini u. A. haben in ihre Cataloge Königs- 
münzen von Kibyra aufgenommen, welche, allen Anzeichen nach, 
in ihren offenbar stets unvollkommen erhaltenen Monogrammen 
irrig gedeutet, dem Galaterfürsten Amyntas zuznschreibcn sind. 
Hier die verschiedenen Beschreibungen dieser Münzen, sowie 
einiger Exemplare derselben Gattung, welche ich entweder zu 
sehen die Gelegenheit hatte, oder auch selbst besitze. 

MOAGETES. 

1. M 5 1 /,. — Unbedecktes bärtiges Haupt des Herakles 
rechtshin, mit der Keule Uber der linken Schulter; hinter 

l_| 

dem Kopfe, p. 

Rf. Löwe rechtshin schreitend; darüber 8; im Ab¬ 
schnitte M (für MOAr.) 

Mionnet, IV, 264, No. 409. Dieses Exemplar der 
Pariser Sammlung findet sich ungenau abgebildet in Pel- 



Krnni*mati*che Berichtigungen. 


331 


lerin’s Rois, pl. XIX, No. 1, mit MOÄ; und das Bild 
des nämlichen Exemplars im Tresor de numismatiqne et 
de glyptique, Rois grecs, S. 76, 13, Taf. XXXII, 13, 
zeigt ferner, dass derselbe von sehr schlechter Erhaltung 
ist 

H 

2. JE 6. — Gleich, mit ^ hinter dem Herakleskopfe, und 
8. /&\ auf der Rückseite. 

Mionnet, IV, 265, 410, gleich Pellerin’s Rois, 
pl. XIX, 2. 

3. iE 5. — Gleich, mit E (oder €) hinter dem Kopfe; im 

Bf- 8. 

Sestini, Dcscr. num. vet S. 460, No. 1, und nach 
ihm, Mionnet, Suppl. VII, 537, 257, welcher indessen 
Sestini’s Monogramm nicht wiedergibt, sondern sich mit 
der willkürlichen Angabe „MOAT in Monogramm be¬ 
gnügt. Ferner bemerkt daselbst Mionnet in einer Note, 
dass hinter dem Kopfe auch die Daten €.t^ und H zu 
treffen seien. 

4. iE 5%. — Derselbe Kopf mit Keule, rechtshin: hinten 

Bf. Rechtshin schreitender Löwe; darüber B; im Ab¬ 
schnitte XA. 

Sammlung des Herrn J. P. Six in Amsterdam. Taf. IX 
No. 4. 


5. M 5. — Artemiskopf rechtshin, mit Köcher und Bogen 
auf der Schulter; im Felde €-r. 

Bf. Hirsch rechthin schreitend; darüber B; im Abschnitte 
A3\ (für MOA). 

Mionnet, IV, 265, 411. Das gleiche Exemplar bei 
Pellerin, Rois, pl. XIX, 3 und im Tresor de num. et 
de glypt. S. 76, 14 Taf. XXXH, 14, wo das Monogramm 
abermals als höchst undeutlich zum Vorschein kommt 
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6. JE 4%. — Gleich, mit /W vor dem Artemiskopfe, tmd 
MA im Ahgchnitte der Kf. 

Mionnet, III, S. 89, 202, unter Ephesus. 

7. JE 5. Gr. 5, 90. — Derselbe Kopf mit Bogen und 
Köcher r.; .vor demselben /V\. 

Rf. Hirsch rechtshin, darüber Spuren des ß; im Ab¬ 
schnitte 

Aus der Wigan Sammlung, bei Rollin und Fcuardcnt 
in Paris. 

8. iE 5. Gr. 5, 72. — Gleich, mit ftl vor dem Kopfe, und 
im Bf. B. m 

Meine Sammlung. Taf. IX No. 5. 

CHOTIS. 

9. iE 4. — Wie No. 1, mit hinter dem Hcraklcskopfe, 
und B XOT. auf der Rückseite. 

Mionnet, Suppl. VII, 538, 259, nach Sestini’s Classes 
generales, 2. Edition, S. 120. 

10. JE 4. — Wie die vorige, aber nur mit XOT. 

Borrcl, Num. Chron. VIII, 1846, S. 20. 

AMINTAS. 

11. 2E 4. — Krebs. 

Rf. B. AMEINTDY M. in drei Linien, ohne Bild. 

Scstini, Descr. Num. vet S. 460, und ihm folgend, 
Mionnet, Suppl. VH, 538, 258. 

12. M 3. — Gleich, mit B. AMIMTDY M. 

Beger, Thcsaur. Brandenb. HI, S. 4, und nach ihm, 
Mionnct, Suppl. VH, 656, 99. Vgl. auch Friedlaender, 
Archaeol. Zeitung, 1846, S. 266. 

13 JE 4. — Gleich, mit B. AMEAATDY M. 

British Museum; Cat Northwick 1859, No. 1221; 
Lcake, Num. Hell. Kings, S. 39 
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Aus der Uebersicht dieser Beschreibungen und der sie be¬ 
gleitenden Anmerkungen, geht klar hervor, dass der Erhaltungs¬ 
zustand der Pariser Exemplare nicht der Art ist, um eine sichere 
Deutung der Monogramme zuzulassen. Dasselbe lässt sich auch 
von den No. 9 und 10 voraussetzen; die letztere scheint nicht 
einmal die Spur des B aufgewiesen zu haben, während bei der 
öftern totalen Unzuverlässigkeit der Lesungen Sestini’s diejenige 
von No. 9 fltglich unbeachtet bleiben darf. Aller Wahrscheinlich¬ 
keit nach hat diese Borreil irre geführt Ich stehe daher nicht an, 
statt (No. 1), M (No. 2 und 5), MA (No. 6) und XOT 
(No. 9 und 10) Überall die Figur (No. 3, 4, 7 und 8) als 
die richtige vorauszusetzen, um so weniger als schon Sestini ein¬ 
mal (No. 3) das Monogramm ganz ähnlich darstcllto. Dieses löst 
sich nun in natürlichster Weise in die Buchstaben AMVNTOV 
auf, zu welchem Namen sich das beständig beigegebene Beta für 
BAZIAEI2E gesellt. Es scheinen mir ferner auch dagegen keine 
begründete Zweifel erhoben werden zu können, dass die ganze Serie 
No. 1—10 dem Galaterkönige Amyntas znzutheilcn sei, von welchem 
Kupfermünzen mit dev gleichen Typenzusammenstellung und mit der 
vollständigen Aufschrift BAEIAEI2E AMYNTOY bekannt sind, 
z. B. bei Mionnet, IV, 403, 2—7; SupplVTI, 656, 100—102; Tre¬ 
sor de nnm. et de glypt Taf. XXXII, 16 und 17 etc. Etwas ab¬ 
weichend von diesen ist das folgende Stück meiner Sammlung: 

14. IE 6. Gr. 9, 60. — Bärtiges unbedecktes Haupt des 
Herakles rechtshin, mit der Keule Uber der 1. Schulter; 
hinter dem Kopfe das Monogramm AA. 

Rf. AMYNTOY- schreitender Löwe. 

Diese Varietät verdient desswegen einige Beachtung, weil 
ihr Monogramm demjenigen der beiden No. 7 und 8 entspricht. 
Ein anderes Monogramm, ^A, findet sich auf den bekannten Te¬ 
tradrachmen des Königs Amyntas, und ist vom Herzog von Luynes 
(Revue num. 1845, Taf. XII. 1) auf die Stadt Magydos, als Präg¬ 
stättezeichen bezogen worden. 
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Was (lie technische und stilistische Ausführung der einzelnen 
Münzen beider Gruppen, mit Namen und Titel ausgeschrieben 
oder in Monogrammen dargestellt, anbetrifft, so ist dieselbe aller¬ 
dings nicht durchgehend die nämliche. Es lässt sich indessen 
dieser Unterschied leicht aus der Geschichte des Amyntas er¬ 
klären, nach welcher die verschiedenen Stempel an verschiedenen 
Orten und zu verschiedener Zeit haben verfertigt werden können. 
Besonders auffallend sind derartige Abweichungen keineswegs, 
denn sie zeigen sich in manchen anderen Serien von Königs- 
mtlnzen, wie z. B. in denjenigen des Agathokles, des Hiero, des 
Patraos, der Selcukide», u. s. w. Auch die verschiedenartige Dar¬ 
stellung des Namens kann keine Bedenken gegen die vorge- 
schlagene Vereinigung beider Serien erregen, da z. B. auch bei 
den späteren makedonischen Königsmlinzen vollständige Aufschrif¬ 
ten mit der Bezeichnung von Namen und Titel durch einzelne 
Buchstaben und Monogramme wechselten. 

Die Lesung der Buchstaben hinter den Köpfen der Nr. 1—5 
und 9 scheint mir nicht auf genügend sicherer Basis zu stehen, 
um daraus Schlüsse auf Daten zu erlauben. Wären indessen die 
Zeichen €.d, und H als Angaben der Jähe G und 8 aufzufassen, 
so würde de Luynes’ Berechnung, betreffend die Zahl IB auf den 
Tetradrachmen, als irrig dahinfallen, indem er die Jahreszahl 12 
für das erste Regierungsjahr des Amyntas und das zwölfte der 
Antiochenischen oder Caesarianischen Aera annahm. 

Dass die Goldmünzen, mit den Typen und der Aufschrift 
der Tetradrachmen des Amyntas, insgesammt moderne Fälschungen 
aus Smyrna sind, hat bereits Herr L. Meyer in Iluber’s Numism. 
Zeitschrift, HI, S. 437, bekannt gemacht 

Was schliesslich die angeblichen Münzen eines Königs Amintas 
von Kibyra anbelangt (No. 11—13), so fallen diese einem gänzlich 
unbekannten Fürsten Amemtos zu, welcher nach Leake a. a. 0. 
vielleicht irgendwo in Commagene oder im nördlichen Mesopotamien 
regiert hatte. 

Winterthur. F. Imhoof-Blumer. 



Unedirte Kleinasiatische Kaisermünzen. 


No. 1. LYCAONIEN. BARATEA. 

Philippus I. JE 8. Gewicht 18, 76. 

AY. KAI. M. IOYAI. <DIAinnON. 6Y. C€. Kopf Philip¬ 
pus L mit Strahlenkronc und mit dem Paludamentum nach 
rechts. 

^ Stehende Minerva nach r. in der r. Hand Opferschale, 
die Linke auf den Speer gcstüzt, an den der Schild mit 
Gorgoneion gelehnt ist. Vor ihr zu ihren Füssen Eule. 
Umschrift: KOINON. AYKAO. BAPATCCü(N). Das 
Ganze im Perlenkranze. Taf. IX, Nr. 1. 

Bei den älteren Geographen finden wir für diese Stadt ausser 
„Baratca“ auch noch die Benennungen „Barattha“, „Barathe“ und 
„Baratbra.“ Die Stadt selbst lag au der Strasse von Iconium nach 
Thyana, (vergl. Forbiger II. pag. 319). 

Die erste Münze der Stadt wurde von Borrell (Num. Chron. 
Vol. XI) publicirt, und bei der Auktion des Borrell’schen Nach¬ 
lasses von General Fox erworben. Dieselbe war von Otacilia und 
nur Grösse 6 (n. M.). 

Die Mcinige ist die zweite bekannte Münze dieser Stadt und 
da sie von einem anderen Kaiser, ein unicum. — 

No. 2. CILICIEN. MOPSUESTIA 
Valerianus jE 9. 19,87. 

AYT. K. OYAA6PIANOC. C€. Büste des Kaisers mit der 
Strahlenkrone und dem Paludamentum n. r. 
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Rf. OYAACAA.. AAOV6ATÄN. Im Felde Tisch mit 
Urne auf demselben. Im Tische in 3 Linien OITOY. 
MAPKOC. Unter dem Tische 6T. TKT. (323). Das 
Ganze in Perlenrand. Ein hei Mionnet unbekannter Revers. 

No. 3. PHRYGIEN. ACMONIA 
Poppaea jE 3. 2,55. 

fSOnriAIA. CEBACTH Aehrenbekränzter Kopf der Kaiserin 
nach rechts, auf der Brust Weintraube. Das Ganze in 
Perlenkranz. 

Rf. CEPOYHNiOY. KA.mTflNOC. KAI. IOYAIAC. 
LEOYPAC. AKMONEßN. Diana n. r. gehend, in der 
Linken den gespannten Bogen, die Rechte erhoben wie 
zum Auflegen des Pfeils. Yor ihr Leier darüber A. Im 
Felde hinter ihr Monogramm des Wortes Eni. 

Mionnet unbekannt. Die erste Münze dieser Kaiserin von 
Acmonia wurde 1853 von Waddington (Voyagc en Asie-Mi- 
neure etc.) publicirt, sie ist aber abweichend von der Meinigen. 

No. 4. PIIRYGIEN. OCOCLEA 
Gordianus Pius & 8. 14/20. 

AYT. K. M. AN. TOPAIANOC Belorbeerter Kopf dcB 
Kaisers mit Paludamcntum nach rechts. 

Rf. OKOKAI6HN. Sitzender Jupiter n. 1. in der R. Opfer- 
schale, die L. auf das Scepter gestützt Das Ganze in 
Perlenkranz. 

Mionnet No. 864 bringt eine Münze von demselben Kaiser, 
aber statt Jupiter mit Cybele auf dem Revers, und Grösse 6 1 /,, 
während die Meinige Grösse 8 hat. 

Nürnberg. 


Louis Meyer. 



Vermeintliche Zeugnisse von wendischen Einfällen 
in Oänemark. 


Wenn man die zahlreichen Schutze der Vorzeit, welche in 
den verschiedenen Ländern zürn Vorschein gekommen sind, be¬ 
trachtet, wird die Ansicht sogleich als die natürlichste hervor¬ 
treten, dass die meisten von diesen in Fehdezciten oder während 
ähnlicher, gefährlicher Verhältnisse um nicht in Feindeshand zu 
fallen verborgen worden sind'). In Beziehung auf die neuere Zeit 
wird es besonders leicht sein, dergleichen Zeugnisse von Bürger¬ 
kriegen oder von Einfällen fremder Feinde aus Münzfunden nach¬ 
zuweisen, indem die Jahreszahlen, mit welchen die Münzen der 
späteren Jahrhunderte gewöhnlich versehen sind, in Verbindung 
mit den Fundorten selten Zweifel in der Beziehung hiuterlassen. 
Schwerer wird dagegen die Sache bei dergleichen Funden vom 
Mittelalter, da die leitenden chronologischen Data hier nur spar¬ 
sam sind, indem man fast ganz das so eben erwähnte, zuverlässige 
Hülfsmittel vennisst, ja sogar oft in Zweifel sein kann, welchem * 
mehrerer Regenten mit demselben Namen die Münzen zugesebrieben 
werden sollen, besonders wenn diese nach einander mit kurzer 
Zwischenzeit oder unmittelbar gefolgt sind, wie es in Dänemark 
zum Beispiel mit Erik Plovpenning (1241—1250), Erik Glipping 
(1259—1286) und Erik Menved (1286—1319) der Fall gewesen 
ist. Es wird daher von grosser Bedeutung, wenn man von einer 

*) Appian, de bellia civilibus, IV c. 78: ol /uh Ix yyjs ävwqveoov, ol di 
Ix rpQtartDf äviftioy, ol di Ix raifutv. 
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solchen Periode mehrere, verwandte Funde aufweisen kann, 
welche durch ihren Inhalt in Verbindung mit den Fundorten auf 
eine unruhige Zeit, die in den betreffenden Gegenden geherrscht 
hat, bindeuten können, und man auf diese Weise zu einem Auf¬ 
schlüsse kommen kann, welcher nicht so leicht auf der Grundlage 
eines vereinzelten Zufalles gebaut werden darf, wie bei Funden 
von der neueren Zeit, wo die zeitbestimmenden Kennzeichen ge¬ 
wöhnlich hinlänglich bei jedem einzelnen Funde sprechen, ohne 
dass es nothwendig ist, eine vergleichende Untersuchung zu be¬ 
nutzen. Obgleich man bei der Untersuchung und Beschreibung 
von Mtlnzfunden insofern auf diese Weise vorgegangeu ist, dass 
man auf die Aehulichkeitcn oder Unähnlichkeiten zwischen den 
Funden aufmerksam gewesen ist, hat man sich doch gewöhnlich 
darauf beschränkt, ein specifisch numismatisches Resultat aus diesen 
zu ziehen und die Untersuchung des Grundes der Vergrabung 
entweder ganz ncgligirt oder doch diese als untergeordnet ange¬ 
sehen in Vergleichung mit den besonderen numismatischen For¬ 
schungen. Es ist zwar ganz wahr, dass dergleichen Untersuchungen 
Uber eine von der Geschichte in so vielen Punkten nur so wenig 
erleuchtete Periode in den meisten Fällen fruchtlos sein werden, 
und dass man dadurch zu leicht in das ausgedehnte (5ebiet der 
Vermuthungen hineinkommt; cs würde doch aber, wenn man Alles 
genau Uberdenkt, sonderbar sein, weun man nicht aus den zahlreichen 
und reichhaltigen Mtlnzfunden vom Mittelalter, wenigstens in ge¬ 
wissen, durch besonders merkwürdige Ereignisse bezeichneten Pe¬ 
rioden, einzelne Gruppen heraussondern könnte, in Beziehung auf 
welche man dazu berechtigt sein könnte, den Grund ihrer Ver¬ 
grabung in einem bestimmten, historischen Factum zu suchen. 

Wir werden zuerst einige Funde vom früheren Mittelalter 
betrachten. Nehmen wir zum Beispiel den bekannten, im Jahre 
1848 zum Vorschein gekommenen Fund vom Gute des Grafen 
Keventlow-Farve in der Nähe der Stadt Oldenburg in Holstein') 

*) 15. Bericht der Schleswig-Holstein-Lanenburgischen Gesellschaft für 
die Sammlung und Erhaltung vaterländischer Alterthttmer, Kiel 1850. 
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so glaube ich, dass es nicht unwahrscheinlich ist, in diesem 
Funde ein Zeugniss eines von den Geschichtsschreibern als be¬ 
sonders merkwürdig hervorgehobenen Ereignisses zu sehen, da 
ein neulich ausgegrabener Fund von Jütland ihn in eine etwas 
andere Beleuchtung als früher zu stellen scheint Friedlaender 
glaubt, dass der Fund von Farve frühestens im Jahre 1040 ver¬ 
graben sein kann, indem er als die jüngste Münze eine englische 
des Königs Hardeknud ansieht Thomsen 1 ) hat zwar nachgewiesen, 
dass dieses nicht der Fall ist, indem das einzige Exemplar, auf 
welches gestutzt dies behauptet wird, eine unvollständige Münze ist, 
auf welcher nnr HAR... REX gelesen werden kann, und da sie 
übrigens mit den Typen der Münzen des Königs Harald Harefod 
(Hasenfixss) Ubereinstimmt, muss sie diesem Könige zugeschrieben 
werden. Hierdurch wird übrigens die Vergrabungszeit nicht sehr 
verändert, indem die jüngsten Münzen hiernach die des Herzogs 
Bracislaus von Böhmen (1037—1055) werden; da aber eine grosse 
Menge von Münzen vom ungarischen Könige Stephan (997—1038) 
im Funde vorhanden war, glaubt Möllenhoff, dass diese von den 
• Zügen, welche Kaiser Heinrich der Dritte (1039—105G) im An¬ 
fänge seiner Regierung nach Ungarn machte, herrühren, und er 
setzt daher die Vergrabungszeit ins Jahr 1043 oder 1044, in¬ 
dem er vermuthet, dass der Fund in die Erde zu der Zeit versteckt 
worden ist, als der Fürst Gottschalck sich zum Herrscher der 
Wagrer und Obotriten aufgeworfen hatte und dem Bericht Adams 
von Bremen zufolge mit grosser Strenge das Christenthum unter 
diesen Völkern verbreitete. Es ist indessen merkwürdig, dass er 
nicht bei der erstgenantnen Jahreszahl an die Verbindung gedacht 
hat, in welcher der Fund von Farve gerade durch die Nähe des 
Fundortes bei Dänemark mit der grossen Schlacht auf Fyrskov- 
hede*) den 28. September 1043 gesetzt werden kann, als Magnus 
der Gute das wendische Heer schlug, welches in die jütländischc 
Halbinsel vorgedrungen war, zur selben Zeit, als Swend Estridscn 


l ) Berliner Blätter, II, S. 63. 

*) üiesebreebt, Wendische Geschichten II, S. 83. 
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als Nebenbuhler des Thrones aufgetreten war und Aufruhr im 
Reiche verursacht hatte. Dieses scheint dadurch bestätigt zu 
werden, dass es später sowohl von dänischen als von norwegischen 
Verfassern 1 ) nachgewiesen ist, dass Fyrskovbede in der Nähe der 
Stadt Schleswig lag, nicht aber in NordjUtland; zu näherer Er¬ 
läuterung in der Beziehung wird aber eine Betrachtung des oben 
erwähnten jütländischcn Fundes, welcher mit dem Funde von 
Farve vermuthlich zusammengehalten werden muss, nothwen- 
dig sein. 

' Am Ende des Jahres 1870 wurden nämlich im Kirchspiele 
Louns in der Nähe von Hvalpsund, Gislum Harde, Aalborg Amt, 
folgende Münzen ausgegraben: 

Dänische: Hardeknud (1035—1042) 67 Stücke. 

Englische: Knud der Grosse (1014—1035) 11 Stücke und 
3 Bruchstücke. 

Harald Harcfod (Hascnfuss) (1035 —1039) 3 
Stücke. 

Deutsche: Otto der Dritte (983—1002) 3 Stücke. 

Heinrich der Zweite (1002—1024) 1 Stück. 
Conrad der Zweite (1024—1039) 3 Stücke. 
Erzbischof Piligrim von Coln (1022—1035) 1 
Bruchstück. 

Unbekannt 1 Stück. 

Einige einzelne Münzen von denselben Regenten waren kurze 
Zeit früher in derselben Gegend vorgekommen und den einge¬ 
holten Erkundigungen nach hat man Grund, anzunehmen, dass sie 
zum Funde von Louns gehört haben. Wie man aus dem gege¬ 
benen Verzeichniss sehen wird, muss dieser wahrscheinlich ent¬ 
weder während der Regierung Hardeknud’s (1035—1042), oder 
im Anfänge der Regierung Magnus des Guten (1042—1047) ver¬ 
graben worden sein. Man würde vielleicht, da keine englische 

’) Womac in Annaler for nordisk Oldkyndigbed, 1852, S. 122 ff., Munch 
Det norske Folks Historie, II, S. 23—25, Schiern, Historiske Studier II, 
S. 442, Anm. 
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Münze von Hardeknud im Funde vorhanden ist, annehmen können, 
dass er vergraben worden ist, bevor Hardeknud König in England 
wurde, folglich spätestens ungefähr 1039 oder 1040. Dieses 
scheint Thomsen aus dem angeführten Grunde in Beziehung auf 
den verwandten, reichhaltigen Fund von Nylarsker in der Insel 
Bornholm 1 ) anzunehmen; da Hardeknud aber nur ein Paar Jahre 
in England regierte, ist es nicht wunderbar, dass die jüngsten 
Münzen dieses Königs, welche überdies in einem fremden Lande ge¬ 
prägt sind, noch nicht den Weg zu diesem, zum Theil etwas abge¬ 
legenen Orte in Jütland gefunden hatten. Selbst die eigenen Münzen 
des Landes darf man ja nicht sogleich nach der Prägung Uber 
das Ganze verbreitet zu finden erwarten, sondern sie werden sich 
erst allmäblig verbreiten und es beruht wesentlich darauf, wie 
lebhaft der Verkehr in den betreffenden Gegenden ist, ob das 
Neue schnell den Weg zu diesen finden kann, wie auch reine 
Zufälligkeiten mitwirken können. Aus den Müuzfundcn von der 
neueren Zeit gebt hervor, dass die jüngsten Jahreszahlen durch¬ 
schnittlich ein Paar oder sogar mehrere Jahre älter sind als das 
Ereigniss, welches man mit Wahrscheinlichkeit wegen der Fund¬ 
orte und anderer Umstände als Grund der Vergrabung ansetzen darf. 
Man darf daher berechtigt sein, die Vergrabungszeit des Fundes 
von Louns in den Anfang der Regierung Magnus des Guten, nicht 
aber in die Zeit Hardeknuds zu setzen, besondere da der Fundort 
und die historischen Ereignisse dadurch auf beste Weise Uberein¬ 
stimmen. Wie bekannt hatte der schlaue Svend Estridsen durch 
sein einschmeichelndes Benehmen in dem Grade verstanden den 
jungen König Magnus zu bethören, dass dieser im Spätjahre 1042 in 
Kongshalle ihn zum Jarl 1 ) Uber den südlichsten Theil seiner Reiche, 
welcher immer von Angriffen der heidnischen Ostseevölker be¬ 
droht wurde, ernannte. Magnus folgte selbst Svend nach Jütland, 
indem er zur selben Zeit die Hochzeit seiner Halbschwester Ulfbild 
mit dem Herzog Ordulf oder Otto von Sachsen feierte, in dem er 

i) Berliner Blätter II, S. 51 ff, wo dieser Fund unrichtig der Osterlarsker- 
fund genannt wird. *) Statthalter. 
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hoffte, einen werthvollen Bundesgenossen gegen die Wenden zu 
gewinnen. Nachdem Magnus nach Norwegen zurückgekehrt war, 
empörten sich im Laufe des folgenden Winters die Dänen unter 
Svend Estridsen gegen Norvegen und in Viborg wurde Sveud 
auch zum König ausgerufen; wie es scheint, hat er auch in 
Verbindung mit den Wenden gestanden, indem sein Geschlecht 
auf verschiedene Weisen mit vielen von deren am meisten ein¬ 
flussreichen Häuptlingen verknüpft angenommen wird; der oben 
erwähnte Gottschalk war sein Schwiegersohn, und nahm eine 
Zeit lang Theil am Kriege gegen König Magnus. Sobald 
dieser den Aufruhr erfuhr, bereitete er sich dazu, ihn mit 
Kraft zu unterdrücken; Svend, verzweifelnd an den glück¬ 
lichen Ausgang seiner Sache, flüchtete sogleich zu dem König 
Anund Jacob in Schweden, und Magnus, welcher indessen mit 
einer grossen Flotte nach Jütland gekommen war, strafte die Auf¬ 
rührer mit grosser Strenge, Hess viele von ihnen tödten, verbrannte 
einige und zwang andere grosse Geldsummen zu be¬ 
zahlen. Der Umstand, dass Louns in der Nähe von Hvalpsund 
liegt, welcher ein Theil des Liimfjords ist, kann auf diese Weise 
den Grund der Vergrabung erklären, indem die Flotte Magnus’ 
wahrscheinlich hier eingelaufen ist um den Aufruhr im Innern 
des Landes zu treffen und namentlich die abtrünnige Stadt Viborg, 
welche ungefähr 4 Meilen von Louns liegt, zu strafen. Darnach 
griff Magnus Jomsburg an und zerstörte sie und auf der Rückkehr 
kämpfte er siegreich mit einer Wikingenschaar bei Rügen. Dass 
der Fund von Nylarsker auf Bornholm, welcher unzweifelhaft aus 
derselben Zeit, wie die Funde von Louns und Farve ist, und 
dessen Vergrabungszeit nach dem oben Entwickelten gewiss ein 
Paar Jahre früher, als Thomsen angenommen zu haben scheint, 
gesetzt werden darf, auf diese, in der Nähe geschehenen wich¬ 
tigen Ereignisse deuten kann, ist möglich, da die Insel damals 
ein Zufluchtsort für Wikipger war. Nachdem Magnus die See 
gereinigt hatte, zog er nach Hedeby (Schleswig) und besiegte auf 
Fyrskovhede mit Hülfe seines Schwagers Otto den 28. September 
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104ö das mächtige wendische Heer, welches indessen auf die 
Halbinsel vorgedrungen war und sich drohend Ribe genähert hatte. 
Dass diese grosse Niederlage Entsetzen bei den wendischen Völ¬ 
kern an den Küsten der Ostsee erregt haben muss, ist natür¬ 
lich, und undenkbar ist cs nicht, dass sie einen Einfall in ihrx 
eigenes Land von dem berühmten dänisch-norwegischen Könige 
befürchtet haben können, welcher, selbst Sohn eines Heiligen, 
durch seine Thaten im jungen Alter auch für diese Heiden als 
mit übernatürlicher Kraft ausgerüstet dastehen musste, da, der 
Sage nach, merkwürdige Wunder seinen Sieg begleitet haben 
sollen, wie auch sein Bund mit ihrem Feinde, dem Herzog Otto, 
welcher kürzlich durch Holstein gezogen war um ihm zuhelfen, 
und sein Aufenthalt im Winter 1043 —1044 in der Nähe der 
Stelle, wo die Schlacht geliefert war, eine solche Furcht be¬ 
gründen konnte 1 ). M<ui darf daher vielleicht annehmen, dass der 
Fund von Farve, welcher gerade aus dieser Periode herrührt, 
wegen der erwähnten Ereignisse vergraben worden ist 

Wir wenden uns demnächst zu einer anderen interessanten 
Periode des Mittelalters, welche ebenfalls durch eine Invasion der 
Wenden, aber in andere Theile Dänemarks bezeichnet ist, und 
wir werden nun untersuchen, ob man ähnliche Zeugnisse von diesen 
Ereignissen aufzuweisen hat 

Es war das Jahr 1259, als der Streit zwischen dem Königs¬ 
thum und der Geistlichkeit in offenbaren Kampf überging. Nach¬ 
dem der übermüthige Erzbischof Jacob Erlandsen in Lund dem 
König Christopher lange Zeit getrotzt hatte, liess dieser ibn den 
5. Februar in Lund arretiren und nach Hagenskov in Ftihnen 
führen. Da nach den Bestimmmungen in der sogenannten Veile- 
Constitution (cum ecclesia Daciana) vom 6. März 1256, dass, wenn 
ein Bischof gefangen oder belästigt wurde nach dem Befehl des 
Königs, ja sogar nur, wenn man vermuthete, dass der König 
Schuld daran wäre, das Reich mit Intcrdict belegt werden und 


l ) Giesebrecht, Wendische Geschichten II, S. 84, 85. 
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aller Gottesdienst aufkören sollte, verkündigten die eifrigen Anhän¬ 
ger Jacob Erlandsen’s, die Bischöfe Peter Bang in Roskilde und 
Reiner in Odense in ihren Stiften das Intcrdict, flüchteten aber so¬ 
gleich darnach im Monat März, der erste zu dem dänischen 
Vasallen, dem Fürsten Jarimar von Rügen, welche Insel damals 
unter den Roskild’schen Bischofstuhl gehörte. Peter Bang be¬ 
wog nun Jarimar zum Krieg gegen den König und folgte im 
Monat April mit auf seinen Zuge nach Kopenhagen, dessen Schloss 
eingenommen wurde. Kurze Zeit darnach, den 29. Mai, starb 
König Christophe!- plötzlich in Rihc, wie es gewöhnlich ange¬ 
nommen wird, im heiligen Abendmalile vergiftet, und das von der 
Königin Wittwc Margarethe gesammelte seeländisehe Bauomhcer 
wurde ein Paar Wochen später, den 14. Juni, von Jarimar im 
blutigen Kampfe hei Nostved, in welchem 10,000 Bauern gefallen 
sein sollen, geschlagen; erst bei der Ankunft des norwegischen 
Königs Flakon nach Kopenhagen, mit einer Flotte gelang cs, die 
Wenden zu vertreiben, welche übrigens im folgenden Jahre Born¬ 
holm und Schonen verwüsteten. 

In unmittelbarer Nähe des Schauplatzes dieser Kämpfe wurde 
im Frühjahr 1870 ein Münzfund gemacht, welcher durch Zusam¬ 
menstellung mit einigen ähnlichen von anderen Stellen unzweifel¬ 
haft auf die obengenannten Ereignisse als Grund der Vergrabung 
hindeutete. Im Kirchspiele Herlufsholm, in unmittelbarer Nähe von 
Nostved, Oster Flakkcbjorg Harde, Sorö Amt, fand man nämlich 
in einem thönernen Gefässe 202 Münzen, von welchen 
1 Stück von Waldemar dem Grossen (1157—1182), 

101 - von Waldemar dem Sieger (1202—1244), (darunter 

8 Stück von Bischof Niels Stiegsen (1225—1245 t 
1249) in Roskilde), 

10 - von Abel (1250—1252) 

40 - von der Art, welche gewöhnlich Christopher dom 

Ersten (1252—1259) bcigelegt werden (darunter 18 
Stück mit C 0: Christopher auf dem Adverse uud P 0: 
Peter Bang (1254—1277) auf dem Reverse), 
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40 Stück von der Art, welche mit grosser Wahrscheinlichkeit 
Jacob Erlandsen als Erzbischof in Lnnd beigelegt 
werden, 

3 - mit dem Titel REX ohne Königsnahmen (zwei Variet), 

7 - mit verschiedenen Darstellungen ohne Inschriften (fünf 

Varietäten). 

Da in diesem Funde glücklicherweise Münzen von einem 
Könige Vorkommen, dessen Name nur einmal in der dänischen 
Königsreihe vorkömmt und über den daher kein Zweifel herrschen 
kann, nämlich Abel (1250—1252), wird die Vergrabungszeit so¬ 
gleich ersichtlich, indem dieser Name die übrigen erklärt Der 
Fundort, in Verbindung mit den Münzen selbst, von denen keine 
erweislich jünger als die Zeit Christopher des Ersten (1252—1259) 
ist, deutet auf diese Weise darauf hin, dass er in die Erde im 
Frühjahre 1259 vergraben sein kann, um nicht in die Ilände der 
Wenden zu fallen. 

Dieses wird auch durch einige andere Funde von derselben 
Zeit einleuchten. Der eine rührt von Osterhosinge, Salling Harde, 
Svendborg Amt, in Fühnen her, wo man im Jahre 1840 5654 
Münzen ausgegraben hat, welcher 24 Varietäten enthielt; von 
diesen waren: 

8 Stück von Waldemar dem Sieger, 

1 - unzweifelhaft von Erik Plovpenning, 

14 - von Abel, 

4780 - von Christopher dem Ersten, 

282 - von Bischof Peter Bang von Koskildc, 

71 - mit der Inschrift REX ohne Königsnamen und 

498 - mit verschiedenen Darstellungen ohne Inschriften. 

Wie man sehen wird, ist keine von diesen zahlreichen Münzen 
erweislich jünger als die Zeit Christopher des Ersten und man 
darf gewiss annehmen, dass dieser Fund aus demselben Grunde, 
wie der von Herlufsholm vergraben worden ist Ganz gewiss 
kamen die Wenden nicht zur Insel Fühnen, aber die Nähe der 
siegreichen Feinde, welche eine bedeutende Flotte gehabt haben 
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müssen, muss hinlänglich gewesen sein, um Furcht vor einer In¬ 
vasion von ihnen in Ftthnen zu erregen; hierzu kommt auch, dass 
die Gegenwart des arretirten Erzbischofes auf Hagenskov, welches 
ungefähr drei Meilen von Osterhosingc lag, leicht Anlass zur Fehde 
in der Gegend geben konnte. Vielleicht hat auch das Interdict, 
welches zum ersten Male in Dänemark verkündigt wurde, welches 
aber, ausser im Erzstifte, gerade nur in den Stiften Roskilde und 
Odense, von denen die beiden erwähnten Funde herrühren, ver¬ 
kündigt wurde, dazu heigetragen, das Entsetzen zu vermehren, 
welches der Einfall und Sieg der Wenden verursacht haben muss 
und welches durch die Nachricht des plötzlichen Todes des Königs 
genährt worden ist, in welchem die Partei der Kirche, zu einer 
Zeit wie die damalige, leicht die Meuge eine Strafe des Himmels 
für sein gottloses Benehmen gegen die Diener des Herrn zu sehen, 
bewogen haben kann. 

Einen mit dem letzt erwähnten, genau übereinstimmenden 
Fund habe ich neulich in einer vom verstorbenen Kammcrhcrrn 
Vind zu Bokkeskov uud Sandarumgaard hintcrlassenen Münz- 
nnd Mcdaillensammlnng getroffen. Iu dieser fand ich nämlich 192 
stark mit Erde besetzte Münzen, welche augenscheinlich früher 
nicht untersucht worden waren, uud welche durch ihr gleich¬ 
artiges Aussehen, in Verbindung damit, dass sie von den übrigen 
getrennt gehalten waren, darauf hindeuteten, dass sic zu einem 
uud demselben Funde gehören müssten. Eine genauere Unter¬ 
suchung, nachdem sie gereinigt worden waren, hat diese An¬ 
schauung bestätigt Der Vind’schc Fund enthielt: 

1 Stück von Erik Plovpenniug und Jacob Erlandsen als Bischof 

in Roskilde (1249—1254), 

2 - von Abel, 

150 - von Christopher dem Ersten (zwei Varietäten), 

9 - von Bischof Peter Bang in Roskilde, 

2 - mit dem Titel REX ohne Königsnamen, 

28 - mit verschiedenen Darstellungen ohne Inschrift (vier 

Varietäten). 
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Die merkwürdige Uebereinstimraung zwischen diesen zwei 
letzten Funden war mir natürlicherweise sogleich auffallend, leider 
ist es aber nicht gelungen, Nachricht zu erhalten, wann oder wo, 
oder unter welchen Umständen die letzt erwähnten Münzen ge¬ 
funden sind. Dessenungeachtet hat dieser Fund ein nicht geringes 
Interesse, indem es ja höchst wahrscheinlich ist, dass er von 
einem der Güter des verstorbenen Kammerherrn Vind herrührt, 
entweder Bokkeskov in Prosto Amt auf Seeland, ein Paar Meilen 
von Nostved, oder Sanderumgaard in Odense Amt in Fübncn. 
Nach dem oben Entwickelten wird man leicht sehen, dass der 
Grund der Vergrabung in beiden Fällen in den erwähnten Ereig¬ 
nissen gesucht werden kann, zumal da cs scheint, dass man sich 
erinnert, in älterer Zeit einen ^ganz ähnlichen Fund unter den 
Nachlasscnschaften eines Verstorbenen unter ähnlichen Umständen 
gefunden zu haben, und dass das Wahrscheinlichste war, dass 
dieser von Seeland herrührte. Endlich hat man auf der Insel 
Bornbolm, — welches sehr interessant ist — in den Trümmern 
der Vcstung Lilleborg, welche ein Theil der grösseren Vestung 
Gamleborg, die Jarimar von Rügen im Jahre 1260 wahrscheinlich 
eingenommen hat, gewesen ist, Münzen von einem der Waldemare, 
Erik, Abel und Christopher gefunden 1 ), und es scheint dem¬ 
nach, dass man theils von dem von den Wenden in den Jahren 
1259 und 1260 verheerten Theil des Landes und theils von den 
benachbarten Gegenden einen Cyclus von verwandten Funden aus 
derselben Zeit aufweisen kann, deren Vergrabung man vielleicht nicht 
ohne Grund diesen kriegerischen Ereignissen zuschrciben kann. 

- j 

l ) Antiquariscke Annaler IV, S. 165—166, 189—191, 223—225, 398. 

Kopenhagen. 


P. Brock. 



Oer Münzfund von Dobra. 


Welche hohe Bedeutung eine genaue Verzeichnung der Mllnz- 
funde für die Münzkunde des Mittelalters hat, ist jetzt allgemein 
anerkannt; für keinen Zeitabschnitt aber besitzt sie wohl eine 
höhere Wichtigkeit als für die Zeit der sächsischen und fränkischen 
Kaiser, denn es fehlt noch "viel, dass wir im Stande wären, die 
Münzen der verschiedenen gleichnamigen Kaiser und anderer Münz- 
fürsten mit Sicherheit zu sondern, die meisten aus den Münzen 
selbst entnommenen Kriterien täuschen, während die Funde unsere 
besten, niemals trügenden Lehrer sind. Mit Freuden haben wir 
daher jeden neuen derartigen Fund zu begrüssen, er lehrt uns 
nicht nur neue Arten kennen, sondern widerlegt auch entweder 
und berichtigt bisherige Aufstellungen oder bekräftigt, was wir bis 
dahin nur vermuthen konnten. Nicht viele aber sind erst einiger- 
massen genau beschrieben und von diesen erst sehr wenige so, 
dass nicht manche Unterlassungssünden zu bedauern blieben, denn 
Uber das Wesentliche war man sich früher und ist man sich thcil- 
weise auch jetzt noch nicht klar. Es fehlt noch durchaus an jeder 
übersichtlichen Zusammenstellung des Stoffes. Mit einer solchen 
hin ich jetzt beschäftigt, und habe Obigem gemäss, eine Skizze 
aller veröffentlichten Fundbescbreibungen, als nothwendige Grund- 
läge voranzuschicken, für nöthig erachtet. 

Diesen kann ich den nachstehend verzeichneten Fund an- 
schliessen, welcher sich im Besitze der Kaiserl. archäologischen 
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Kommission zu St Petersburg befindet und mir durch die Gefälligkeit 
des Herrn Prof. Iversen daselbst zur Untersuchung und Veröffent¬ 
lichung zugesandt wurde. Letztere verdient er trotz seines geringen 
Umfanges, wegen der verhältnissmilssig grossen Anzahl interessanter 
und unedirter Stücke die er begreift, sowie auch wegen der man¬ 
cherlei brauchbaren Aufschlüsse, die er uns giebt, in reichem 
Masse. Gehoben ist dieser Schatz im vorigen Jahre im Dorfe 
Dobra (Kreis Plock, Gouvernement Ploek, Königreich Polen). 
Dass er mir in seinem vollen Umfange, was wenigstens die Mün¬ 
zen anbetrifft, vorliegt, darüber kann, wie man sich ans der nach¬ 
stehenden Beschreibung überzeugen wird, wohl kein Zweifel sein; 
ob aber nicht auch, wie gewöhnlich, Schmuckstücke mit ausge¬ 
graben sind, ist freilich eine andere Frage, über jlie ich jedoch 
nichts habe erfahren können und die für unsere Zwecke auch gleich¬ 
gültig ist. Auffallend könnte nur allenfalls noch sein, dass sich 
die Ausbeute an arabischen Münzen auf 2, noch dazu werthlose 
Stücke beschränkt; die Möglichkeit, dass ein Liebhaber dieser 
Münzklasse aus dein Funde für diese seine Specialität das Dien¬ 
liche ansgewählt hat, ehe er an seinen jetzigen Eigentümer ge¬ 
langt ist, mag also der Zweifler für wahrscheinlich anschen. Die 
Münzen vertheilen sich wie folgt: 


A. Deutschland. 

I. FRANKEN. 

Mainz. 

1. Otto III? Der bekannte Denar mit der Kirche. RJ. Kreuz, 
in meist undeutlichen Geprägen, ähnlich wie Cappe K. M. I 
Taf. II, 13, II Taf. XXII, 236, 237, 243. Gütz 134, 152. 

22 Exemplare, zusammen 25,7 Gr. 
Ein Stück hat OMGCIA (Götz 185). 

2. Aehnlicher Obol mit verwischten Aufschriften. 

1 Expl. 0,44 Gr. 
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3. Heinrich II. Denar von demselben Gepräge, gleichfalls 
schlecht erhalten. Aehnlich Cappe K. M. I Taf. IV, 50. Götz 


197, 198. 2 Expl., 1,2 Gr. 1,22 Gr. 

4 . HEI.REX bärtiges, gekröntes Brustbild mit Scepter. 

Rf. MO.ITAS Gebäude. 

4 Expl., 1,37 Gr. 1,6 Gr. 1,61 Gr. 1,75 Gr. 


Cappe K. M. I Taf. VII, 112. Götz 309, 310. LelewelXIX, 41. 

Bis auf Friedlaender legen alle Schriftsteller diese Münzen 
späteren Kaisern bei, was jedoch auch andere Funde widerlegen. 

5. Erzbischof Willigis? 975—1011. 

+IMO (gon) TID Brustbild, anscheinend des Erzbischofs. 

Rf. OTT.DM Kreuz mit den vier Kugeln l ). 

* 1 Expl. 1,67 Gr. 

Groschenkabinet IX. Fach. Taf. I, 2. Lelewel III, S. 144. 

Cappe Mainz No. 71 und 72. 

6. Aehnlich, aber mit Heinrichs II. Namen. 

18 Expl., zusammen 29,9 Gr. 

Cappe K. M. I Taf. XVII, 287. 

Die schlechte Ausprägung lässt es bei einigen Stücken zweifel¬ 
haft, ob sie nicht Otto’s Namen tragen, doch sind letztere seltener, 
die undeutlichen Exemplare daher hier mitgezählt 



1 Expl. 0,7 Gr. 

Die Buchstaben der Rf. sind plump und daher wenig sicher, 
in der Abbildung sind sie etwas zu gross dargestellt. Die Münze 
ist unedirt. 


*) Hier, wie überall, gebe ich von mehreren Münzen nur die Umschriften 
der deutlichsten, ohne Rücksicht auf kleine Abweichungen bei den anderen. 
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Speier. 

8. Denar mit fast erloschenen Umschriften, aber vom Gepräge 
wie Cappe K. M. I Taf. XVII, 281. (Kirche mit schrägem 
Kugelkreuz. l^/T Kreuz mit einer von Punkten begleiteten 
dicken Kugel in jedem Winkel). 1 Expl. 1,13 Gr. 


Worms. 



Otto III? 

9. (W)ORM . . . (rückläufig) Kirche mit Ringel in derselben. 

Hf- OT.AVG • Kreuz mit Bischofstab in einem, und 

je einer Kugel in den andern Winkeln. 

20 Expl., zusammen 22,1 Gr. 

Aehnlich Köhne N. F. XIV, 11. 

Ein so verhältnissmässig vollkommenes Exemplar wie vor¬ 
stehendes, ist selten, die übrigen haben fast alle nur Schriftreste. 
Ganz gut ausgeprägte sind mir noch nie vorgekommen. 

10. Aehnlich, aber in der Kirche ein Kreuz. Rf. statt des Bischofs¬ 
stabes ein Halbmond, gestürzt Uber einem Keile. 1 Expl. 

Kühne N. F. XIV, 12. Ungewiss, ob von Otto oder von Hein¬ 
rich II. (s. Cappe K. M. I Taf. XXI, 373 und Taf. XXH, 242). 

Würzburg. 

Otto IH. 

11. (H8SK) IL (IA) N (VS) Kopf des Heiligen rechtshin. 

Rf. OTTO REX • Kreuz. Cappe K. M. II Taf. XXH. 240. 

1 Expl. 0,93 Gr. 

12. eo • KIL(IA)Nc/> dessen Kopf rechshin. Rf. OTTO IM(P)E* 
Kreuz mit einer Kugel in jedem Winkel 

7 Expl., zusammen 7,7G Gr. 
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n. SACHSEN. 

13. Otto HL * D'ILR^A * REX Kreuz mit ODDO in den Win¬ 
keln. Rf. 7IT6AHLHT Kirche. 235 Expl. Gew. 307 Gr. 

K. M. I Taf. in No. 11, 12 n. s. w. 

Keine andere Münzart war so zahlreich vertreten, als diese. 
Zu verwundern bleibt nur, dass die ältere Art mit AMEN hinter 
dem Titel (Cappe K. M. I Taf. III, 6—10) welche im Stolper 
Funde neben dieser Art in vielen hundert Exemplaren auftrat, 
und auch in dem Minskcr ihr fast die Wage hielt, liier gänzlich 
fehlt Es scheint daher deren Umschmelzung bald nach dem 
Jahre 1000 stattgefunden zu haben. 

14. Obol gleichen Gepräges. 2 Expl., 0,62 Gr. 0,7 Gr. 

15. OTTO REX 3VD6LD6IDA gekrönter (oder diademirter) 
Kopf linkshin. Rf. + D'-ID'RA >F REX Kreuz mit ODDO 
in den Winkeln. 

3 Exemplare, von denen 1 mit rückläufiger Inschrift der Hf. 

1,37 Gr. 1,4 Gr. 1,69 Gr. 

Cappe K. M. I Taf. III, 13. 

Herzog Bernhard I. 973—1011. 

16. BERNHARDVS DVXI derselbe diademirtc Kopf linkshin. 
Rf. NNOMINED’NI AMEN kleines Kreuz. 

6 Expl., zusammen 8,62 Gr. 
Bükmen’8 sächs. Groschenkab. T$f. I, 2. 

Nur das eine Exemplar hat das I hinter DVX, 2 andere 
haben etwas missrathene Umschriften. 

17. BERNHARDVS DVX kleines Kreuz. Rf. (N)NOMINE DNI 

AMEN kleines Kreuz. 13 Expl., zus. 15,5 Gr. 

Böhmen’s sächs. Groschenkab. Taf. I, 4. 

So gut ausgeprägte Exemplare, wie das hier beschriebene, 
kommen nicht häufig vor, die meisten haben die eine Seite nur 
seicht ausgeprägt und erinnern stark- an die ältesten und grössten 
’ Wendenpfennige (s. unten No. 27). Gewöhnlich legt man diese 
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Münzen dem zweiten Bernhard bei; wie unsicher diese Zuteilung 
habe ich bereit« früher (Berl. Bi. I No. 16) bemerkt 

18 ‘ BEBN, HA . . . &r08Se KugeL Rf. . NMONNIO . . . soll 
heissen IN NOMINE ONI AMEN) Kreuz. 1 ExpL 1,2 Gr. 

„ Dortmund. 

°«° m THERT- 

19. Hb ODDO Hb REX Kreuz mit vier Kugeln. Rf. Hb 

MANNI 

Cappe K. M. I Taf. U, 6. 2 Expl., 0,95 Gr. 1,12 Gr. 

20. (Thcro) TM . . NH sehr roh gezeiebnter Kopf. Bf. (00)00 

IMPERA ... Kreuz mit 4 Kugeln. 1 Expl. 1,7 Gr. 

Götz, K. M. 169. — Sehr tiberwiebtig ausgeprägt 
Heinrich II. 

21. HEINRIC VS REX Kreuz mit einer Kugel in jedem Winkel. 

Bf. THROTMONIA kleines Kreuz. 1 Expl 1,41 Gr. 

Unedirt. Wahrscheinlich Heinrich’s ältestes Gepräge, ohne 
das Brustbild, welches alle späteren schmückt und ganz wie 
der hier nicht vertretene Denar Otto’s IIL bei Götz, 130. 

22. Hb HE. NRICVi/j RE. gekrönter Kopf linkshin. Rf. THRET 
MANNI (rückläufig) Kreuz mit vier Kugeln. 

1 Exemplar 1,44 Gr. 

23. Aelmlich, aber HEINRlC(hus) REX. Rf. (Thr)OTMONIA. 

1 Expl. 1,35 Gr. 

24. H(EI)RICHVS REX (diademirter(?) Kopf linkshin. Bf. THR 
OTMONIA Kreuz mit 4 Kugeln. 2 Expl. 1,47 Gr. 1,55 Gr. 

Berl. Bl. I Taf. H, 16. 

Magdeburg. 

25. Otto III. Hb DIGR-A REX Kreuz mit OTTO in den Win¬ 
keln. Bf. Hb MAGADABVBG Kirche. 1 Expl. 1,48 Gr. 

Cappe K. M. I Taf. HI, 14. 

26. Denare mit Magadaburg um eine Kirche. Rf. In nomine 

Dni amen um ein kleines Kreuz, ähnlich wie Kühne N. F. 
Taf. XIV, 2, nur weniger korrekt 6 Expl. zur. 6,7 Gr. 



354 


H. Dannenberg. 


W endcnpfcnnige, 

27. der grössten und ältesten Art, Nachahmungen der Karolinger 

Denare (von Ludwig dem Frommen, XPISTIANA RELIGIO?) 
wie Köhnc, Zeitschr. III Taf. X, 1. 6 Expl., Gew. 8,8 Gr. 

28. Aehnliche, aber etwas kleiner und undeutlicher ausgeprägt, 
so dass gewöhnlich die Tempelseite schwach sichtbar ist. 
Im Gepräge unterscheiden sie sich von der vorigen Art durch 
weniger Striche, an Stelle der Umschrift, und durch die 
Form des Kreuzes, das vier mit den Spitzen aneinander ge¬ 
stellten Dreieckeu (Malteserkreuz) ähnelt. 

8 Exemplare, Gewicht 10,1 Gr. 

29. Nachahmungen der vorstehenden Magdeburger mit In nomine 
Dni amen (No. 26). Cappe K. M. I Taf. XV, 252. 

52 Exemplare, Gewicht 65,6 Gr. 

Es verdient bemerkt zu werden, dass die so unendlich 
häufigen Wendenmllnzen mit Malteserkreuz, Bf. Kreuz, dessen 
Arme in Kugelkreuzc enden (Cappe K. M. I Taf. XV, 250) 
und ähnliche hier fehlen, sic scheinen also erst später ge¬ 
prägt zu sein. 

Quedlinburg. 

Otto m 

30. (HhD-l)CR-A R(€X) rückläufig, Kreuz mit ODDO in den 

Winkeln. Bf. SCSSERVA-CIVS (rückläufig) Kirche mit T-T 
zur Seite. Götz K. M. 137, 138. 1 Expl. 1,35 Gr. 

HI. LOTHRINGEN. 

Coln. s 

31. Otto I. OTTO REX Kreuz mit vier Kugeln. Rf. COLONIA 

Cappe K. M. I Taf. m, 1. AC 

40 Expl. Gew. 60 Gr. 

Diese Münzen sind alle mehr oder weniger beschnitten, 
zum Unterschiede von den in älteren Funden vorkommenden. 
Schon Thomsen hat dies gelegentlich der Funde von Oster- 
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Larskjer und Munkegaard bemerkt (Beii. Bl. II S. 59., III 

S. 38). Ihr Gewicht ist aber immer noch bedeutend 
Otto in. 

32. Anscheinend mit ODDO REX. Rf. Kölner -Monogramm 
ähnlich wie Cappe K. M. I Taf. II, 2. 

2 Exemplare, 1,0 Gr. 1,18 Gr. 
Der Titel nicht deutlich, daher ungewiss. 

33. * ODDO IMPAVG Kreuz mit vier Kugeln. Rf. COLONI 

Cappe K. M. I Taf. II, 8. A 

_ 13 Expl., zus. 17,2 Gr. 

U. Hb OD £ DO HH-0 Kreuz mit vier Kugeln. Rf. Monogramm 
mit rückläufigem COLONI. 1 Expl. 1,1 Gr. 

Sehr gut geprägte Nachahmung. 

Heinrich II. 

35. HEIN(RICH)VS REX Kreuz mit vier Kugeln. Rf. COLONII 
Cappe K. M. I Taf. IV, 57. A 

2 Expl., 1,11 Gr. 1,55 Gr. 


Dinant 

Otto in. 

g. 

36. (+OT)TO (RE)X Kreuz mit vier Kugeln. Rf. DEON- 

Unedirt A 

1 Expl. 1,05 Gr. 

Lüttich. 

Otto III. (oder Heinrich U.) 

37. (OTTO GRADI REX) diademirtes Brustbild linkshin. 

£ 

Rf LEO(CI) Kev. Beige VI Taf. IX, 17. 1 Expl. 0,98 Gr. 

A 


Maastricht 

Heinrich n. 

38. (HEIN(RICVS) REX diademirtes Brustbild rechts. Rf. (HEN 
RICVS MONE)TA Kreuz, mit je einer Kugel in 3 und M 
im vierten Winkel. 

Berl. Bl. UI Taf. XXVU, 7. 1 Expl. 1,2 Gr. 

24 
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Münsterbilsen? 

S 

39. +OTOIII 0 IIITOII* Kreuz. Rf. IIIIOIIIII 

A 1 Expl. 0,9 Gr. 

E 

Eine Nachahmung, ähnlich der besseren, Revue num. Beige 
II. Ser. Bd. VI S. 422. 

Metz. 

Bischof Adalbero I., 929—964. 

40. *ADEL(BERO) viersäulige Kirche. Rf. (IM)PERA(TAV) 
Kreuz mit OTTO in den Winkeln. 

2 Expl., 1,46 Gr. 1,77 Gr. 

Saulcy, Metz Suppl. Taf. I, 1. Lelewel XIX, 10. 

Bischof Theodorich II., 1006—1047. 

41. ... ODERICVS PR(esnl) Kreuz mit 4 Kugeln. Rf. HEIN . 
.... MET viersänliger Tempel. 

4 Expl., 0,96 Gr. 1,1 Gr. 1,12 Gr. 1,48 Gr. 
Diese Münze bestätigt aufs Neue meine frühere Bemerkung 
Berl. Bl. I S. 19), dass der ähnliche Denar in den mein. 
St Petersb. IV S. 103 nicht nach Basel gehören kann, da 
der dortige Theodorich (1041—1048) zu spät gelebt hat 

Trier. 

Otto III? • B 

42. * OTTO (RE)X Kreuz mit vier Kugeln. Rf. TREVE(R) 

Cappe K. M. I Taf. II, 7. A 

4 Expl., 0,86 Gr. 0,9 Gr. 1,05 Gr. 1,34 Gr. 

Verdun. 

König Heinrich I. 

43. Beschnittene (oder knapp ausgeprägte) Nachbildungen des 
Denars bei Robert, nun}, du Nord-Est de la France Taf. XVII, 
5. Friedlaeuder Obrzycko II, 5, Lelewel XIX, 25, ähnlich wie 
Cappe K. M. I Taf. XIII 206, 207, 209. 5 Expl., zus. 5,05 Gr. 

Dass Cappe diese Nachahmungen ganz ohne Grund auf 
Arnulf, Ludwig das Kind und Conrad I. verthcilt, während 
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sic doch jünger, nicht älter als die von Heinrich I. herrtthren- 
den Urstückc sind, habe ich schon andern Orts bemerkt. Sic 
scheinen aus dem Endo des X. Jahrhunderts zu stammen. 
Bischof Haimo, 900—1024. 

44. (H6I010 € PIS) Kreuz mit einer Kugel im zweiten und vierten 
Winkel. Bf. OTT(OMP), im Felde AVG. 

2 Exp]., 1,15 Gr. 1,29 Gr. 
Rohert a. a. 0. XVIII, 8. Mem. St Pet. IV Taf. XIV, 1. 

IV. SCHWABEN 

Augsburg. 

Bischof Heinrich L, Graf von Geisenhausen, 973—982. 

■l:>. HEINRICVS ERco Kreuz mit je 3 Kugeln in dreien Win¬ 
keln, während der letzte leer ist. Bf. Hb AVG(V)STACIVIT 
Kirchengiebel mit ENCI. 1 Expl. 1,6 Gr. 

Beyschlag, Münzgesch. von Augsburg Taf. I, 9 und 10. 
Becker 200 seltene Mz. d. M. A. Taf. II, 67. 

Diese Münze ist öfter verkanut, namentlich auch von 
Becker, der sie dem Könige Heinrich II. beilegt; der Titel, 
der auf den bisher bekannten Exemplaren in der Form ER 
erscheint, hat diesen Irrthum verschuldet, denn ER kann so¬ 
wohl für EP(iscopu8), als für RE(x) stehen. Unser EReo 
(oder EDco) lässt letztere Deutung schon weniger zu. Weit 
entscheidender spricht aber gegen König Heinrich II. und für 
Bischof Heinrich I. das Gepräge., 

Bischof Siegfried I., 1000—1006. 

46. OPlGEFRIDcö"* EP55" • (rückläufig) Kreuz mit 3 Kugeln, Keil, 
Ringel und Keil in den Winkeln. Bf. AVGVS3TA CIVI 
Kirchengiebel mit YVI. — Cappe, Baiem, Taf. VIII, 94, 

1 Expl. 1,36 Gr. 

Bischof Bruno (Bruder Kaiser Heinrichs II.) 1006—1029. 

47. + PRVNO EPco Kreuz wie vorher. Bf. AVG®TA CIV 
Kirchengiebel mit WI. — Beyschlag Taf. II, 15. 

1 Expl. 0,8 Gr. Auffallend leicht, obgleich vortreffllich erhalten. 
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48. +PRVN EPIc/5 ; sonst ebenso. 

Cappe, Baiern, Taf. VIII, 96. 2 Expl. 0,91 Gr. 1,0 Gr. 

49. PR VN EPISCOPVS, sonst ebenso. 1 Expl. 1,27 Gr. 


50. 


Breisach. 

Otto in. 

TO + Ulli + .. Kreuz mit 6 im ersten und einem Kreuz- 

S 

chen im dritten Winkel. Rf. BRIISE. 

A 

2 Expl., 1,12 Gr. 1,25 Gr. 

Mem. St Pet. III Taf. XI, 13, Cappe I Taf. XIII, 217. 

Das E in BRIISE ist auf dem einen Exemplare ganz 
deutlich, und in Uebcreinstimmung mit dem Texte der Mem. 
St. Pet, während die Abbildung dort A zeigt. 


Strassburg. 

Bischof Erkambold, 965—991. 

51. OTTO IM . . AVG unbärtiges, gekröntes Brustbild rechts. 
Rf. .. CH AMBALI .. Kirche. 2 Expl., 1,43 Gr. 1,45 Gr. 

Kühne, Zeitschr. V Taf. III, 3. 

In dem Kopfe haben wir muthmasslich ein Portrait Otto’s II. 

Bischof Widerold, 991—999. 

52. OTTO IMPERATO Brustbild wie auf voriger Münze. 

Rf. * VVIDEROLT ERI Kirche. 1 Expl. 1,31 Gr. 

Dieser bemerkenswerth schön ausgeprägte Denar ist un- 
edirt, und muss, des Kaiscrtitels wegen, in die Jahre 996— 
999 gesetzt werden. • ' 

Heinrich II., als König. 

53. HEINRICV(Z) REX Kopf mit Strahlenkronc rechts. Rf. A 
(R)G(ENT)INA Kirche. 

Cappe K. M. I Taf. V, 81. 


5 Expl., zus. 5,97 Gr. 
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54. HEINR(|)C(V)S REX Krone, Rf. ARGEN TINA auf einem 
durch vier Perlcnbogen gebildeten Kreuze, das in jedem 
Winkel einen Stern zeigt. 

Cappe K. M. I Taf. V, 80. 

4 Expl., 1,08 Gr. 1,09 Gr. 1,12 Gr. 1,3 Gr. 

55. HEINRICVS REX unbärtiger Königskopf rechts. Rf. ARGEN 
-TINA in Form eines Kreuzes, in dessen Winkeln ein Kreuz¬ 
eben, ein Bischofsstab und 2 Lilienstäbe. 

Götz 243. 4 Expl., 0,86 Gr. 1,33 Gr. 1,36 Gr. 1,37 Gr. 

56. Aehnlich, aber (HEIN)RCVS REX und statt der Lilienstäbe 
2 Sternchen. 

Cappe K. M. I Taf. V, 79. 3 Expl., 1,25 Gr. 1,27 Gr. 1,31 Gr. 

Villingen. 

Bertbold, Graf von Breisgau. 

57. + OT(TO RE)X Kopf linkshin. Rf. * B(ER)TOL(FVS 
Kreuz mit einer Kugel im ersten und dritten Winkel. 

Unedirt 1 Expl. 1,36 Gr. 

Graf Berthold erhielt von Otto III. unterm 29. März 999 
Markt- Mtlnz- und Zollgercchtigkcit fUr Villingen. Mltnzen 
mit des Verleihers Namen waren aber bisher noch nicht be¬ 
kannt, sondern nur die nachstehende, gleichfalls sehr seltene. 

58. H8 HENRICV(S R)EX Diademirter Kopf rechts. Rf. + BE 
(R)TOL(DVlS Krückekrcuz mit 4 Kugeln, wie es scheint, 
von Halbmonden umschlossen. 

M6m. St Pet. HI Taf. XI, 10. 1 Expl. 1,3 Gr. 

V. BAI E KN. 

Eichstädt 

Herzog Heinrich ü., nach seiner Rückkehr, 985—995. 

59. HENRICV® DVX • Kreuz mit einem leeren Winkel, und 

Kugel, Ringel und Kugel in den andern Winkeln. Rf. SCS’ 
VVILLIBA.D' Kirchengiebel mit EIHT. — Berl. B. V Taf. 
LVH, 8. 1 Expl. 1,08 Gr. Bei schöner Erhaltung sehr leicht 
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Nabburg. 

König Heinrich II., 1002—1004. 

ßO 4 -H 6 INRTCVS t=IX Kreuz mit Keil, 3 Kugeln, Keil uiul 
' J»gel in de» Winkeln. V NAPPVIOH CLTA (rtlokliu.%) 

Kircbengick‘1 * 3133. - Bert. «LY « LV.I 11. 

4 Expl., 1,5 Gr. 1,56 Gr. 1,59 Gr. 1,6 Gr. 

Das Krenzchcn am Anfänge der Inschrift der Bf. hat den 
einen Winkel leer, während sonst auch dieser eine Kugel zu 
zeigen pflegt. 

Begensburg. 

Herzog Heinrich II, 955 9 < 6. 

61. EMRICV® DVX Kreuz mit je 2 Kugeln im ersten, zweiten 

und vierten Winkel (der dritte leer). Rf -NA CIVI . .. 

Kirchengiebel mit ELLIN. - Achnl. Gr. Kah. XI Taf. I, 7. 
6 1 Exnl. 0.94 Gr. 


Herzog Otto, 976—982. 

0 9 ^ •• OTTO DVX V Kreuz mit einer Kugel in jedem Winkel. 
REGNA CIVITAc/s Kirchengiebcl mit 8 IGI. 

’’ Aehnlich Cappe, Baiern, Taf. IV, 43, mit REGoA. 

1 Expl. 1,34 Gr. 

Herzog Heinrich II., zum zweiten Male, 985—995. 

63. HENRICV® DVX* Kreuz mit Kugel im ersten und dritten 

und Ringel im vierten Winkel (der zweite leer). Rf. REONA 
CVITAco Kirchengiebcl mit ECC. 1 Expl. 1,72 Gr. 

Bemerkenswerth schwer. 

64. Ebenso, aber HEIMRICVS DVX. Rf. REGIN-A CIVITAco 
und EL IIN. — Cappe, Baiern, Taf. V, 53. I Expl. 1,34 Gr. 

65. Ebenso, aber HINRICVco DVX. Rf REGNA CIVITAc» 

und ICD. 2 Ex P'-> M 6r> 1 » 7 6r - 

Der MUnzmcister ICD, oder, wie auf dem andern Excm- 

• plarc zu sfehen scheint ILD, ist neu. 

66 . HV:VNCI® DVX. Rf Olli ANIIVc* A und MAO. 

3 Expl., 1,55 Gr. 1,56 Gr. 1,59 Gr. 
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Die MAO Münzen sind alle, soviel mir vorgekotnmcu 
sind, von barbarischer Arbeit. 

G7. Ebenso, aber HENRICV® DVX. Rf. REGINA CIVTAco 
und <S> IG. — Cappe, Baiern, Taf. V, 54. 

4 Expl., 1,7 Gr. 1,74 Gr. 1.74 Gr. 1,75 Gr. 

Ein Exemplar bat ClVITAco, ein andres R’ONA CVI 
T Ac/5 . Bemerkeuswerth ist die regelmässige und schwere 
Ausprägung. 

08. HXICVCIDISJVN- Rf. OCCINCVTV® und WH, sonst 
wie vorher. 1 Expl. 1,37 Gr. 

Auch dieser Münzmcister tritt uns auf Mtinzcn dieses Ge¬ 
präges zum ersten Male entgegen. 

Herzog Heinrich IV. (vor seiner Thronbesteigung) 995—1002. 

09. HENI3IC VSS I3X Kreuz mit Ringel, Kugel, Keil und Kugel 
in den Winkeln. Rf. Dl — NAI3IVI H8 cn (rückläufig) Kir¬ 
chengiebel mit 3N3. 

Aehnlich Cappe, Baiern, Taf. V, 58 (wo die Inschrift der 
Bf rückläufig). 1 Expl. 1,30 Gr. 

70. Ebenso, aber HENRIC-Vd a>VX. Rf. DECNADVlXV-eo 
(rückläufig) und 3N3. — Cappe, Baicru, Taf.V, 56 l ). 

2 Expl., 1,24 Gr. 1,27 Gr. 

71. Ebenso, aber * HINCICIV DV® • Rf. 3DQNA">IAX® und 

VVI. ‘ 1 Expl. 0,99 Gr. 

72. Desgleichen, mit HENDICV® DVX. Rf. DECXlNACCVI 
TAco und WICI. — Cappe, Baiern, Taf.V, 57 und 59*). 

3 Expl., 1,26 Gr. 1,32 Gr. 1,43 Gr. 

Die Inschriften der beiden anderen Exemplare sind ab¬ 
weichend, das eine hat •HENPICVco DVX rückläufig, das 


‘) Nach dem Texte (No. 125) steht in der Abbildung die zweite Kugel 
unrichtig, statt eines Keiles. 

*j Auf letzterer Münze sind zufolge des Textes (No. 180) die Kreuzzier- 
rathe falsch abgebildet. 
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74, 


75. 


76. 


77 


andere, ebcnlalls rückläufig, HA3ICIA® OVX- bei uiemlieb 

korrekter Rückseite. Die Stemitelvemhiedenfieitcn dieser 
Münzklasse sind zahllos. 

Derselbe als König, 1002-1004 und 1000—1014. 

•Ht IV3HDH3RTI* IIX Kreuz mit Keil, 3 Kugeln, Keil und 
Ringel in den Winkeln. Bf. RETNA CHOu IV8 Kireben- 

giebel mit IDO. „ ‘ ^ *>“ *' 

di H61NRTCVS3 R€X. Bf. RC’O'NA CIVITAos und ECC, 

. , 1 Expl. 1,68 ör. 

sonst ebenso. * . 

4-H€lNRTCVsS X. Bf. R6GNA CIVITVIS und 101/13, Ubri- 

• i „ 1 Expl. 1,75 Gr. 

gens wie vorbei. * „ 

% HCINRTCVco RX. Bf. ReiGNV CIVTVco und ENC, 
sonst ebenso. 2 Expl., (von den das andere HCNTSCI. 

Vc nV Bf. PCONV. IVTI8 bat), 1,53 Gr. 1,54 Gr. 
* | * HONc« I/ICKV. Bf. HV3VHVNTII- und HDOV, übri¬ 
gens von gleichem Gepräge. 2 Expl., 0,92 Gr. 1,25 Gr. 

Denare dieser Gepräge mit so gräulich entstellten In¬ 
schriften kommen seltener vor; die meisten damaligen Regens¬ 
burger Stempclsclineider verstanden zu sehreiben, hier aber 
ist sogar der MUnzmeistcrnammcn bis zur Unkenntlichkeit 
verderbt. 

78 HCHTSCCIVriJHb. Bf. PCMMCVHiri) und NUN, sonst 

wie vorher. 1 “»P 1 

HCINRTCV8PCX. Bf. RCTNACIVITIA8 und ICCIS, 

übrigens wie vorher. — Sedlmaier I, 9. 

2 ExpL, 1,25 Gr. 1,5 Gr. 

80. Ebenso, aber HCNTSCCIVA)* Bf. PCINVCNIT:« und 
(V)C. 1 Expl.Gr. 

Hier fehlt das uropunktete Kreuzchen am Anfänge der 


79. 


Inschrift der Bf. 

81. *HCIHRTCVc/j6X. Bf. RICCINA CIVIOA» und WH. 

Scdlmaier Taf. I, 8. 1 Expl. 1,21 Gr. 

2. Bf. CATI... H. CIV*MN und AI 

DII Bruchstück. 1 Ex P l 
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Die Rf., genau wie die des korrekten Excmphirs bei 
bedlmaier laf. I, 3 lässt es zweifelhaft, ob wir cs mit Regeus- 
burg oder Nabburg zu thun haben. 

83. ^HbHClNRTCVco RC. Rf. PNC . . ICMIVTlto und 34C. 

1 ExpL 0,55 Gr. 

Uuedirter Obol, um so interessanter, als von diesem Ge¬ 
präge bisher keine Obolc bekannt geworden sind. 

84. C-Nl-Rl-C und R-X neben dem gekrönten rechtsgckcbrtcu 
Brustbilde. Rj. Hb RTI8PACIZO (rlickläutig) Kreuz mit 3 
Kugeln, Ringel, 3 Kugeln und Keil in den Winkeln. 

Scdlmaier I, 24. 1 ExpL 1,(14 Gr. 

85. NachmUuze desselben Gepräges, aber mit linksgewaudtem 

Brustbilde und H-N-OI-3 und 3-T. Rf tROTSsPACI: 
H '°‘ 1 Expl. 1,3 Gr. 

Andre NachmUnzcu mit lmksgekehrtem Kopfe bei Scdlmaier 
Taf. UI, 7G und Cappe K. M. III Taf. II, 2(1. 

8G. Gepräge, wie No. 84, mit C-Nl-Rl-C und IR-X. Rf. *1 
JLOA8-CANNO. — Scdlmaier Taf. II, 48. .1 Expl. 1,0 Gr. 

87. Ebenso, aber -E-Nl-Rl-C und IR-X. fy. Hb RCISVECO 

HO (rückläufig). — Scdlmaier Taf. III, 54. 1 Expl. 1,58 Gr. 

88. Ebenso, mit hE-NI-RI-C und C-X. Rf Hb INCISVECCHO 

(rückläufig). — Scdlmaier Taf. 111, 67. 1 Expl. 1,58 Gr. 

Wäre nicht durch eine lange Reibe fortschreitender Urn- 
scluiftentstellung das Gegcuthcil ausser Frage gestellt, so 
möchte mau sich versucht fühlen, das INC IS für iucisor zu 
nehmen, was Sedlmaier, dessen wunderliche Erklärung obiger 
Müuzmeisternamcu durch Aci reale, Canossa und Civitavecchia 
bekannt genug ist, merkwürdigerweise verabsäumt hat 

89. Vortreffllicb gearbeitetes, rcchtsgewaudtcs Brustbild des Königs. 
Rf CHOVNICIIVI Kreuz mit Keil, 3 Kugeln, Ringel und 3 
Kugeln in den Winkeln. 

Aehnlich Cappc K. M. 1U Taf. II, 19. Seldmaier III, G8. 

2 Expl., 1,55 Gr. 1,59 Gr. 
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Die verderbte, aus sieb allein nicht zu erklärende Um¬ 
schrift hat Cappc verleitet, Coumdus imp. ang. zu lesen, 
während Scdlmaier richtiger einen Kaiser Heinrich erkannt 
hat, aber freilich, verfuhrt durch die unrichtige Verlegung 
des Salzburger Hartwich nach Bamberg, Heinrich III., dem 
er auch alle vorstehenden Denare beigelegt hat. Die Er- 
keuntniss dieses Irrthums haben schon viel andre Funde 
vermittelt. 

Salzburg. 

Herzog Heinrich. IV., 995—1002, als König 1002—1004 
nud 1009—1014. 

90. HCVMODVHb Kreuz mit Ringel, Keil, 3 Kugeln und Keil 
in den Winkeln. BJ. (/jCVODOTVoj Kirchengicbcl mit OIO. 

Cappe, Baiern, Taf. VI, 74. 

5 ExpL, 0,99 Gr. 1,0 Gr. 1,11 Gr. 1,22 Gr. 1,24 Gr. 

91. Hb V oVNCVco MoC. BJ'. coCDVODDTVS und OTX), 
übrigens wie vorhin. — Streber, Salzburg, Taf. II, lß. 

1 Expl. 1,43 Gr. 

92. Ebenso, aber l-OVNCVco MO. 

Cappc, Baiern, VI, 72. Streber, Salzburg, Taf. II. 

3 Expl., 1,38 Gr. 1,39 Gr. 1,4 Gr. 

. Diese Producte von Stcmpclsclmcidcrn, die im Schreiben 
wenig erfahren waren, dürfen nicht zu ängstlich ausgelegt- 
werden, wie dies Cappe und Streber gethan, die beide 
nicht Heinrich, sondern Conrad gelesen und darauf hin diese 
Münzen, jener säinmtlich an Herzog Conrad von ZUtphen 
(1049—1053), dieser No. 90 an Herzog Conrad von Kärn- 
theu (1004—1011), No. 91 und 92 aber an König Conrad II. 
(1024—1027) gegeben haben. Das Urige dieser Ansichten 
springt in die Augen, sobald man diese Münzen mit ihren 
Urstück (Streber II, 14) vergleicht, welches deutlich Hb HCIM 
RTCV33ICX trügt; nur das Ausfallen des H sowie des RT 
verdunkelt die Sache. Auch verbietet unser, wie andere 



365 


Der Müiuiund von Dobr*. 

Funde die Zuteilung an Conrad von Ztltplicn und an Conrad 
den Salier. 

Merkwürdig ist übrigens nickt sowohl das Fehlen dor 
Salzburger mij dem Königskopfe und der Hartwigs - Denare in 
diesem Funde, wohl aber der Mangel der lctzteo 3 Denare 
(No. 90—92) in dem grossen, mir ans bairischen Gepriigcn 
zusammengesetzten Saulburgcr Funde, der nur die etwas altere 
Art, mit Kugel, Ringel, Kugel und Keil geliefert hat (Scdlmaicr 
IV, 91). Soll man dies nur einem eigenthümlichen Zufälle 
znschrciben? der gerade diese Gcpriigc den Weg in den 
Sclnnclztiegcl hat nehmen lassen, den der grössere Theil 
dieses wissenschaftlich, so wcrthvollcn Schatzes gewandert 
ist. Natürlicher ist es wohl auzunchmcn, dass im vierten 
Jahrzehnt des XI. Jahrhunderts, wo der Saulburgcr Schatz 
uicdcrgelegt wurde, diese ohnehin nicht häutigen Gepräge 
schon aus dem Verkehr verschwunden und zwar durch die 
Hartwigs nnd die Kopfdenare verdrängt waren. 

Muss man freilich auch mit Schlussfolgerungen aus dem 
Mangel gewisser Münzen in einem einzelnen Funde vorsichtig 
sein, so glaube ich doch annchmen zu dürfen, dass die bairi¬ 
schen Sch riftkrenz - Denare (s. Cappc, Baicrn, VI, 66—70, 
VIII, 97), die hier sowohl von dem Augshnrger Bruno, als 
ans den Münzstätten zu Regensbnrg und Salzburg fehlen, zur 
Zeit der Vergrabung unseres Fuudcs noch nicht geprägt 
waren nnd daher, was ich sonst schon vermuthet hatte, 
nicht in der ersten Zeit Herzog Heinrichs V. (1(K>4—1009) ge¬ 
prägt sind. 

Unbestimmte deutsche Münzen. 

93. V(VI60l) ANCO» Kreuz mit 4 Kugeln. Rf. ERBIIBII-DO 
RIISI in 2 Zeilen. — Lelewel XXI, 4 und 5. — 

1 Exemplar 0,81 Gr. 

94. Die Münze mit langgestrecktem KircheDgiebel. Bf. Kreuz, 
abgcbildct in den Bl. f. Münzkunde II, Tnf. XVI, 228. 

5 Expl., zusammen 3,58 Gr. 
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95. Der Angebliche Wcrthhcimschc oder Kaiscrswcrtlicr Denar, 
Gütz 17G, Cappel Taf. XIII, 212, v. Pfaffenhofen Alcmann. 
Hera. Tat V, 3. 3 Expl. 1,29 Gr. 1,38 Gr. l,3o Gr. 


96. 

97. 


on 

Der allcrnannischo Denar mit Otto pius rex (?). IiJ. OTTO. 
Maclcr IV, 29. 

1 Exemplar 0,98 Gr. 
Schlecht erhaltene und unbestimmbare NachmUnzcn, sännnt- 
lich deutschen Ursprunges (zum Theil Kölner, Mainzer und 
dergleichen). 83 Exemplare. 


VI. B0E1IMEN. 



Bolcslaw (ID.? 999—1004). 

98. 88 BOLEZLAVS DVX (rückläufig) Kreuz mit einer Kugel 
in dreien Winkeln und 0 in dem letzten. Bf. AVIS 88 GRAD 
(rückläufig) Kirchcngicbcl mit 3AH. 1 Expl. 

Mit einem Jaromir aus derselben Prägstüttc Wissegrad 
hat uns unlängst der Fund von Atthöfeben bekannt gekannt 
gemacht. — Folgenden Bolcslaw hatte ich vor einiger Zeit Ge¬ 
legenheit zu sehen und zu zeichnen: 



98a. 8IOLCHZLAIV DVX* Hand zwischen einem Dolch-ähn¬ 
lichen Gegenstände und IC. Rf, V-SEGRAIDICITAS: Kir- 
chcngicbel mit BOZE. 

99. 88 Mit 88 INI 88 llll 88 llll Kreuz mit 4 Kugeln. 7(/C 88 ‘EZO 
PVAWA Hand zwischen t und y. 1 Exj)l. 
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VII. MARK VERONA. 

100. OTTO INPERATOR Kreuz. Bf. VE-RO-N-A Kreuz. 

Achnlich (aber viel kleiner als) Lclewel XIV, 45. 

1 Exemplar 0,6 Gr. 

B. England. 

Ethelrcd 078—1016. 

101. EOELRED REX AN6 (rückläufig) Kirchcngicljcl mit 9XG. 
Bf. HF ^ELFSIÖEMOPINT Kreuz mit einer Kugel in den 
3 ersten und einem Ringel im vierten Winkel. 

Bl. f. Münzkunde II, Taf. XX, 313. 1 Expl. 1,24 Gr. 

Das bairisch-bümischo Gepräge und das D statt das an¬ 
gelsächsischen 0, sowie der Schnitt der Buchstaben, der 
von der englischen Art so ganz abweicht, erheben es Uber 
allen Zweifel, dass wir den Inschriften nicht glauben und 
die Münze nicht für englisch halten dürfen. Ganz gleichen 
Gepräges und völlig gleicher Fabrik ist ein Jaromir, der 
vom vorliegenden Denare sich in nichts anderem als darin 
unterscheidet, dass er diesen Herzogsnamen und Titel an 
Stelle des Münzincistcmamcns hat (Berl. Bl. I Taf. II, 88). 
Diese Thatsachc weiss ich so wenig befriedigend zn erklären, 
als etwa das Erscheinen des Landgrafen Wilhelm des Ael- 
teren von Hessen auf einem pommerschen Schillinge von 
Bogislaw X. (Berl. Bl. I Taf. XVIII, 47). 

Aber auch ächte Ethclrcds enthielt unser Fund nicht wenige, 
sämmtlich in je einem Exemplare. 

102. Cambridge >1* ALLFRIC M-OLRANT Hildebrand Typ. Co. 

103. - HFEDPIhE M-O LRANT - - Ca. 

104. Chester HF-BVRVLF M-O IHER - - D. 

105. - *OZFERB M-O UHR- - - Ca. 

106. Exetcr * BYRNSTAN M-CTEAXE - - Ca. 

107. - * LODA M-O EAXEC - - Ca. 

108. llertford * BYRHT .. M-O 1€0R - - Ca. 
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109. 

110 . 
111 . 
112 . 

113. 

114. 

115. 

116. 

117. 

118. 
119. 


Lewes *LEOFPINE M-0 L/EPE Hildcbrand Typ. Ca. 


Lincoln * COLLRIM M-0 LIN - - Ca. 

London * /ELFLAR M-0 LVNO - - Ca. 

»i< EOPINE M-0 LVND - - Ca. 

* ED:PIM°0 LVNDENE - - E. 

* C.ODRIC M-0 LVND - - Ca. 

*OSVLF M-0 LVND ' - - D- 

*XPETINC M-0 LVN - - Ca. 

Sadbmy *TVNEMAN M-0 SVDB - - Ca. 

Winchester *BYRHTRED M-0 PINT - - B2. 

*TOCA MflO PINT - - Ca. 


120. York +OVNSTAN M-0 EOFR 


C. Irland. 



«t Öiih,rik HI. 989—1029. 

121. +XIH-T-RIC LVNVI/ÜDIN. Bf- HP BYRHIMERMftODIN 

Gcpr&ge wie Ethelrcd typ. D. 

Meines Wissens kommt das angelsächsische Cunung nur 
noch hei Rcgnald und Anlaf von Northumbcrland vor. Das 
DIN steht ohne Zweifel flir DIFL oder DYFL wie der 
Name Dublin auf den Münzen dieses Königs geschrieben zu 
werden pflegt Ganz unbekannt und neu, sowohl hinsicht¬ 
lich des Gepräges (Knut-Typus) als des Titels ist nachstehen¬ 
der Penny des hies. K. Museums: 
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*SITERIC REX IRVM. Rf. STEGN ON DY Knut- 
Typus. Hildebrahd E. 

Kur bei Simon (essay on tbc Irish coins) kommt ein Si- 
tbric mit Knuts - Gepräge vor, den er, ganz ansprechend 
iV Sithric IV. (1029—1034) beilegt. Das IRVM statt DIFL 
kommt sonst nirgends vor. Ob an Erin, den Namen der 
grünen Insel, zu denken ist, weiss ich nicht. 

D. Arabische Münzen. 

122. Ein sehr unvollkommen ausgeprägter Dirhem, auf dem nur 
ein Theil des Glaubenssymbols und ein Theil des Wortes 

. Dirhem zu erkennen ist. 

123. Eine barbarische, wahrscheinlich von den Bulgaren, ausge¬ 
gangene Nachahmung, welche sich wegen unvollkommener 
Erhaltung nicht klassifiziren lässt 1 ). 


Die Zeitgrenze unseres Fundes wird bestimmt, weniger durch 
die Denare Dietrichs von Metz und Brunos von Augsburg, die 
nach 1000 fallen, als durch die Münzen Heinrichs II., unter 
denen, so zahlreich sic auch sind, nicht eine einzige mit Kaiser¬ 
titel, namentlich keine der doch ziemlich häufigen Strassburger 
erscheint und durch die 19 Ethclreds beim Fehlen der Münzen 
seines Nachfolgers. Ethelred stirbt i. J. 1016, aber aus seinem 
letzten Jahre scheinen die Münzen hier zu fehlen, denn die vom 
jüngsten Typus (D und E) sind nur in 4 stempelfriscbeu Exem¬ 
plaren vorhanden, während die 15 von älterem Gepräge theilweis 
durch den Grad ihrer Erhaltung längeren Umlauf verrathen. Nach 
1014, wo Heinrich II. die Kaiserkrone empfing, dürfen wir unsere 
Fund nicht setzen, höchst wahrscheinlich ist er sogar noch etwas 
älter, 1010—1012, also ein Vorgänger des ihm übrigens in man¬ 
cher Hinsicht sehr verwandten Fundes von Atthocfchcn, der etwa 


i) Nach gefl. Mittheilnng des Herrn Prof. Pcrtach zu Gotha. 
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10 Jahre jünger ist Er ist somit zwischen diesen und die ein 
Geringes älteren Fände von ltunnnelsburg und Kawalien ciu- 
zureiheu. 

Nicht klein ist der Gewinn, den wir ftir die genauere Zcit- 
bestinnuung verschiedener Münzarten aus unserem Funde ziehen, 
er bestätigt meine bisherigen Mutliinassuugeu, dass 1. die Wenden¬ 
pfennige mit der Holzkirche, also vom Gepräge der Magdeburger 
mit Otto’s III. Namen und derer mit In nomine dni amen, das Mit¬ 
telglied zwischen den älteren grossen und den zahlreichen späteren 
Arten mit Kreuzen auf beiden Seiten bilden, 2. dass die bairischen 
Scliriftkreuz - Denare den Kopf-Deuurcu Hciurich.s H. iiu Alter 
nachstehcn, also zuerst in Hcinrieh’sV. Kegicrungszeit geprägt 
sind 1 ), so wie er ferner meine (in den Herl. Bl. V S. 82) bis auf 
geringe Abweichung in Ucbcrcinstimmnug mit Grote (Mttnzstudien 
Bd. YHI) aufgestclltc Eintheilung der bairischen Heiuricbsinünzcn 
durchaus rechtfertigt. Der Fund allein müsste uns, wenn selbst 
andere Anhaltspunkte fehlten, zur Anordnung in derselben Weise 
bestimmen; cs ist natürlich, dass die Hauptmasse iu die letzten 
15 bis 20 Jahre fällt, was sich ftir die bairischen Münzen ebenso 
bewährt, wie für die übrigen. Bis auf wenige andere Nachzügler 
machen nur Kölner von Otto L eine Ausnahme, die man durch 
Beschneiden, zu längerem Umlauf, geschickt machte. 

l ) Bei Althoefchen Hessen sich solche schon betreffen. 
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iNekrolog. Louis Sambon +. Am 23. October 1873 starb in 
Neapel der verdiente Numismatiker Louis Sambon, der Verfasser 
des fUr die autike Münzkunde Unteritaliens wichtigen Werkes: 
Rechercbes sur les mounaies de la presqu’ile Italique, depuis leur 
origine jusqu’ä la bataille d’Actium. Die erste Ausgabe dieses 
Werkes erschien im Jahre 18C3 in Neapel, die zweite umgear¬ 
beitete und bedeutend vermehrte, mit zahlreichen Kupfertafeln ans¬ 
gestattet, 1870 ebenfalls in Neapel. A. v S 


Münze des Titus (zu S. 242 der Wieneruum. Zeitschr. III fl'.) 
Die bei Coheu fehlende, aber von Borghesi opp. 6, 12 nach 
einem ihm selbst gehörigen Exemplare und nach Mezzab&rba be¬ 
schriebene Münze, mit der Aufschrift imp. T. Caesar Vespasia- 
nus Aug. X tr. p. VIII cos. VIII hätte wenigstens erwähnt werden 
sollen. Da das Exemplar' Borghesis gefüttert war, so liegt die 
Möglichkeit eine Stempelvertauackung an sich nahe; aber dem 
tritt wieder entgegen, dass weder die Vorder- uoch die Rückseite 
sich sonst ganz gleich nachweisen liessc. Ich linde bei Cohen 
(auf den wir uns iu solchen Fällen so lange werden verlassen müssen, 
bis seine nützliche Arbeit durch eine bessere ersetzt sein wird) 
die Vorderseite (ohne p. m.) nirgends (denn der Quinär n. 128 
kommt nicht in Betracht) und wenn die Rückseite (Tropaeum mit 
Gefaugenen) mit n. 114 Ubereiustimmt, so steht hier tr. pot, nicht 
tr. p., wie auf Borghesis Münze. Ist die Münze in dieser Zu- 

26 
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sammeusctznng zuverlässig, so ist sie <lic einzige des Titus als 
Augustus, die ibm die tr. p. V1U beilegt, und unmittelbar nach 
Vcspasians Tode zwischen dem 24. Juni und dem 1. Juli 79 ge¬ 
schlagen, mit welchem letzteren die tr. p.VIUI begann. Auch liier fehlt, 
wie dies schon Borghcsi hervorhebt, die Bezeichnung pontifex maxi- 
mus, welche dagegen mit der tr. p. VIIII sofort sich einstellt. 

Th. M. 

Das Verschwinden gut erhaltener nntcritalischcr 
Münzen ans dem MUnzbandel ist eiue auffallende Thatsachc. 
Bei einem allerdings kurzen Aufenthalt in Rom und Neapel habe 
ich auch nicht eine vollkommen erhaltene Silbermünzc von Nca- 
polis, Metapont, Thurii u. s. w. im Handel gesehen, während doch 
diese Münzen für die häufigsten gelten. Auch im Londoner, Pariser 
und Athener MUnzhandel ist eine Tetradrachme von Amphipolls, 
Äeuus, Acantbus und andere seltene Münzen der griechischen Halb¬ 
insel viel leichter zu finden, als jene angeblich gewöhnlichen unter- 
italischen Didrnchmen. Der Grund ihres völligen Verschwindens 
aus dem Handel ist unstreitig in der rohen und barbarischen Mode 
zu suchen, schöne griechische Münzen in Sebmuckgegenstände: 
Broschen, Knöpfe u. s. w. einzusetzen. Es ist durchaus verwerflich, 
diese kostbaren Denkmäler griechischer Kunst zum gewöhnlichen 
Kleiderputz zu verwenden und so der Vernichtung Preis zu geben, 
denn selbstverständlich ist eine als Schmuckstück gefasste Müuzc 
nach kurzer Zeit abgeschliffen. Die schönen Londoner galvano- 
plastischeu Nachbildungen antiker Münzen ersetzen so vollkommon 
die Originale, dass man besser thäte, die Schmucksachen mit solchen 
Electrotypen zu verzieren und die Originale zu schonen. Die Hab¬ 
sucht der italiiinischen Händler mag wohl eine Verwerthung der 
griechischen Münzen als Schmuckstücke für vortheilhafter halten, 
als den Verkauf als Münzen. Diese Händler sollten doch aber 
einsehen, dass mancher Freund griechischer Kunst selbst gewöhn¬ 
liche Münzen, wenn sic vollkommen sind, mit Freuden hoch oder 
„zu hoch“ bezahlt. Gewiss wird Niemand den verstorbenen General 
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l'ox tadeln, der in seinem Sammeleifer ftlr ein herrliches Didrach- 
mon von Thnm 4 £., für ein Prachtexemplar einer gewöhnlichen 
larentiner Münze sogar die allerdings enorme Summe von 8 £ 
bezahlt hat 

A. v. S. * 

.Hohenstaufen-Denare. In den Blättern für Mlinzfrennde 
ist S. 25o in einem Rechenschaftsberichte über die Rev. de la num. 
Beige 1872 Folgendes zu lesen: „Dr.. Dugniolle, dicouverte de 
monn. du XI. et du XD. si&cle ä Bruxelles (p. 95—99). Kurzer 
Bericht Uber einen Fund von 400 Silberdenaren, der ausschliess¬ 
lich aus Münzen des K. Friedrich mit der Bf. ROMA CAPVT 
MVNDI, sowie des Erzbischofs Hildebold (Ililtolf) v. Cöln mit der 
Bf. SCA COLONIA PACIS MATER bestanden haben soll. Ab¬ 
bildungen sind leider nicht beigegeben worden, was hinsichtlich 
der letzteren namentlich recht nützlich gewesen sein würde, da 
die Umschrift auf allen bis jetzt bekannten Stücken üusseret lücken¬ 
haft ist Allein dass diese angeblioh gemeinschaftlich aufgefunde¬ 
nen Münzen gleichzeitig vergraben worden, halten wir für unmög¬ 
lich. Der Vf. ist von den Arbeitern, die sie zusammen gefunden 
haben wollen, offenbar getäuscht worden. Hildebold regierte von 
1076—1079; die Denare K. Friedrichs legt der Vf. dem Kaiser 
Friedrich I. (1152—1190) bei, durch die unbedingt irrige Bestim¬ 
mung Cappes (K. M. I, 141 No. 644) dazu verleitet Sie gehören 
vielmehr dessen Enkel Friedrich IL (1212—1250) an, wie bereits 
Mader, Lelewel, Grote erkannt haben, und der einsichtsvolle Oon- 
servator des Brüsseler K. Cabinets, Herr C. Picque bestätigt hat 
Auch das Bild und die Umschrift der Bf, identisch mit der gol¬ 
denen Bulle K. Friedrichs II., beweist das ganz entschieden. Die 
Entstehungszeit der beiden Müuzsorten liegt also 150 Jahre und 
weiter auseinander.“ 

Kaum ist es möglich, in wenigen Worten mehr lrrthümcr aus- 
zudrücken. Zunächst sind Mader und Grote unrichtig citirt Mader 
legt (I S. 86—88) die erwähnten Denare Friedrich I. bei, indem 
er dazu bemerkt, dass Friedrich II. wegen seines andauernden 

26 * 
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Aufenthaltes in Italien in unserin Vaterlande wohl nicht viel ge¬ 
münzt haben würde. Grote aber ist von seiner ursprünglichen 
gegenteiligen Ansicht später zurückgekommen und hat, durch den 
Dactie-Fund.belehrt, sie ebenfalls dem älteren Friedrich beilegen 
müssen (Münzsind. HI S. 251 und 263). Dass diese Ansicht un¬ 
fehlbar richtig und Lclewels übrigens nicht näher motivirte Mei¬ 
nung für Friedrich II. (Bd. III S. 307) nicht stichhaltig ist, habe 
ich in zwei Aufsätzen (Berl. Bl. III S. 41 und diese Zeitschrift I 
S. 69) ausfllbilich dnrgelegt. Die sogenannten Hiltolfsmünzen (mit 
HIT ARC) gehören aber nicht dem Cölner Erzbischof dieses 
Nomens, wie jetzt wohl allgemein anerkannt und von Köbne 
(Reichel IV No. 2601) und Grote (Mtinzstud. III S. 265) begründet 
ist. Legt man sie zwischen die Münzen seines Vorgängers Anno 
und seines Nachfolgers Siegwin, so kann daiüber nicht der ge¬ 
ringste Zweifel bestehen, vorausgesetzt, (hiss man nicht alle Styl¬ 
gesetze vollständig bei Seite setzt. Einen ächten Denar HiltoUs, 
ganz ähnlich dem Annos und Sicgwins, hat Lelewel III S. 239 
abgebildet. Er ist so selten, als die HIT ARC Denare häufig. 
Letztere gehören in schönen Exemplaren mit vollständigen Um¬ 
schriften zu den häufigsten Erscheinungen, und ist es daher ganz 
unverständlich, wenn im Vorstehenden eine Ergänzung ihrer bisher 
nur lückenhaft bekannten Umschriften für wünschenswert erklärt 
wird; Cappe zählt allein 48 grösstentheils guterhaltene Arten auf 
(Köln. Mz. No. 283—330). Das Auffinden der bezeichneten ROMA 
CAPVT MVNDI mit diesen HIT APC Denaren hat also nicht 
das mindeste Auffallende und Herr Dugniolle ist bezüglich ihrer 
Zusammengehörigkeit nicht getäuscht w'ordeu. Andrerseits bietet 
aber freilich dieser Fund durchaus kein Interesse, ausser etwa 
dass er in Brüssel, soweit von der Heimath dieser Münzen, aus¬ 
gegraben ist. .. . jj. D. ■< 

Numismatische Gesellschaft in London. In der 
Sitzung vom 18. Dec. 1873 wurden zu Ehrenmitgliedern der nu¬ 
mismatischen Gesellschaft ernannt: F. Bompois, A. Heiss, Dr. 
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J. Friedlaender, Dr. F. Imhoof-Blumcr nnd Dr. A. v. Sallet. — 
Unter den vorgelegten nnd besprochenen Münzen verdient be- 
sonders ein bisher noch unbekannter Goldstater des EucatiAs 
hervorgehoben zn werden (vorgelegt von Herrn Webster): behelmter 
Kopf des Königs rechtshin Bf. BAEIAEftK MErAAOY EYK- 
PATIAOY. Die Dioscuren rechtshin sprengend, wie auf den 
bekannten Silbcrmtlnzen. Denselben Typus hat auch die culossale 
Goldmünze des Königs Eucratides, ein Zwanzigstatcrcnsttick, eine 
vor mehreren Jahren erworbene von Chabouillct publicirte Zierde 
des Pariser Mttnzcabinets. 

A. v. S. 


Literatur. 


Brandis, J., Versuch zur Entzifferung der Kypri- 
schen Schrift. Berlin 1873. (Monateber. d. Akad. S. 643—071). 
Diese treffliche letzte Arbeit des verstorbenen Brand» ist for 
Philologen und Numismatiker gleich wichtig. Im Jahr 1872 wurde 
durch den englischen Consul in Larnaka, Herrn Lang, eine bi- 
linguc phttnizisch-cyprische Inschrift gefunden, welche auf die 
Entzifferung der cyprischen Buchstaben leitete. Durch die Be¬ 
mühungen der englischen Gelehrten George Smith und S. Birch 
gelang es, die überraschende Thatsache nachzuweisen, dass die 
cyprischen Inschriften nicht in einer asiatischen Sprache, sondern 
in einem eigcnthümlichen Dialeot der griechischen allgefasst 
sind, jedoch mit einheimischen Lettern, von rechts nach links 
geschrieben. Brandis führt diese Entdeckung weiter aus und giebt 
am Schluss ein vollständiges Wörter- nnd Buchetabenverzeichniss 
der cyprischen Inschriften. 

Eine ganze Reihe von Münzen trägt bekanntlich cyprische 
Inschriften. Durch jene neuesten Entdeckungen ist es möglich ge¬ 
worden, einen grossen Theil derselben mit Sicherheit zu lesen. 
Ganz unzweifelhaft erscheinen die Lesungen der zum Tbeil auch 
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mit der griechischen Inschrift EY hczcichuctcn Münzen Enagoras’ I., 
Königs von Salamis: basileos enagora (Luyncs Nnniisin. cypr. 
Taf. VT, 1.) und ähnlich. Auch attf andern Münzen ist der sich 
oft widcrholcnde Königstitel sicher, doch sind die Namen der uns 
sonst unbekannten Könige noch unsicher. Wir finden nach Bnmdis’ 
Lesungen ausser Euagoras noch folgende Namen: basileos tii- 
kadios, padidaku basileos, euate.. s, cueltctos (ein Genitiv), stasto 
basil(cos), philagorau, esapiens, basileos idakomo, cueratou, cuc- 
... ros (basileos). 

Auch auf den späteren zwci-schriftigen Müuzcn der Könige 
Pnytagoras und McnclaHs (sowie auf einer unbestimmten mit an¬ 
deren einzelnen Buchstaben) findet sich das BA cyprisch ge¬ 
schrieben: hingegen P (Luyncs Taf. V, 4) und MEN mit 

griechischen Lettern. Das Zeichen (ßa) gilt auch für na, und 
ich glaube demnach, dass wir dies auf Kupfermünzen mit Typen 
von Paphos: Aphroditckopf Rf- Taube (Luyncs V, 5, abweichend 
in Berlin) nach Analogie des PA0I auf einer ähnlichen fcJilber- 
miinzc (Borrcll) fltr das griechische PA, Anfang von PAytov oder 
PA^iwv zu halten haben. Die Inschrift dieser Münzen dürfte 
eine Bestätigung der neuen Entdeckung sein. A v y 

L und A. Erbstein: Das wahre Bildniss Albrechts des 
Beherzten, Herzogs zu Sachsen, Gubernators von Fricsland. Dresden 
1873. 8 V0 . S. 15. 

Längst sind wir hinaus Uber die Zeiten, wo Caesar im spa¬ 
nischen Warn so auf der Bühne agitirtc, und die Maler Joseph und 
Pharao ohne Anstoss im türkischen Kostüm ihres Zeitalters dat- 
stcllten. Jetzt muss sowohl der Maler als auch dor Schauspieler, 
ehe sie ihre Leistungen Gestalt gewinuen lassen, sehr genau das 
Kostüm studiren, und wo es irgend möglich ist, unterrichten sie 
sich Uber die Gesichtszüge ihres Helden. Wenn irgend wo, -.so 
ist die Nothwcndigkeit, so zu verfahren, gewiss bei Standbildern 
vorhanden, welche das Gedäehtniss eines Fürsten, eines Staats¬ 
mannes, Kriegern oder Diobters allem Volke veranschaulichen hnd 
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auf die ferne Nachwelt zu bringen bestimmt sind; hat ihre Dar¬ 
stellung Überhaupt einen Sinn, und will man sich nicht blos au 
monumentaler Form — Säule, Würfel mit Inschrift — genügen 
lassen, so muss also Povtraitäbnlichkeit erstrebt werden. 

Diese Erwägungen etwa liegen dem oben angeführten Schrift- 
chcn zu Grunde, in welchem die H. H. Vcrf. mit der an ihnen be¬ 
kannten historischen Gründlichkeit den Beweis führen, dass der 
Dresdener Bildhauer Hultzsch beim Entwurf eines Standbildes für 
Herzog Albrecht den Beherzten, welches zur Aufstellung auf der 
Albrcchtsburg zu Meissen bestimmt ist, ein durchaus unwahres 
Portrait mit Vollbart und kurzem Haare in Drathh&ube, statt, wie 
es uns überliefert ist mit langem bis zur Schulter reichenden auf 
der Stirn gerade verschnittenem Haare und ohne Bart, geliefert hat 

Albrechts Gesichtszüge stellt uns zunächst sein Thaler (Madai 
Thaler Kab. — 483), sodann auch eine Medaille (Tentzcl sächs. lin. 
Albert Th. II, 1) dar, die allerdings erst 75 Jahre nach 
seinem Tode, aber auf Bestellung seines Enkels, des Kurfürsten 
August, von dem trefflichen Tobias Wost, und nach einem gleich¬ 
zeitigen Oelgemälde husserst ähnlich ausgeführt ist Das Gemälde, 
von Tentzel als Vorbild dieser Medaille erwähnt, und wenig be¬ 
achtet in der Dresdener Gallcrie (Saal 23 Wand A No. 1720) auf- 
bewahrt, im Katalog nur mit Zweifel als das Albrechts bezeichnet, 
nachgewiesen und mit voller Gewissheit bestimmmt zu haben, ist 
nicht das geringste Verdienst der H. H. Erbstein. Umgekehrt führen 
sie die beiden von Lucas Kranach i. J. 1514 gemalten, im Entrecsaal 
des historischen Museums zu Dresden anfbewahrten Gemälde, 
welche nach der bisherigen Annahme unsern Albrecht nebst seiner 
Gemahlin Sidonia darstellten, auf deren jüngeren Sohn Herzog Uein- 
rich und dessen Gemahlin, Katharina von Meklenburg zurück. 

Auf diesen drei authentischen Denkmälern erblicken wir Albrecht 
so wie oben angegeben und mit Gesichtszügen, welche in Etwas 
an seinen Vetter, Kaiser Max I. erinnern. Was dagegen Hultzsch 
in seiner Statue zur Anschauung bringt, ist keineswegs Albreeht, 
sondern dessen Neffe, Herzog Johann, der spätere Kurfürst Johann 
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der Beständige, unp ist der Irrthnm vermuthlich verschuldet durch 
die schrifllosc Medaille Tcntzcl lin. Ernest Tf. I. S. 6, welche 
dieser Schriftsteller irrig den Brüdern Ernst und Albrecht, statt 
den Söhnen des Erstem, Friedrich dem Weisen und Johann dem 
Beständigen beilegte. * H. D. 

Fbieülaendeb, J. und Sali.kt, A. v. Das Königliche Münz¬ 
kabinett GcBchichtc und Uebersicht der Sammlung 
nebsterklärender Beschreibung der auf Scliautischen 
ausgelegten Auswahl. Mit neun Kupfevtafeln. Berlin 
1873. (IV. 253). , , . Preis 1, Thaler. 

Nicht im Bachhandel, zu beziehen durch das Kgl. Müntkabiuct. 

y ° 

Die vorliegende Schrift, obwohl zunächst datür bestimmt an 
die Stelle von Binders Verzeichnis» der öffentlich ausgestellten 
MUnzen des Berliner Kahinets (erschienen 1851) zu treten, hat, 
da die Auswahl und Anordnung der jetzt ausgclegten Münzen von 
wesentlich anderen Gesichtspunkten aus vorgenommen worden ist, 
eine ungleich weitere Bedeutung erhalten. Bei der Anordnung 
ist nämlich nicht das Eckhel’sche System befolgt, sondern es sind 
sieben grosse geographische Gruppen gebildet worden, innerhalb 
welcher die historische Reihenfolge eingehalten ist Es gilt dies 
insbesondere von den griechischen autonomen MUnzen, welche die 
drei ersten Gruppen ausmachen, während die vierte gleichzeitige 
Barbarenmünzcn, die fünfte griechische Münzen der römischen 
Kaiserzeit enthält Hierdurch wird zum ersten Mal nicht bloss 
die Entwickelung der Stempelschneidekunst veranschaulicht, son¬ 
dern cs kommt auch innerhalb derselben der Stilunterschied in 
der griechischen Kunst nach den verschiedenen Landschaften zur 
Geltung, (und zwar auf einem Gebiete, wo in Betreff der Pro¬ 
venienz der Denkmäler vollständige Sicherheit vorhanden ist). 
Beides wird auch demjenigen, welcher nicht die Originale vor 
sich sieht, vor Augen getührt durch die beigefügten neun Kupfer¬ 
tafele, welche gezeichnet und radirt von C. L. Becker den beste« 
französischen und englischen. Abbildungen antiker MUnzen kaum 
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nachstellen werden. Die sechste Gruppe bilden die römischen 
Münzen in vier Abteilungen, die siebente eine Auswahl mittel¬ 
alterlichen Münzen und historisch oder kunstgeschichtlich wichtiger 
Medaillons. Die Beschreibungen der einzelnen Münzen sowohl wie 
die Einleitungen zu den verschiedenen Gruppen sind durchweg in 
der knappsten Form gegeben, von historischen Beziehungen nur 
das völlig Sicherstehende erwähnt. Vorausgeschickt ist der Be¬ 
schreibung der Münzen eine ausführliche Geschichte des Berliner 
Münzkabinets, worin das allmähliche Anwachsen, ihre Gesohioke 
im Verlaufe der verschiedenen Verwaltungen, — von besonderem 
Interesse sind die Mittheilungen über die Jahre 1806—15 — auf 
actenmässiger Grundlage vorgeführt wird. 

Der Druck des Buches war bereits beendigt, als das Kabinet 
den grössten Zuwachs erhielt, der ihm bis jetzt überhaupt zu Theil 
geworden ist, die Fox’sche Sammlung. Wäre dieselbe früher hier¬ 
her gekommen, so würde die Auswahl der ausgestellten Münzen 
in manchen Punkten modificirt worden sein, was jetet vielleiobt 
einem später zu liefernden Nachtrag Vorbehalten bleibt Die Samm¬ 
lung Fox war die erste bedeutende Erwerbung, nachdem das Mu¬ 
seum endlich seiner Bestimmung entsprechende Mittel erhalten 
hat; das vorliegende Buch zeigt, was auch bei sehr bescheidenen 
Mitteln, allerdings während die Preise der Münzen erst allmählich 
zu der jetzigen Höhe gestiegen sind, durch Ausdauer und Umsicht 
in der Benutzung der jeweiligen Verhältnisse trotz des ziemlich 
unzulänglichen Zustandes, in welchem die Sammlung noch vor 
drei Decennien war, hat erreicht werden können. y? 

■ r v ’ . • » t t * *• 

Friedlaender, J. lieber einige römische Medaillons. Berlin 
1873. (Akademieschriften, Commission C. Dümmler) 11S. 1 Taf. 4 T0 - 
Besprechung von fünf Medaillons der vom Berliner Museum an¬ 
gekauften Biedermannschen Sammlung. 1) Ein Bronzemedaillon 
mit den Köpfen des Philippus, der Otacilia und des Philippus LL 
(Augustus) und einer vollständigen Darstellung des Circus maxi- 
mua während der Saecularspiele, welche mit Hülfe der Bronze- 
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münzen des Traian und Caracnlla, die den Circns abweichend 
darstellen, erklärt wird. Wir sehen auf dem Medaillon den Circus 
vom Aventin aus mit dem von den Sitzreihen überbauten Tcmpcl- 
chen der Venus Murcia. In der Mitte der Spina steht ein grosser 
Palmbaum, wahrscheinlich mir eine Umkleidung des Obelisken. 
2) Bronzemedaillon des Galerius Maximinnus, auf seinen Sieg Uber 
Narses mit VICTORIA PERSICA. 3) Ein kleines Goldmedaillon 
der Fansta (2 Solidi) mit sitzender Kaiserin, welche, der Madonna 
ähnlich, ihrem Knaben die Brnst reicht und von einem Nimbus 
umgeben ist 4) Ein grosses Goldmcdaillon des Constantius (40,3 
Grm., 9 Solidi) auf seinen Sieg über Magnentius. auf der Bf. 
erscheint der Kaiser als Triumphator in der Quadriga, von zwei 
Vietorien bekränzt Im Abschnitt kleine Triumphalinsignien, darunter 
besonders merkwürdig und zum ersten mal richtig erkannt ein 
Oefäss mit Geldstücken. 5) Grosses Silbermcdaillon des Hadrian, 
von römischer Arbeit Bf. Felicitas stehend; durch vollkommene 
Erhaltung und prächtigen Styl ausgezeichnet. — Die beigegebne 
Tafel ist von dem bewährten Künstler Carl Leonhard Becker mit 
gewohnter Sorgfalt ausgeführt. \ v< g 

Numismatic chronicle II. London 1873. Head, Bar¬ 
clay V., the greek autonomous coins from the cabinet of the late 
Mir. Eduard Wigan, now ha. the British Museum. Taf. III—V. Der 
verstorbene Edward Wigan besass eine der grössten und schönsten 
Sammlungen antiker Münzen, welche nach seinem Tode von Rollin 
und Feuardent gekauft wurden und aus der das Britische Museum 
die erste Auswahl erwarb. Früher, im Jahre 1864, hatte Wigan 
dem Britischen Museum eine herrliche Sammlung römischer Gold¬ 
münzen zum Geschenk gemacht, welche Madden im Numismatic 
chronicle pnblicirt hat Aus der neuen Erwerbung griechischer 
Münzen veröffentlicht Head hier einige der interessantesten und 
schönsten Stücke: Populonia, Etruria — die Silbermttnze mit 
laufender Gorgo, Tüder, Tarent, Metapont, Velia, Oroton, 
Crbton und Sybaris, Pandosia, darunter die mit MAAYZ (vgl. 
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oben den Aufsatz Uber den Catalog des British Museum') Ser.. 
Catana, Segcsta, ein Tetradracbmon mit EErEETAIlA vor 
(lern Kopf, Syracns, Abdera, Acantbus, Amphipobs, Olyntlnw, 
Orrhescns, Tricca, Alexander III, Apollonia Illyrici, Dv-rrhachium, 
unbestimmte «lyrische, Pharus, Cassope und Molossi, Delphi 
Dchum (?) Boeotiae, Orchomenos — die Kupfermünze mit Diana 
(nicht Atalante) auf der Hf. und auf der Rf. mit einer zurüeksin- 
kenden Frau, darunter kleine Figur, von Friedlaender (Berl. Bl. IV). 
mit grösster Wahrscheinlichkeit für eine Niobidengruppe erklärt, 
hier aber wohl irrig für Venus und Amor gehalten. Athen, Eleusis, 
Aohaeischer Bund, Achaeischer Bund Asea AS., Achaeischer Bund 
Theutis M, Elis, Palae Ceplialleniac, Proni Cepballeniao, 6ame 
Cephalleniae, Messenia, Lacedacinon, Argos, Troezen, Heraea, 
Mantinaea, Stymphalus, Tegea, Cydonia, Gortyna — eine schöne 
grosse At mit Zeuskopf und stehender Pallas und TOPTYNlßN 
OIBOE, dessen Erklärung: FoqtvvUov rvitot doch manche Be* 
denken erregt, Rhitymna, Euboea, Carptus, Carthaea, Coreaia, 
Ohnolus, Melos, Myconos, Laodicea Ponti (?), Pharnaoee L die Tb- 
tradrachme, Polemo II., Rhescuporis I., Aulari, Cromna, Sinope 
Satrap Datames, Philctaerus, Pionia, Proconnesus, Alexandria 
Troas, Dardamis, Scepsis und Dardanus. 

Arnold, T. J. On a coin of Antoninus Pius. Eine Aä. L 
des Antoninus Pius mit der Rf. SECVND DECENNALES 
COSIIISC im Kranz wird von Cohen nach Analogie der ähnlichen 
Münzen mit PRIMI DECENNALES COS III SC im Kranz, in das 
Jahr 011 (158 n. C.) dem Jahre der decennalia II soluta gegeben. 
Der Verfasser nimmt aber mit Recht an, dass die Aufschrift erster« 
Münze nicht die decennalia II soluta, sondern decennalia II snscepta 
bedeute und setzt sie demgemäss nicht in das Jahr 911, ans welchem 
wir Münzen mit opferndem Kaiser mit VOTA SOL DEC II ete. 
besitzen, sondern in das Jahr 901 (148 n. C.), in welchem die 
ersten decennalia soluta, die zweiten suscepta waren. 

*) Nach dem mir jetzt vorliegenden Electrotyp scheint mir die Lesung 
MAAY., von unten nach oben, ziemlich sicher. 
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Patrick, B. W. Co ehr an. Notes on the Annals of the 
Scottish Coiuage. 

Poole, Stanley E. Laue, On the coins of the Muwahhids 
in the British Museum. 

Literatur und Miscellen. A. v. S. 

Dasselbe, III. London 1873. Gardener, P. On some in- 
teresting greek coins. Athens, Achaia, Sicyon, Susiana. 177—186. 
Interessant ist die hier beschriebene und abgebildete Varietät der 
alten athenischen Tetradrachme: Gorgonen köpf Bf. Stierkopf von 
vorn, im vertieften Viereck. Hierdurch werden auch die Didrachmen 
mit Stierkopf von vorn Bf vertieftes Viereck, bestimmt — Das 
Didrachmon von Sicyon trägt die seltsame punktirt eingcschlagene 
oder gestochene Inschrift: APTAMITOZ TA£ EAKETAE 
AMON Cäfctfpdof xT t q iXxixrj; faüv), also eine Weihinschrift, 
deren drittes Wort aber (vgl. p. 183) noch nicht mit Sicherheit 
gedeutet wird. — Die Aufschrift der parthischen — hier wird 
gesagt Charncenisehen — Künigsinllnzc Taf. VII. 6, HPAKAHC 
möchte ich bezweifeln. 

: Cunningham, A. Coins of Alexanders snecessors in the 
east (Schluss). 187—219. Dieser letztere Artikel behandelt das 
Mflnzsystem der Bactrischen und indischen Könige. 
t'■ Thomas, E. Sassanian coins. 220—253. Spätere Sassa-' 
nidische und diesen nachgeabrate arabische Münzen. 

Poole, St E. L. On the coins of Urtukis. 254—301. Bei¬ 
gegeben ist eine vortrefflich gelungene photolithographische („anto- 
type“) Tafel mit ortokidischen Bildraünzen. 

‘Litteratur und Miscellen. A. v. S. 

Periodico di Numismatica e Stragistica per la 
storia d’Italia, diretto dal March. Carlo StrozzL Fase. 
I — IV Florenz, 1873 mit 8 Taff. u. Hzschru Von dem reichen 
Inhalt heben wir die beiden die antike Numismatik betreffenden 
Artikel hervor. Gamnrrini, di uaa nuova falsitä nelle monete coa- 
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solari (p. 134) und Gallo, della medaglie o anticbe monete di 
Coriuto e di nna di esse inqdita. Die abgebildete und besprochene 
Münze: 1 allaskopt Rf. Pegasus, dem ein unten knieender Knabe 
ein Steiucheu oder dergl. aus dem Hufe nimmt, ähnlich einer 
Tarentiuer, ist schon von Eckhel, numi vet aneed. (Taf. VIII Nr. 19 
p. 124)•abgebildet und beschrieben. — Den steten Verkehr zwischen 
Tarent und Corinth beweisen die ungemein häufigen Ueberprägungen 
Corinthischer Didrachmcn mit Tarentiniscben Typen. Vielleicht 
ist jene schöne Gruppe von den Tarentiner Stempeischneidem der 
corinthischen Didrachme entlehnt, nur mit dem Unterschied, 
cs in Tarent nicht der Pegasus, sondern ein gewöhnliches Pferd ist. 

A. v. S. 

Roug6, Jacques de; Monnaies des Nomes de l’Egypte. 
Paris 1873 71 S. und 2. Taff. 8 T0 . Diese Monographie ist mit 
besonderer Berücksichtigung der ägyptischen Denkmäler geschrieben 
und giebt, soweit dies zu ermitteln war, bei jedem Nomus den 
ägyptischen Namen in Hieroglyphen, den coptischen Namen und 
den der Hauptstadt, sowie ausser den Mtlnzbeschreibungen noch 
geographische, historische und mythologische Einleitungen. — Die 
Nomenmünzen Domitians sind auch hier wiederum nur nach Fried- 
laenders Aufsätzen wiedergegeben; Originale dieser merkwürdigen 
Stücke scheint man in Frankreich nicht zu kennen. — Die der 
Schrift beigegebenen zwei Tafeln sind gut ausgefllhrt. 

A. v. & 

Saulcy, F. de, numismatique de la Terre-Sainte, description 
des monnaies autonomes et imperiales de la Palestine et de l’Arabie 
pötrde. Paris 1874. 406 S. und 25 Taff. gr. 4 T0 - 

Das Bedtirfiriss eines Specialwerkes Über autonome und kaiser¬ 
liche Städtemünzen Palästina^ ist, wie der Verfasser obigen Buches 
mit Recht hervorhebt, seit langer Zeit von Jedem, der sich mit 
den Münzen dieser Gegend beschäftigt hat, empfunden worden. 
Die Nützlichkeit der neuen Unternehmung wird man also gern 
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einräumen. Es fragt sich nur, ob und wiefern Herr de S. den 
Wünschen und Vorstellungen, welche, man an sein laug erwartetes 
Buch geknüpft hat, mit dem uns vorliegenden entspricht. 

Eine unbedingte Vollständigkeit wird Niemand, der von der 
Zerstreuung des numismatischen Materials überhaupt und speciell 
der palästinensischen Münzen einen Begriff hat, verlangen. Es 
ist daher eine überflüssige Bemerkung, wenn Herr de S. gerade 
von deutscher Seite einen Vorwurf nach dieser Richtung hin er¬ 
wartet. Man kann zwar sehr bedauern, dass der Verfasser die in 
den deutschen Sammlungen lagernden Münzen bei seiner Arbeit 
nicht berücksichtigt hat und er hätte gewiss manche Berichtigung 
von aus älteren Büchern entnommenen Beschreibungen erzielen 
können; allein cs ist leicht erklärlich, warum Herr de S. cs nicht 
gethan hat, und uns Deutschen, die in dcu letzten Jahreu in Betreff 
französischer Sammlungen in ähnlicher Lage waren, wird es sicher 
nicht beifallen, diese Unterlassungssünde zu stark zu betonen 1 ). 
Man hat im Gegcutbcil allen Grund, dem Verfasser für die reiche 
Gabe zu danken. Reich besonders in so fern, als derselbe sich nicht 
begnügt, hat, die dem eigentlichen Palästina, d. h. den Provinzen 
Galilaea, Samaria, Judaea zuzuweiseuden Städtemünzcu zu behandeln, 
sondern auch die Münzen von Palmyra, Coelesyrien, Trachonitis 
lteraoa, der syrischen Dekapolis und endlich noch einige von 
Phoenicien and Arabien in den Kreis seiner Untersuchung oder 
besser gesagt seiner Beschreibungen gezogen hat * 

Damit haben wir aber schon einen schwachen Punkt in der 
vorliegenden Arbeit berührt Man darf wohl von einem Special¬ 
werk, zumal wenn es den stolzen Titel: Numismatique de 
la Terre-Sainte trägt, mehr verlangen als eine blosse Be- 
- - - - 

* >) Herr de S. sohliesst die diesbezügliche Bemerkung über die deutschen 
Kritiker (S. XV) mit den Worten: „Je les mets ä faise, en les prevenant 
que leurs critiques me laisseront parfaitement indifferent, et ne me causserout 
hui souci.“ Ich erlaube mir nur darauf hinzaweisen, dass obige Worte ans 
London 30; April 1871, also wenige Tage vor dem Frankfurter Friedens¬ 
schluss, datirt sind. . 
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Schreibung von Münzen, man erwartet mit Becbt neben einer 
kritischen Sichtung des bis dahin veröffentlichten Material* eine 
eingehende Besprechung der Münzen nach allen Seiten. Man 
»ürde gern Yaillaut’sche und Sestinische Beschreibung«! v«.' 
missen, wenn statt dessen die Gründe der oft gewagten 2«&ei- 
ungen entwickelt und einige wenn auch kurze Aufklärung über 
bt.vl und lypeu der Münzen, über die Geschichte und sonstigen 
Denkmäler der Städte gegeben würde. Dies Alles vermisst man 
Hier, man findet meistens nur magere Notizen, die nicht aus¬ 
reichen uns ein klares und vollständiges Büd von der Münzprä¬ 
gung der behandelten Städte zn verschaffen. Der Verfasser ver¬ 
dient in dieser Beziehung um so mehr eben Vorwurf, als ier zu 
den wenigen Numismatikern gehört, denen das Glück zu Theil 
wurde, durch wiederholte Reisen in Palästina den grössten Tbeil 
des Landes und seiner Nachbarschaft aus eigener Anschauung 
kennen zu lernen, er also sehr wohl in der Lage gewesen wäre, 
die mitunter langweilige Katalogisirung durch einschlägige Mit¬ 
theilungen über andere, inschriftliche oder archäologisch« Denk- 
mäJer zu beloben statt lediglich auf seine wenig zugänglichen 
Reisewerke zu verweisen. So machte z. B. auf Schreib« Dieses 
der Abschnitt Leuoas (S. 20 ff.) einen viel lebhafteren Eindruck, 
weil Herr de S. hier ausnahmsweise so zu sagen wärmer ge¬ 
worden und für die Identificirnug von Leucas und Abila Ljsamae 
mit frischen und, wie es scheint, entscheidenden Gründen einge- 
troten ist 

- *- • *• ■rfv.Tjf ’7n; 

i Wenden wir uns nun zu der Beschreibung der Münzen, so 
müssen wir Herrn de S. mit Ausnahme der schon gerügten Punkte 
die vollste Anerkennung zollen. Er gibt sowohl aus seiner eigenen 
reichhaltigen Sammlung, wie aus den Museen von Paris und London 
(British Museum) und einigen weniger zugänglichen Privatsamm- 
lungen eine Reihe von interessanten Mittheilungen/ deren ein¬ 
gehende Besprechung den einer Kritik zuzumessenden Raum woit 
überschreiten würde. Eis sei hier gestattet jnur Einiges hervor¬ 
zuheben. . * 
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Nach der Eintheilnng, welche uns der Grammatiker Hierocles 
(VI. Jrh. n. Chr.) in seinem Reisehandbuch Svvixdtß uo? §52 — 56 
(Itiner. ed Miller Paris 1845 S. 454) hinterlassen hat, beschreibt 
der Verfasser die Städtemünzen des „Heiligen Landes“ in folgender 
Ordnung 

I. Phoenice Libani: LaodicaLib., Heliopolis, Leucas, Damas- 
cus, Demetrias?, Palmyra. 

IL Palaestina L: Jerusalem — Aelia Capitolina, Apollonia, 
Caesarea Sam., Dora, Sycaminon, Ptolemats, Diospolis, Nico- 
polis Jud., Joppe, Ascalon, Gaza, Agrippaeum-Anthedon, 
Rapbia, Eleutheropolis, Neapolis, Sebaete, Azotns. 

III. Palaestina II.: Nysa-Scythopolis, Pella, Gadara, Capitolias, 
Abila, Panias (sc. Caesarea-Panias), Sepphoris-Diocaesarea, 
Dabora, Tiberias, Gaba, Hippon (sc. Autiochia ad Hippum), 
Seleuoopolis. 

IV. Palaestina III.: Petra, Rabbat-moba. 

V. Arabia: Bostra, Adraa, Di um, Gerasa, Philadelphia, Esbus, 
Philippopolis, Cauatha. 

Das grösste Interesse erregen hiervon zunächst diejenigen 
Abschnitte, mit welchen entweder ganz neue Ortschaften in un¬ 
sere numismatische Reihe cingefhhrt oder.solche, die bisher einen 
Platz hier behaupteten, gestrichen werden. Zu ersterer Gattung 
gehören die Abschnitte: Apollonia ö. 110 ff., Sycaminon S. 149 ff., 
Dabora S. 331 ff., Seleucopolis 348, zu letzterer die Abschnitte: 
Demetrias S. 57 ff., Azotus S. 282 ff, Moca S. 402. 

Nach Apollonia (j. Arsuf) einer Stadt zwischen Caesarea 
(Samariae) und Joppe, verweist Herr de S. zwei MUnzen, welche 
auf Taf. VI. no. 1 u. 2 abgebildet sind. Die erste, eine kleine 
autonome Kupfermünze mit den Typen: Weiblicher Kopf linkshin 
mit Thurmkrone und hinten herabfallendem Schleier. Bf. Füllhorn, 
im Felde A, beschreibt der Verfasser weder im Texte noch in 
den Zusäteen. Ihre Zutheilung wäre bedenklich, wenn nioht auf 
der zweiten, deren Rückseite dasselbe Füllhorn zeigt, deutlich die 
Umschrift AflOAAONIAT(flN) zu lesen wäre. Diese in Herrn 
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auf der Ruckte ein geHügelter Caduccu» und zu do,.e„ beide« 
Seile« nur die Buehttuben C-V zu erkeuneu sind. Kack der Ab- 
bilduug dieser Münze (Taf. VIH. u„. l) emeheiut die Erklärung 
es Kopfe, als Bildm«. eine. Kaiser. Uberbaupt srfir fragliolf 
Die ganze -äulbeilung aber dürfte bei der mangelhaften Insobrift 
solange zu verwerfen sein, bi. die Existenz anderer .Unlieber Münzen 
dieser Stadl sicher nacbgoivic.cn int. Wohin die Münze gehöre, mag 
vorläufig unentschieden bleiben. 


Die Münze Heliogabals, deren Kückscite eine behelmte Pallas 
von vorn, linksbin schauend, mit der Rechten auf einen Schild, mit 
der Linken auf einen Speer gestützt, zeigt, ist nach der Abbildung 
(Taf. XVII, No. 8) mit der deutlichen Umschrift AA80P ver¬ 
sehen und gemäss leicht angegebener «puren AABOP(AI)(üN 
oder AABOP(IT)tüN zu ergänzen. Die barbarische und rohe 
Fabrik lässt gleich der Herkunft auf eine palästinensische oder phü- 
nicische Prägstätte scbliessen. Mau wird daher — wenn anders 
die Identificirung von JäßtiQa des Eusebius, msi, der Leviteu- 
stadt im A. T., uud dem heutigen Daburieh richtig ist — Herrn 
de S. Hypothese beitreteu dürfen, der zu Folge diese Münze einer 
am Fnsse des Berges Tabor gelegenen Stadt dieses Namens zu- 
gehtirt. 


27 
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Die letzte der angeführten neuen Zuteilungen beruht auf 
einer Münze des Pariser Kabinets, die auf der einen Seite das 
Bildniss von Titus oder Domitian mit der Umschrift ZE8AZT 
bietet, auf der anderen die Büste des Sol mit der Strahlenkronc 
und der Umschrift C€A€YKOV-nOA€(iJC (abgeb. Taf. XU, 
No. 10). Nach des Verfassers Meinung gehört die Münze ihrem 
Styl und ihrer Fabrik gemiiss nach einer palästinensischen Stadt 
und kann nur der Ortschaft Seleucia, welche am See Isfitxtoving 
im transjordanischen Distrikt Gaulonitis (an der Stelle des jetzigen 
Bahr-el-Kuleh) lag, zugewiesen werden, lief, glaubt jedoch, dass 
man, wenn Styl und Fabrik wirklich nur eine Münzstätte dieser 
Gegend anzeigen, ausser dem genannten Seleucia jedenfalls noch 
den am Belos in der Nähe von Aparnea gelegenen Ort gleichen 
Namens (j. Sebjun) in Betracht zu ziehen hat Eine Entscheidung 
Uber die Zutheilung wird also wohl noch abzuwaiten sein. 

In dem Abschnitte Demctrias beschreibt Herr de S. eine 
Reibe von autonomen und kaiserlichen Kupfermünzen, welche die 
Inschrift AHMH-TPIEnN-THE -IEPAZ, meist anf vier Zeilen 
vertheilt, neben den in Syrien nicht seltenen Typen der auf einem 
Felsen sitzenden Stadtgöttin, der Nike mit Kranz und Palme, des 
nackten Zeus mit der Lanze, der Fortuna mit Steuerruder und 
Füllhorn, der Figur mit Lanze und parazouium, des einfachen 
Füllhorns, der drei Aehren und des verhüllten weiblichen Kopfes 
mit Thurm-Krone zeigen. Mionnct hat diese Münzen theils unter 
Demetrias Phoenices (V. 359, 147 vgl. Suppl. VIII, 258, 93), 
theils unter Demetrias Thcssaliae (II p. 11) und endlich unter 
Demctrias Coelesyriae (Suppl. VIII, 207 No. 64 und 65) be¬ 
schrieben. Am letzteren Orte sagt er in einer Anmerkung, dass 
er Sestini’s Ansicht beipflichte, der die meisten Münzen von De¬ 
metrias wegen der Uebereinstimmung der Typen mit denen der 
Münzen von Aretas und Damaskus einer coelesyrischen Stadt 
dieses Namens zuweise. Herr de S. glaubte nun, an dieser Zü- 
theilung Anstoss nehmen zu dürfen, weil man bis jetzt gar keine 
weiteren Anhaltspunkte über die Lage dieser coelesyrischen Stadt 
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habe, und betrachtet die Frage, ob eine solche Stadt für die Nu¬ 
mismatik Palästinas anzunehmen sei, als offen. Der Verf. macht 
dabei keinen Unterschied zwischen dem Demctrias, welches in 
Phünicien, und dem, welches nach Sestini in Coelesyrien gelegen 
haben muss. Meines Erachtens wird man bei Zutbeilcuig dieser 
Milnzen beide Städte berücksichtigen müssen und, da Mionnets 
Urteil nicht zu gering angeschlagen werden darf, die Frage nach 
der Existenz einer Stadt Demetrias in Coelesyrien trotz des vom 
Verf. erhobenen Bedenkens sehr wohl in Erwägung zu ziehen 
haben. 

Mit vollem Recht scheint mir dagegen Herr de S. die alten 
Zuteilungen von Münzen an die Städte Azotus und Moca zu ver¬ 
werfen. Für die erstcre spricht zwar die Autorität Eckhels, der 
(Cat Mus. Vind. p. 520) eine Münze des Septimius Severus mit 
der auf der Rückseite befindlichen Inschrift AOMNA. TVXH. 
ACCüTlbüN und dein Bildniss der Kaiserin veröffentlichte, allein 
einerseits macht schon die Form ACüJTICON statt AZGOTIGüN 
gegen die gewöhnliche Zuteilung bedenklich, andererseits finden 
sich Münzen ganz gleicher Art unter denen von Laodicea Syriae. 
(Mionnet Suppl. VIII. 176, No. 246 und 247). Ob man jedoch 
berechtigt ist, diese Münzen mit Herrn de S. nach der genannten 
Laodicea zu verweisen, mag dahin gestellt bleiben. Die autonomen 
Münzen aber, welche der Verf. mit einem Fragezeichen versehen 
hier beschreibt, würde ich ohne Bedenken Ascalon zutheilen, 
welchem Herr de S. bereits einige mit gleichen Typen und In¬ 
schriften (S. 185 No. 75—78, Taf. IX. No. 12, 15, lö) zugesprochen 
hat. Die Münzen von Moca verweist der Verf. ohne Angabe seiner 
Gründe teils nach Hermocapelia in Lydien, teils nach Mopsus 
in Cilicien. 

Unter den neuen Zuteilungen einzelner Münzen sollen hier 
nur einige wenige, die mir beim raschen Dnrchblättern deB Werkes 
auffielcn, genannt werden. Unter Damascus finden wir (S. 31) 
eine interessante Münze mit der Jahrzahl ZOP (177 d. Sei. Aer. 
= 136/135 v. Chr.). Sie ist besonders dcsshalb bemerkenswerth, weil 


i 
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sie die älteste bis jetzt bekannte, autonome und datirte Münze dieser 
Stadt ist und, wie Herr de S. mit Hecht betont, gerade in dein 
Jahro geprägt wurde, in welchem die römischen Gesandten 1. Scipio, 
Sp. Mumms nftd L. MoteUus in Syrien erschienen. Zn beachten 
ist dabei, dass die dem Alter nach nächstfolgende datirte, sichere 
Münze von Damasens erst vom Jahre EOZ (275 d. Sei. Acr. = ' 
v. Chr.*) ist. — Die autonomen Münzen von Palmyra (S. 591.) 
sind wenn ich nicht irre, schon aus einer früheren Pnhlicatiou 
des Verfassers (ltev. arch. VoL XXII p. 291 ff.) bekannnt. Ihre 
Zutheilung ist zum grössten Theil zu billigen. Die Münze der 
Zenobia jedoch (S. 66) ist schon in einer Anmerkung bei Mionncts 
Suppl. VIII. S. 120 als suspecte bezeichnet, wäre also wohl besser 
gar nicht angeführt worden*). 

Unter den Münzen von Jerusalem, zu welchen Herr de S. auch 
die sogenannten Procuratorenmünzcn (S. 69 f.) zählt — obwohl 
meines Erachtens kein zwingender Grand für eine solche locale Be¬ 
schränkung derselben vorhanden ist — wird folgende interessante 
Münze, deren Priigort unbestimmt gelassen wird, beschrieben: 

AVTOKPA. TITOZ. KAIZ. ZE8- Lorbccrbekränzter 

Kopf. 

R f, ..... A. Eni. M. ZAAOVrAHN . . . Palmbaum, 
links am Fussc desselben ein zusammengekauerter Ge¬ 
fangener, rechts ein Schild. 26 mill. British Museum. 

«) Nicht 137 v. Chr., wie auf Seite 33 irrthümlich angegeben wird. 

>) Einige andere Berichtigungen ftlgo ich hier in Kürze boi. — Die 
Münze, welche unter Caesarea Samariae (S. 113 No. 4 Taf. VH. I) beschrieben 
wird, gehört gleich denen hei Agrippias- Anthcdon genannten (8.235 No. 2 n. 3 
T»f. XII, 1), wie Friedlaender jüngst (Wien. Nun». Zeitschrift 1870 S. 280 ff.) 
nach Nmn. Chron. XVI. S. 97 wiederholt gezeigt hat, nach Plianagoria. Die 
Zutheilung der übrigen S. 113 erwähnten autonomen Münzen von Caesarea 
scheint sehr hypothetisch. Die unter Acc-Ptolemats nnfgefiihitcn Münzen 
(S. 155 nnd 156 No. 14 und 15) gehört, wie gleichfalls Friedlaender nach 
einer im Besitze von Schreiber Dieses befindlichen Münze nachwies, (Wien 
Nnm. Zeitschrift 1870 S. 346 f.) wahrscheinlich nacli einer Stadt Ptolemats 
in Pamphylien. 
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Dass die Münze nach Palästina in die Zeit nach der Eroberung 
Jerusalems gehört, .ist wohl kaum zu bezweifeln. Von welcher 
Stadt aber ist sie geprägt worden? Sollte sie vielleicht nach Niko- 
polis (in Judaea) gehören? Mir scheint diese Vennuthuug besondere 
dadurch ansprechend, weil Herr de S. eine autonome Münze seiner 
Sammlung (S. 173, Taf. VI, 3), die .gleichfalls auf die Eroberung 
Jerusalems anzuspielen scheint, derselben Stadt zuerkennt 1 ). Die 
Letztere verdient gleich der contremarkirten Münze, welche nach 
Herrn de S. von der in Jerusalem nach der Eroberung (70 n. Cbr.) 
garnisonirenden Legio X. Fretensis geschlagen wurde (S. 83 Taf. V 
No. 3) eine besondere Beachtung. Hier wie dort linden wir als 
Typus ein Schwein, welches die Römer als Symbol der Besiegten 
betrachtet zu haben scheinen. Der Unterschied besteht nur darin, 
dass auf der Jerusalemischen Legionen-Münze das Schwein wie 
als Wappen der Legion neben den Zeichen L . X. F im Gcgen- 
stcmpel auftritt, während bei der Münze von Nikopolis die Wölfin, 
das Wappen Roms, mit dem Schwein, dem Wappen Judaeas im 
Sinne der Römer, im Kampfe erscheint, ähnlich wie man auf 
untcritalischen Münzen nach der Bemerkung des Verf. den Stier, 
das Wappen der Samniter, mit der Wölfin sieht*). 

In dieser Weise Hesse sich unser Referat noch lange fort¬ 
setzen und könnten z. B. noch viele interessante Kaisermünzen, wie 
die S. 314 Caesarea Panias zugewiesene Münze von Claudia, der 
Tochter Neros, (vgl. Eckhel D. N. VI, 287) angeführt werden, es 
würde dies jedoch die gesteckten Schranken überschreiten. 

') Die oben beschriebene Münze, dereu Legende Etil. M. 2AACY1AHNOY. 
I7POKAOY ANOYTTAT oder ANGYTTATOY gelautet haben muss, gehört nach 
Bithynia i. g. oder einer bithynischen Stadt, cfr. Mionnet S. V, 2, 4 u. 5 (von 
Titus und Domitian) und im Berliner Cab. (Titus). Die Münzen des Pro- 
consui von Bithynien, M. Salvidienus Proculus, wurden früher falsch gelesen: 
(Eckhol II, 403: M20YATTIKI0YTTP0KA0Y nach Vaillant nnd Morelli). Ses- 
tini hat sie richtig gelesen. A. v. S. 

*) Auf dem Gcgenstempol der völlig unbestimmbaren Münze ist der Eber 
sicher ein Legionszeichen. Ueber die Münze von Nicopolis s. unten den Auf¬ 
satz von Friedlaender. A. v. 8. 
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Wir schlicsseu daher diese Bemerkungen mit dem Bewusst¬ 
sein, dass wir Herrn de Saulcy ihr die Belehrung, die wir aus 
seinem stoffreichen Buche bereits geschöpft haben und noch schöpfen 
werden, seinem Verleger aber für die herrliche Ausstattung des 
Werkes, die durch die vortrefflichen Abbildungen Dardcls nur 
gewonnen hat 1 ), dankbar sein mUsseu. Wir wollen mit dem Ver¬ 
fasser die Hoffnung aussprccheu, dass auch dieses Werk wie seine 
vor zwanzig Jahren erschienenen rechcrchcs sur la numis- 
matique judalque, zu welchen damit eine Art von Fortsetzung 
geboten wird, Publikationen hervorrufen, die theils zur Vcrwerthung 
des gebotenen Stoffes, theils zu Ergänzung desselben so beitragen 
mögen, wie dies die Werke von Cavedoni, Levy und Maddon bei 
den jüdischen Münzen gethan haben. Dr £ Mer/bachci , 


Bemerkungen zu de Saulcy’s Numismatiqne de la 
terre saintc. Die Münze, welche S. 173 Tafel VI, 3 publicirt 
und Nicopolis in Judaca zugetheilt wird: Kopf der Nike mit 
Mauerkrone, Bf. Eber und Hund einander gegenüberstehend, ge¬ 
hört Nicopolis Epiri. Dies zeigt schon der Kopf der Nike, welcher 
genau ebenso auf anderen Münzen von Nicopolis in Epirus voi- 
kommt Auf der Kehrseite ist, wie man deutlich sicht, vor N6I 
KOnOACßC Raum für noch ein Wort, nämlich für l€PAC, 
das gewöhnliche Beiwort dieser Stadt Die Aufschrift I6PAC 
N€IKOPOA6ßC und der Typus: Hund und Eber, findet sich 
ebenso auf einer Münze des Trebonianus Gallus von Nicopolis in ■ 
Epirus (Sestini Mus. Hedervar. Th. IV, 2 S. 34 No. 93) und auf 
einer der Salonina im Kgl. Kabinet (welche auch Mionnet S. IH. 
413, 382, aber ungenügend) beschreibt 

Da also diese Münze nicht nach Judaea gehört, so fällt de 
Saulcy’s an sich seltsame Erklärung des Typus: Schwein und 

») Zu beklagen ist nur, dass im Text jeder Hinweis auf die Abbildun¬ 
gen fehlt . 
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Wölfin — er nimmt den Hund für eine Wölfin — bedeuteten 
Judaea, im spöttischen Sinne, und Rom. 

Eine Erklärung dieses Typus fehlt noch; ein Eberkopf mit 
einem Anker (nicht mit einem Pfeil, wie irrig beschrieben ist), 
findet sich öfter auf Münzen von Nicopolis in Epirus. Eckbel’s Er¬ 
klärung, er beziehe sich darauf, dass’Augustus nach dei Schlacht von 
Actium den Kinnbacken des calydonischen Ebers von Tegea nach 
Rom gebracht babc, trifft nicht recht zu; der Anker beim Eberkopf 
lässt an ein Schiffszeichen denken. Wie hier Hund und Eber, stehen 
Wolf und Eber auf Münzen der phrygischcn Laodicea gegenüber’, 
allein da ist die Beziehung auf die Flüsse Lykos und Kapros klar. 

Die Münze, welche S. 111 mit den Aufschriften: A AV OY 
. . . und . nOAAßNIAT. . beschrieben, aber Tafel VI, 2 mit 

den Aufschriften: M AV OY _und AnOAAONIAT. . ab- 

gebildct (einmal mit i1 , einmal mit 0), und Apollonias in Pa- 
lacstina zugetheilt wird, gehört wohl Apollonia Illyrici, wo das 
Füllhorn im Kranze ein nicht so ganz seltener Typus, auch auf 
Kaisermünzeu, ist. Die Aufschrift der Kf. würde dann AI"IOA- 
AI2NIATAN sein. 

Eine Münze von Aelia Capitoliua, unter Scptimius Severus 
geprägt, welche S. 96 No. 2 beschrieben wird, stände mit der 
griechischen Aufschrift KOA AIA KA allein unter lauter lateini¬ 
schen dieser Colonie. Der Verf. wiederholt sie nach Mionnet V 
520, 24, und sagt, er Tiabe sie in der Pariser Sammlung nicht 
gefunden. Hätte er Eckhel nachgeschlagen, so würde er gesehen 
haben, dass dieser sie „nach Pclleriff“ anführt. Und wirklich hat 
Peilerin sie, Peuples et Villes III 155, 9. Dann fährt de Saulcy 
fort, Madden habe diese Münze, Cavedoni folgend, Carrhae ange¬ 
hörig geglaubt Dieser richtigen Spur nachgehend, würde er ge¬ 
funden haben, dass es Herr von Rauch war, welcher bereits 
in dem 1847 zu Paris erschienenen XIX. Bande der Annali di 
corrispondcnza archeologica S. 282 in französischer Sprache 
bewiesen hat, die Münze gehöre nach Carrhae. Das von ihm 
(Tafel P 5) nbgcbildetc Exemplar, und ein zweites, welches ich 
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in Italien gekauft Italic, befindet sich im K. Mtinzkn bittet. Die 
Aufschrift heisst nicht KOA AIA KA sondern KOA AVPHAIA 
KA. Die vier ersten Buchstaben von AVPHAIA waren auf Pel- 
lcrins Exemplar zufällig nicht sichtbar, und daher galten die drei 
letzten AIA Anlass zu dem Irrthnm, welcher tun so verzeihlicher 
ist, als auf einem Excmpltir die Aufschrift rllcklUufig, also wirk¬ 
lich AIA .... steht Auch die Typen weisen nach Carrhac und 
nicht nach Aelia Capitolina, der Tempel mit dem »Stein-Idol und 
den Feldzeichen kommt auch sonst in Carrhac vor (s. Zeitschrift 
für Münzkunde III S. 48). 

Auch in der Archäologischen Zeitung 1848 S. 318 hat Herr 
von Rauch seine Berichtigungen wiederholt Es ist zu beklagen, 
dass auch hier, wie so oft, die alten IrrthUmer sich forterben. 

Die kleine BronzemUnze mit dem Kopf einer Stadttychc, an 

AKE 

der Mauerkrone kenntlich und AI OY im Felde der KJ., giebt de 

A 

Sauley 8. 378 Tafel XIX, 8 der Stadt Diuni in Decapolis, deren 
völlig abweichende Münzen AtlHNflN haben. Zahlreiche Exem¬ 
plare dieser Münze sind mit Tausenden kleiner arsacidischen (und 
keiner anderen) Bronzcmünzcu von Herrn Prof. Petermann aus 
Persien mitgebracht worden; dies ist also eine völlig sichere Her¬ 
kunfts-Nachricht. Andere haben den gleichen Kopf und auf der 
KJ. nOAIC neben einer Kopie des Typus von Antiochia: die 
auf einem Felsen sitzende 8tadt-Gottheit und ein Flussgott zu 
ihren Füssen. 

Die alte aueh von de Sauley angeführte Erklärung, AIOY 
sei der Monatsname, und die Aufschrift bedeute den ersten Tag 
des Dios des Jahres 224 der Selcuciden-Aera = ®% 7 v. Cbr., 
ist unzweifelhaft richtig. Auf sclcucidischcn Königsmüuzen kom¬ 
men so kurz vor dem Ende des Reichs keiuc Jahreszahlen mehr 
vor; danach, und besonders nach der Herkunft, sind diese kleinen 
Münzen parthisclie, wofür sie auch allgemein gelten. j p 
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Aachener M. der Ilohcnataufen 70 ff. 
Abdera und Tcos 2. 

Abel K. von Dänemark 344 f. 
Abydos 299. 

Achiier phthiotiache 175. 

'AyfioXo tu&lov 293. 

Acliillca Phryg. 302. 

Adalbert I. Bisch, von Mainz 366. 
Adiectivum neutr. gen. als Stadt- 
naino 143. 

Aetna Sic. 210. 

'Aya . . . 181. 

AyaSvxliji 24. 

AIA2 296. 

Aichungameister-Wappon auf Thon- 
hcnkeln 47. 50. 

Akanthos Clialcid. 165 ff. 

Akmonia Phryg. 336. 

Albrecht der Boherzte, Herzog von 
Sachsen, Porträt 876. 

Alexander von Pherä 173. 

Alexander von Epirua 302. 
Alexandria Aeg. (Kaiserin.) 204 f. — 
(Caesar Perfinax) 314 f. 

AXtiif 166 f. 

Am in tos 332. 

Ammonskopf (Pitane) 138 f. 

Amyntas Galaterfürst 330. 
’Av&fmofrivqs 179. 

Annia Faustiua 303. 

Antigoneia am Aoos 105, früher Dn- 
maation 107. 


Antigonos K. (Tetradr.) 189. 

Antiochos III. 306. 

Antipatrcia am Apsos, Pelagia 105. 

Antoninus Pius p. tn. 243. 300. 381. 

Apamea Kibotos 299. 

‘AnoXXS Genet 22. 

Apollo Archagctcs 13. — A. sitzend 
(Chers. Taur., und Akarnan.) 23. 
auf dem Schiff (Antigonos) 189. 
tanzend (Kos) 294. der Seleukiden- 
roünzen und sitzender Arsakes 313. 

Apollokopf (Pelagia) 99 f. (Damastion) 
109 f. (Skamandria) 139. (Knidos) 
146. (Chalkidike) 167. (Thcssaler) 
180. (Klazomenä) 294. 

Apollonia Illyr. 12. Ap. III., nicht 
Palest. 893. 

'AnoUaiviatfov 26. 

Archaisircnde Münzaufschriften 27. 

‘Aqx* 15r 24. 

Aretas K. von Damaskos 802. 

Arion Ross (Thelpusa) 131 f. 

Aristion (Athen) 56. 

’AQiaroxXijt 145. 

‘Agxiaeia KaQn«9U>tv 156. 

Arsakes V. (syr. Tetradr.) 306. VI. 
310. (nationale Typen) 812. 329. 

Arsakiden, älteste Tetradr. 305 f. 
gräeisirende 305 ff. Km. 313. 

Artemis (Chors. Taur.) 18 f. 25. (Tabä) 
148. anf dem Schiff (Magneten) 188. 
A.-cult in PBophiB 124. (Sikyon) 382. 

28 
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Artemiskopf (Mongetes) 331 f. 
Aruntiu* 169. 

Asnaosgcbirge Illyr. 104. 

/iaroyofjoi 51. 

Athens Typen nachgeabmt 4 f., alte 
Tetradr. 382. — Herzogtb. Toumo- 
sen 192 f. 

Augsburg (B. Heinr. 1.) 357. (Sieg¬ 
fried I.) 357. (Bruno) 357. 
Augustus p. m. 243. 

Auricherland 256. 

Baalmelek K. von Kition 152. 
Bacchantinkopf (Ilistiaa) 186 f. 
Baratea Lycaon. 335. 

Baumroesser als Wappen 44. 
Beizeieben als Münzmeisterwappen 44, 
auf att. Tetradr. 55, zum 2. Magi¬ 
stratsnamen gehörig (Ath.) 55, der 
Bf. zum Magistratsnamen der Rf. 
(Dyrrhachion) 57. 

Belleropbon 299. 

Benedict VI. Papst 303. 

BiQyniov, thrak. Dynastenname 164. 
Berichtigungen zu Bunter N. V. 321 ff. 

- - Combe Vtl. Pop. N. 

828. 

- - Ltake Num. Heü. 

329 f. ‘ 

Bernhard I. Ilerz. von Sachsen 352. 
Borthold Graf von Breisgau 359. 
Biedermann’schc Medaillons 800.879 f. 
bitumen Apollonium 12. 

Boleslaw III. Herz, von Böhmen 366. 
Bracislaus H. v. Böhmen 339. 

Brnndis Johannes + 201. Kyprische 
Inschriften 875. 

Broisach (Otto III.) 358. 

Bremse (Gortyna) 167. 

British Museum, Catalog 213 f. 
Brookmcrland 254. 

Bruno B. von Augsburg 357. 

Brykus auf Karpathos 157. 
Buchstaben mit Punkten an den 


Spitzen 19. einzelne statt Stadt- 
namen 130. 

Bundesmüuzen von Chalkidike 167 f., 
der Thessaler 172 f., phtbiotischen 
Achäer 175 f., Magneten 176, Pcr- 
rhiibor 181. 

Byzanz 13. 

Capitali» 247. 

Caracnlla 149. 

Carinus Med. 301. 

Carl der Grosse, Donar 303. 

Carrhae, nicht Ael. Cap. 393. 

Catalog der Münz-Sammluog des Brit. 

Museums 213. 

Chalkcdon 13. 

Chalkidischo Sm. 167 f. 

Xrtyi . . . (Sm. der Arkader) 128. 
Chorsoncsu8 Tatirica, Münzen 17 ff. 
Orthographie des Stadtnamens 26. 
Kaiserin, zweifelhaft 27. 

XoQtiov 20. 

Cliotis 332. 

Christophcr I. von Dänemark 344 f. 
Cicero, Cistophor 302. 

Circus Maximus (Bronccmcdaillon des 
Philippus Arabs) 301. 879. 

Claudius p. m. 240. 

COB 207. 

Cöln(OttoL) 354. (Otto III.)355. (Hein¬ 
rich II.) 355. (Hohenstaufen) 79. 
Colonialmünzen griechische 1 f. 
Colonialverhältniss gelöst 14 f. 

Combe, Pop. Vet. IV. Berichtigungen 328. 
Commodus 301. 

CONOB 207. 

Conrad II. Kaiser 340. 

Constans Medd. 801. 

Constantius Gmed. 301. 380. 

Cyprische Inschriften 376. 

jäßoQ, JaßoQ.. tav, Dabcira Palest 387. 
Damaskus Syr., älteste auton. M. 390. 
Damastion, Lage 105 ff. 
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Damesi-105. 

Delphi Kaiserin. 115. Apollotcmpel 
115. Sin. 294. 

Delphische Colonien 11 f. 

Demeter, Erinys (Thelpusa), 132. 
(Ihessaler) 181 . Nikcphoros (Arsa- 
kidenmiinze) 307. 

Demeterkopf (phthiot. Theben) 175. 
Demetrius Aiagn. 170 . i 89 . 

Dometrios I. von Syrien 807. II. 311 . 
Denare, röm. (Metallwcrth) 34 . 

Denarii aerei m. Chiffern 208. 
Didrachmen, attische, aegineischcn 
Fusses 33. 

Dinant (Otto III.) 355. 

Diomedcs boim Palladionraub (Argos) 
295. 


! Emden 250. 270. 

HMI EMI 278 f. 

Emporiai 13. 

tni bei Beamtennamon auf Tboo- 
henkeln 47. Bm. der Chalkidfer 
168. Bm. der Thessaler 179. 

Erik Plovpenning 345. 

EPIftN, Ross Arion 126 f. 183. 
'Karin»«, Stadt Thessaliens, 184. 
‘ßin[Kut]o>y 183 f. 

’liUO XCtQTt dd IO! 158. 

Ethelred 367 f. 

EiJoouou 20. 

Eukleides von Megara 295. 

Enkratides (Goldstater) 375. 
EYPEAlfiN, thessaliscb 173. 


Dionysos? (Tenea) 320. 
Dionysoskopf (Thelpusa Ark.) 134 . 
(Naxos) 135. (Tion) 137. (Tabä) 
149. (Thasos) 295. 

Jiuivot 23. 

Dirhcm (arabisch) 369. 

Dium Decapol., falsch zugethcilt, 394 . 
Dobra (Polen), M.-Fund, 348 ff. 

Julia Domna (Tenea) 320. 

Dortmund (Otto III.) 353. (Hein¬ 
rich II.) 353. 

Droifuss, Wappen von Delphi, 11 . _ 

M.-Bild (Pbiüppi) 12. (Pelagia) 99 f. 
(Damastion) 109 f. 

Dyrrhachion, Beamtonnamen mit Bei¬ 
zeichen, 57 ff. 

E am delph. Tempel auf M. 115. 

Edo Wiemken 275. 

Edzard Cirksena 256. 278. 

Egesta 5. 

Eichstädt (Herzog Heinrich II.) 359 . 
EMINAKO 21. 90. 284. 

Eingcritzte Inschriften 88 . 382. 

Eleazar ben Ananias, Priester, 220 f. 

227. 229. 

Elis 299. 


Falerna (bei Emden) 253. 
Farnilionwappen, nntike 53 f. 

Farve, Münzfund 388 f. 

Fausta, Constantin des Gr. Gemahlin 
Gmcd. 301. 380. 

Fanstina die Aeltere 115. 300. 
Feingehalt gr. und röm. Silbermünzen 
32 f. 

Fox’sche Sammlung 292 ff. 

Friedrich I. Kaiser (Aachen) 70 f. 
(Cöln) 79 f. 

Friedrich II. Kaiser 73 f. 

Fulco von Villaret, Grossmeister der 
Rhodiser Sm. 198 t 
Fnlvia PJautilla 134. 

Fyrskovhede in Schleswig (Schlacht 
1043) 339. 

Gaius (Caligtda) p. m. 240. 

Galba p. m. 241. 

Galerius Maximianus Med. 380. 
Galerius hl. 

Gansauge, M.-Sammlung 291. 
ravävu 180. 

Gcla 88 . 

Genetive auf — 0? 20. dorisch 163. 
0 und OY wechseln 168. der Ma- 
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gistratsnamen (Hf. Dyrrh.) 57, nicht 
Patronyruika 57. (Bin. der TIics- 
galer) 177. 

Gota 149. 

Gewichtswcchscl in Akanthos 165. 

Goldmünzen, römische, Feingehalt 85 f. 

Gordianus III. Med. 301. (Okoklca 
Phryg.) 336. 

rÖQTvvct to nräfia 281. 293. Foqto- 
vio>v 01BOS 381. 

Grossbronzen des Berl. Miinzkab. 303. 

Guido II. Herz, von Athen 190 f. 

Guiot 192 f. 

Hadrian Silbermedaillon 301. 380. — 
(Delphi) 115. 

Haimo Biscb. von Verdun 857. 

Hakenkreuz Beiz. 112 f. 

Hamburg im Besitz Emdens 251 f. 

Harald Harefod 339. 

Hardeknud K. von England 339. 

Harmodios 295. 

Heinrich I. Kaiser (Verdun) 356. 

Heinrich II. König (Mainz) 350. (Dort¬ 
mund) 353. (Maastricht) 355. (Strass¬ 
burg) 358 f. (Nabburg) 360. 

Heinrich VI. Kaiser (Aachen) 71. 
(Cöln) 83. 

Heinrich II. Herzog (Eichstädt) 359. 
(Regensburg) 860. 

Heinrich IV. Herz. (Rogensburg) 361. 
(Salzburg) 364. König (Regensb.) 
362. (Salzb.) 364. 

Heinrich I. Biscb. von Augsburg 857. 

Heraia, früher Sologorgos, Arkad. 125. 

Herakles Bithyn. 24. 329. 

Herakles knieend (Chers.) 21, ruhend 
(Theas.) 182, sebiessend (Tbasos) 
295, stehend (Ars.) 309. — U.-Cult 
in Psophis 124. Tabä 148. 

Herakleskopf (Moagetcs) 880. 

‘HQuxXfido 110. 

Herlufsholm in Dänemark, Münz¬ 
fund 344. 


Iloro (Scstos) 299. 

Herodot (Ilalikarnnss) 295. 

Hisko Propst 250. 

Histi&a — Orcos auf Euböa 183 ff. 

Histiüotis, thessal. Tctrarchie 183 f. 

ISTIAIA 186 f. 

Hohonstaufcndonnre 373 f. 

üomer (los) 294. 

Hunter N. V, Berichtigungon dazu 
321 f. 

Hyele 2. 

Jacob Erlandsen Erzb. von Lund 345. 

Jahreszahlen (Chers. Taur.) 29 f. (jü¬ 
dische M.) 224. 231 f. (Partition) 
302. 394. (Damaskus) 390. 

IAH 139. 299. 

-jxoV in Münzaufschriften 9. 

Imelo Abdcna 250. 270. 

Inschriften, griechische: 
horakleische Tafeln 44 f. attischo 
Grabiuschr. 44. mit Priiscr. thossal. 
Strategen 182 f. redende Wcihin- 
schriflen 281 f. 

römische: 
aus Metz 315. 

Johann Siegismund Kurfiirst 304. 

los 294. 

’lrulog 179. 

Jüdiseho Münzen 219 ft'., des 1. Auf¬ 
stands 229 {., des 2. Aufstands 236 f. 

Justinian solidus 303. 

K Zahlzeichen 208. 

KA Zahlzeichen 208. 

Kaxio 111. 

Kamarina 288 f. 

Karolut rex auf Aachener Denaren 78. 

KaQtul9iot 158. Ihr Wohnort auf 
Karpathos 159. 

Karpathos 7<rp<wroA»{ 155. 

Karytäna 192.196. 

Kassander 189. 

Katana 209 f. 
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Keno (Fries. M.) 255. 

Kctriporios 165. 

Knidos 142 f. 

Kibyra Phryg., ungcbl. Königsiu. 330 f. 
Kition 152. 

Klozomonä 294. 

Klcopatra 298. 

Knud der Grosse 340. 

Kopü Bttot. 802. 

Korinth 299. 

Korinthische Colonicn 6. 14 f. 

Kos 294. 

Krannon Thessal. 97. 
Künstlorinschrifton 216. 289.294.298. 
301. 

Kyrene 23. 

Lari8& Kromaste 176. 

Larisa Nymphe 182. 

Larisa Thess. 182. 

Leake Nttm. Hell. Berichtigungen 329 f. 
Ligaturen in griechischen Münzauf¬ 
schriften 23. 

Lilleborg (Bornholm), M.-Fund 347. 
Löwe als Wappen 44. 

Louns (Jütland), M.-Fund 840. 

Lüttich (Otto III.) 355. 

Maastricht (Heinrich II.) 355. 
Magdeburg (Otto III.) 353. 

Magneten Thess. 176, und Dcmetrios 
Poliorketcs 189. 

Magnus der Gute 339. 

Mainz (sächs. und fränk. Kaiser) 349. 
MAAY2 216. 

Mamaea Med. 301. 

Mantinea 329. 

Massalia 2. 8. . 

Ma&vfivriios 295. 

Mcgara 13. 

Men (Tabä) 149. 

Mcnde Maked. 295. 

Mcssana 295. 

Mctallworth gr. und röm. Münzen 32 ff. ' 


Methydrion Thess. 93. Lage 94. 
Mi]T(>6if<nQ<>s 179. 

Metz (Bischof Adatbort I.) 356. (Thoo- 
dorich II.) 356. 

MIK . . . Stadtname auf Sm. 113. 
Moagetes 330 f. 
ntoiQio; 25. 

Monatsnamen auf M. 394. 

Mopsucstia Kilik. 335. 

Mormerland 259. 

Münsterbilsen (sächs. Kaiser) 356. 
Münzen aus demselben Stempel 18. 
Münzfund von Plonsk 89. Platkow 86. 
Postsaal (Baiern) 262. Zuholfing 
(Baiern) 265. Farve (Holstein) 338. 
Louns (Jütland) 340. Nylarsker 
(Bornholm) 341. Herlufaholm (Däne¬ 
mark) 344. Osterhosinge (Fühnen) 

345. Vind’scher (aus Dänemark) 

346. Lilloborg (Bornholm) 347. 
Dobra (Polen) 348 ff. Brüssel 373. 

Münzkab. (Berlin), Erwerbungen im 
J. 1873 291 ff. Geschichte etc. 378. 
Myrina 12. 

Nabburg (Heinrich II.) 360. 

Nakona Sicil. 295. 

Naxos ins. 135, mittelalt. 193. 

Neapel, Münzkabinet 202. 

Neapoli« Kamp. 202. 

NEOPOAI (Naxus Sic.?) 210. 

Nemesis (Tabä) 148. 

Nero p. m. 241. 

Nicolo I. Herz, von Naxos, Billon 198 f. 
Nike mit Tropäonstange (Prusias II.) 

138. (Ars.) 311. 

JVixoxpftTqf 179. 

Niköpolis Epir. 392. 

Nisyros ins. 150 f. 

Nisyros St. auf Karpathos 159. 

Nola 3. 

Noinentnünzen 383. 

Nominativ d. Magistratsnamens (Dyr- 
rhachion Hf.) 57, des Ethnikons 210. 
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Norden 258. 

Nordcriand 256. 

Nordgriechiacher Stil 173. 

Nnmerianua 86. 303. 

Nylarsker (Bornlioim), M.-Fuud 341 f. 

C = 0 (Knidos) 140. 

OB = LXXII 205 f. 

Oberpontificat, kaiserlicher 238 f. 

Ocko I. (Friese) 254. 268 f. 

Ooko II. 255. 

Okoklea Phryg. 836. 

OAYM auf M. der Arkader 128. 

Olynth 167 f. 

Omphalos mit Schlange 138. 
Onymarchos 236 f. 

Opus 97. 

Orophernes (Kappad.) 298. 
Osterhosinge (Föhnen), M.-Fnnd 345. 
Ostfries. HiuptHngsmüozen 245 f. 268 f. 
Otbo p. m. 241. 

Otto I. (Cöln) 354. 

Otto UI. 340. (Mainz) 349. (Worms) 
351. (Wflrzburg) 351. (Dortmund) 
353. (Magdeburg) 358. (Quedlin¬ 
burg) 954. (Cöln) 855. (Dinant) 355. 
(Lüttich) 355. (Trier) 356. (Broi 
sach) 858. 

Otto IV. König (Aachen) 72. (Cöln) 84. 

CG = n (Kreta) 293 f. 

XXX = «/' (Arkadien) 118. 

Päonische Königsm. 108 f. 
ntüfitt 281. 

Palästina 383. 392. 

Pallas, eilend (Pcrrhäber) 98, stehend 
(Pharkadon). Itonia (Thosa.) 176 f. 
Pallaskopf(Psophis) 122 f. (PrusiasII.) 

188. (Telos) 151. (Thcssalcr) 180. 
Palmbaum 142. 

Pan (Thelpusa) 134. 

Pandosia 216. 

Pantikapäon 91. 

Paphos 376. 


Parthcr 302. Totr. 305 ff. 394. 

Pautalia 92. 

Pcgasosmfinzcn, lokrisclio 3. 

Pelagia Illyr. 99 f. Lage 105. 

Pella Maccd. (griech. unt. Anton, uud 
Octavian) 170. 

Colonia Pollcnsis 169. 

Pentagramm 138. 

Pertinax der jöngero, CaoBar 314 f. 
Inselir. 315 f. 

(JttH'OQ 280. 

Phalaikos 296 f. 

Phanagoria 91. 

Pharkadon These. 98. 

Pherä 98. 

Pheraimon 295. 

145. 

Philippus Arabs Med. 301. 379. 
Philipp von Schwaben (Aachen) 71. 
Pbönikischo Colonicn 15. 

PhokäUi 2. 

Pliokischc StrategenmUnzcn 296. 
I'ionia Mys. 302. 

Pitane Mys. 138 f. 

Plotina 149. 

IJolv . . . 181. 

Pontifex Maximus 238 f. 

Poppäa 386. 

Porphyrius (Fragm. Hist. Or. 111. 701) 
179 f. 

Poseidion auf Karpatlios 153 f. 160. 
Poseidon, throneud (Sinopo) 134. 

stehend (Nisyros) 151. 

Praepo»itu i 247 f. 

Protesilnos 175. 

Prusias II. 138. 

Psophis Ark. 117 ff. 123 f. 

Ptolemäus VII. 298. 

Quedlinburg (Otto III.) 354. 

Quinär 34. 

Rodende Münzen, griccb. 278 ff. 
Regensbnrg, Denare 263 f. (Hoinr. II.) 
360. (Otto) 360. (Ueinr. IV) 361. 
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Reinigung antiker Münzen 203. 
Rhodos 4 f., mittelalt 198 f. Thon- 
henkel 50. 

Richard von Cornwall 78. 

Robben 2. ' 

ROMOB 303. 

Roskilde Bischofsmünzen 845. 
Rüstringen 259 f. 

RV — Ravenna 209. 

Sächsische Münzen (Otto 111.) 352. 
Säcnlarspielo, römische uut Philippus 
301. 879. 

M. Salvidienus Proculus proc. Bithyn. 

891, nicht palfistin. 

Salzburg (lleinr. IV.) 364. 

Sambon f 371. 

SAPNOATON, Sabots Illyr. 118 f. 
Saratokos, thrak. Dynast 163 f. 

Zuqos 156. 

Satyr, knieend (Thasos) 163. 
de Sauley, NumismaUqtu de la Terre 
Saintc Anz. 383. Bemerkungen 392. 
Scbiffsnamen auf korkyr. M. 131. 
Ityior« IIB 284 f. 

Seleucia Palast. 388. 

Sestcrz, Metallwcrth 85. 

Severus 134. 

Siegfried 1. Bisch, von Augsburg 357. 
Silberbergwcrko in Südillyrien 105. 
108 f. 

Silbermünzen, Metallwerth 83 f. 

Silcn auf dem Esel (Mondo) 295. 
Simon ben GamaUel, Fürst Israels 
227 f. 231 f. 

Sinopo 186. 329. 

Sithrik K. von Irland 868. 
Skamandria in Troas 139.' 

Skepsis in Troas 299. 

Skotussa 98. 

Speier 351. 

Spes 169. 

Spindel als Wappen 44. 

Staatssiegel 50. 
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Stadtwappen zugleich auch Privat¬ 
wappen 51. 

Stier, stossend 18. 

Strassburg (B. Erkambold) 358. (Wi-, 
dcrolt) 358. 

Strategennamen auf M. der Thessaler 
179 f., der Phoker 296. 

Subärate Didrachmen, Metallwcrth 38. 
Swend Estridsen 889. 

Sybaris 4. 10. 

Sykaminon Palast 887. 

Syrakus 298. 300 f. 

Syrinx und Pan 135. 

SvQiaxov 20 . 

Tabal Kar. 147 f. 

Tarent 278. Gm. dtöax opo* 301. 
Tauromenion 13. 

Telos ins. 151. 

Tenea 319 f. 

Teos und Abdcra 2. 

Tepelena, Antigoneia am Aoos 105. 
Tetradrachmon att. Fasses, Metall¬ 
werth 33. 

Tetrarchien Thessaliens 172. Dauer 
ders. 174. 

Thasos 163. 295. Thonhenkel 51. 
Theben, Phthiotisches 175. 329. 
Thelpusa Arkad. 126 f. 

Theodorich II. Biseh. von Metz 356. 
Btodont iniei 294. 

Theseus 300. 

Thessalischc Bundesm. 176 f. Dauer 
der Prägung 178. 

Thessalonike 27. 

Thetis 175. 

Thrakische Dynastenm. 163 f. 

Bqhxöjv Tetradr. 295. 

Thurioi 10. 

Tion Bithyn. 137. 

Tiberius p. m. 240. 

Tiryns 27. 217 f. 827. 

Tisiphonos von Pherä 178. 

Titiana Augusta 315 f. 317. 
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Titus 871. p. w. 242. 

T omarosgebirge in Illyrien 104. 
Tournoisen des Herzogth. Athen 192 f. 
'Triizen 300. 

Tjryphon 298. 

T^pen, Stetigkeit dere. 7. 
Typöngleicbheit zwischen Colonio und 
Unterstadt 2 f. 

Udo Ukena 266. 

Ulrich Cirksena 252 f. 257. 

Uria 8. 


Valerianus 835. 

Velia 215. 

Verdun (Heinrich I.) 356. (Bischof 
Haimo) 857. 

Verona (Kaiser Otto) 867. 

Vespasian p. m. 242. 

Villingen (Berthold v. Broisgau) 859. 
Vind'schcrM-Fnnd ans Dänemark 347. 
Vitellins p. m. 241. 


Wappen auf den tabb. Her. 45. Grab¬ 
stelen 44. Thonhcnkeln 47 f. 
Wappenkunde, griechische 43 f. 
Weizenähre (Thessalien) 95 f. Opus 97. 
Wcndeneinfiillc in Dänemark 337 f. 
Wendenpfennige 354. 
Wcstermann’sche Sammlung 304. 
Widcrolt Bisch, von Strassburg 858. 
Wigan-Sammlung 380. 

Wilhelm von Holland 77. 

Willegis von Mainz 850. 

Wladimir der Grosse 344, dor Sieger 
844 f. 

Worms (Otto III.) 351. 

Würzburg (Otto III.) 851. 

Zakynthischo und Damastincr M. 110. 
Zankie und Rhegion 2 und Samos 3. 
Zeus (Tabä) 148. Actophoros (Arsak.) 
310. Akraio8 (Magnet-) 176. Dodo- 
• jütischer (TIioss.) 176. 


Berichtigungen. 


Seite 23 Zeilo 6 v. u. statt: »von Thyrreum Acarnaniae“ lies: „der Acar- 

naner.“ 


- 92 - 10 - - - „APrYPO“ lies: „APrYPOC“. 

- 337 Ueberechrift - „Vermeintliche“ lies: „Vermntliliclio.“ 


Verlag der Weidmanns eben Buchhandlung (J. Reimer) in Berlin. 



RtiohJrtickcrei von GusUr Sehn Je (OUo Frunclcc). 

D^rlia, Mar, mMt. Id 
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